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Kapitel Eins


Kälte kriecht durch die Kleidung und betäubt meine Haut. Trotzdem rühre ich mich nicht. Meine Augen sind geschlossen. Meine Stirn ist vermutlich längst festgefroren an dem Eis, auf dem ich liege. Das ist mir genauso gleichgültig wie die Gefahr, in der ich schwebe.

Alles ist verloren. Ich habe an einem einzigen Tag nicht nur dafür gesorgt, dass ein Großteil der Qamar in Gefangenschaft geraten ist. Nein. Ich habe meine Mutter in Lebensgefahr gebracht. Und den Mann, den ich liebe, an das unzerstörbare Eis einer uralten Bestie verloren.

Das alles nur, weil ich Magie in mir trage, von der ich bis vor wenigen Tagen nichts wusste. Und ein verrücktes Orakel mir erklärt hat, ich müsse eine Entscheidung treffen, ohne mir zu sagen, worum es sich handelt.

Ich habe alle verraten. Meine Eltern. Reuel. Die Qamar. Kegan.

»Kegan«, hauche ich.

Wenn ich jetzt die Augen aufmache, entdecke ich bestimmt seinen toten Körper unter dem Eis, weil er längst ertrunken sein muss. Also halte ich sie weiterhin geschlossen.

Neue Tränen lösen sich aus meinen Augenwinkeln und gefrieren in dem Moment, als sie über meine Haut fließen. Die Kälte verlangsamt meinen Herzschlag und lähmt damit den Schmerz, der sonst mein Inneres zerreißen würde. Ich will hier einschlafen und nie wieder aufwachen.

»Lyra«, faucht Frodo, der grüne Drache, mit dem ich mich angefreundet habe. »Darfst nicht einfach hier liegen. Musst kämpfen.«

»Wozu?«, frage ich mit bebender Stimme.

»Musst Qamar und Solarier und Menschen retten«, erwidert Frodo ernst.

Ich lache, aber es klingt mehr wie ein heiseres Krächzen. »Keine Ahnung, warum Nemain dachte, ich könne irgendwem helfen«, sage ich. »Ihr habt Sarnai zurück. Geht einfach. Lasst mich hier. Mich braucht doch niemand.«

»Irrst dich«, verkündet Rufus, dem ich nicht mehr vertrauen will. Er ist Nemains roter Drache und ich glaube nicht, dass er je ein Freund für mich war. »Brauchen dich. Kegan braucht dich.«

»Kegan ist tot!«, brülle ich, reiße die Augen auf und drehe mich hastig auf den Rücken. Ich wage es nicht, auf die Eisschicht zu blicken, unter der Kegans lebloses Gesicht auf mich wartet. »Er ist tot! Meinetwegen.«

»Irrst dich schon wieder«, beharrt Rufus und hält mir ein Fläschchen mit strahlend goldener Flüssigkeit vor die Nase. »Sein Lebensfaden. Wenn er stirbt, erlischt Licht.«

Ich betrachte das Leuchten, das aussieht wie ein flüssiger eingefangener Sonnenstrahl. »Aber er muss ertrunken sein«, bringe ich heiser hervor.

Meine Kehle fühlt sich wund an von den vielen Tränen, die ich vergossen habe.

»Locchai tötet seine Opfer nicht«, erklärt Rufus. »Nimmt sie nur gefangen und verschließt sie unter dem Eis. Irgendwann erfrieren sie, aber ertrinken nicht.«

Mein Herz setzt einen Schlag aus. Ich drehe mich um und starre auf das Eis, das dicker geworden ist. Kegan kann ich nicht mehr entdecken. Ob er überhaupt noch da ist?

»Wie soll ich ihn retten? Der Traumfänger hat zwar Feuer erschaffen, aber das hat dem Eis nicht mal einen Kratzer zugefügt«, erkläre ich und meine Stimme überschlägt sich.

Jemand berührt meine Schulter und ich zucke zusammen. Als ich mich umdrehe, steht Reuel hinter mir. Er hält mir die Hand hin und zieht mich auf die Beine.

»Dir ist nichts passiert«, sage ich erleichtert.

»Ich habe wohl auch einen Dickschädel«, meint er und reibt sich über den Hinterkopf. »Cullen und Sarnai sind auf dem Weg zur Grenze. Die Solarier sind noch in den Wäldern und verstecken sich vor dem Locchai, aber irgendwann werden sie sich auch wieder hervorwagen. Die Götter allein wissen, wann sie versuchen werden, uns zu folgen. Wenn du also etwas tun willst, um Kegan zu helfen, dann jetzt.«

»Aber meine Magie hat versagt. Ich konnte nicht …«

»Du hast es mit Flammen versucht. Feuer wird dir in dem Fall nicht helfen«, unterbricht Reuel mich. »Dieses Eis ist von einem Wesen mit uralten Kräften erschaffen worden. Selbst Flammen, die durch Magie entstehen, werden es nicht schmelzen.«

Meine Schultern werden schwer und ich kann kaum noch atmen. »Aber wie soll ich dann etwas unternehmen, um Kegan zu retten?«

Reuel schiebt seine Augenbrauen zusammen. »Du besitzt schöpferische Kräfte. Du kannst Dinge und sogar Momente erschaffen. Wie wäre es, wenn du es damit versuchst?«

Ich muss an das ramponierte Obst denken, das ich mit meiner Magie erschaffen habe. Dann schüttle ich den Kopf und sinke auf meine Knie.

»Ich halte das für keine gute Idee.«

Reuel schnaubt und geht neben mir in die Hocke. Behutsam legt er eine Hand auf meine Schulter. »Du denkst zu viel«, meint er. »Fühl es einfach. In dir schlummert so viel Macht, die nur darauf wartet, von dir gerufen und gelenkt zu werden.« Er hebt seine Mundwinkel zu einem schiefen Grinsen. »Hast du vergessen, wie Regel eins lautet?«

»Streich das Wort unmöglich aus deinem Wortschatz«, murmle ich und atme geräuschvoll aus. »Aber wenn es schiefgeht? Wenn ich Kegan nicht rette, sondern ihm schade?«

Der Gedanke, dass er meinetwegen noch mehr leidet, lässt meinen Magen verkrampfen.

»Wenn du nichts machst, wird er früher oder später sterben.« Reuel deutet auf die Phiole in meiner Hand. »Du kannst aufstehen, weggehen, das Fläschchen mitnehmen und zusehen, wie das Licht immer dunkler wird, bis es schließlich erlischt. Oder du hörst auf, nachzudenken, und unternimmst etwas.«

»Wieso ist es dir wichtig, dass ich ihn rette?«, frage ich verwirrt.

»Es geht mir nicht um ihn oder darum, dass du mir etwas beweist«, antwortet Reuel ungewöhnlich sanft. »Es geht mir um dich. Du würdest dir nie verzeihen, wenn du es nicht wenigstens versucht hättest.«

Reuel hat recht und ich ahne, dass er diese Worte sagt, weil es ihm vor einigen Jahren wegen seiner Gefährtin Evaline auch so ergangen sein muss. Ich zwinge mich, ruhiger zu atmen, obwohl alles in mir kribbelt und mich zur Eile drängt. »Was soll ich tun?«, frage ich.

Reuel schmunzelt. »Die Magie fühlen und eine Möglichkeit erschaffen, damit Kegan aus dem Eis fliehen kann.«

»Noch vager geht es nicht, oder?«, brumme ich.

Er zuckt mit den Schultern, schmunzelt aber immer noch. »Schöpferische Macht ist sehr vage. Deswegen ist es auch schwer, sie gezielt einzusetzen, wenn man nicht viel Übung hat. Aber ich fürchte, wir haben nicht genug Zeit, um deine Fähigkeiten für das hier zu schulen.«

Kaum hat er die Worte ausgesprochen, ertönt ein Horn und am Ufer erscheinen Krieger mit gezückten Schwertern. Sie sind zu weit weg, um sie zu erkennen, aber ich bin sicher, dass es mehr sind als vorhin noch.

»Du kümmerst dich um Kegan, ich verschaffe dir Zeit«, verkündet Reuel und steht auf. »Frodo, du bleibst bei Lyra. Rufus, du kommst mit mir.«

Der rote Drache schnaubt, breitet dann aber seine Schwingen aus und fliegt zu Reuel, der mir einen letzten Blick über die Schulter zuwirft.

»Du kannst das«, sagt er mit einem Zwinkern. Dann rennt er los.

Ich wische über das Eis, das so dick ist, dass ich Kegan auch nicht sehen würde, wenn er direkt unter mir wäre. Ich habe keine Ahnung, wie ich ihn da herausholen soll. Mir muss allerdings bald etwas einfallen.

Reuel bleibt auf dem Eis stehen und zieht seinen Traumfänger. Funken sprühen davon auf sein Schwert und setzen es in Flammen. Ich bin sicher, dass er ein erfahrener Kämpfer ist, aber selbst mit Magie kann er eine Armee Solarier in ihrem eigenen Reich nicht lange aufhalten.

»Wie kann ich Kegan da rausholen?«, frage ich mehr mich selbst als Frodo neben mir.

Die Phiole in meiner Hand fühlt sich warm an und ich bemerke, dass ihr Licht im selben Takt pulsiert wie mein Traumfänger. Ich schließe die Augen und taste nach der Magie, die über das Netz meines Traumfängers sprüht.

In meinen Gedanken formt sich ein Bild von Kegan, der im kalten Wasser treibt und zu mir hochblickt. Der Locchai hat seinen langen Hals um ihn gelegt und hält ihn fest wie einen kostenbaren Schatz.

»Fühl die Magie«, flüstert eine Stimme in meinem Kopf, die mir bekannt vorkommt.

»Nemain?«, frage ich, doch ich erhalte keine Antwort.

Sie würde mich ohnehin nur von dem ablenken, was ich tun möchte. Ich sehe Kegan so klar vor mir. Sein Gesicht mit den goldenen Streifen, umrahmt von den blonden Haaren. Seine türkisfarbenen Augen und die ausgestreckte Hand, die das Eis über seinem Kopf zu berühren versucht, obwohl er langsam in die Tiefe sinkt.

Ohne die Augen zu öffnen, lege ich mich schließlich wieder auf den Bauch. Ich muss ihn nur aus dem Wasser herausziehen. In Gedanken sehe ich, wie das Eis vor meiner Hand zurückweicht, als ich sie nach ihm ausstrecke und weiß, dass es auch in der Wirklichkeit den Weg für mich freigibt. Ich tauche mit dem Kopf unter Wasser und bin nicht überrascht, dass ich sowohl atmen als auch klar sehen kann. Kegan ist nur einen halben Meter von der Oberfläche entfernt und schwebt, festgehalten vom Locchai, im Wasser. Als er mich sieht, keucht Kegan. Er sagt etwas, das ich nicht verstehe. Es kann nicht so wichtig sein, wie ihn zu retten.

Ich schiebe mich weiter Richtung Öffnung, bis auch meine Brust im Wasser hängt, während die Magie von Traumfänger und Phiole durch meinen Körper fließt. Frodo landet auf meinen Beinen und hält mich fest, damit ich nicht abrutsche. Ich umklammere sie noch fester und halte meinen Arm nach hinten, damit beides über Wasser bleibt. Die andere Hand strecke ich Kegan entgegen. Meine Fingerspitzen berühren seine und ich zische, weil seine Haut bereits eiskalt ist.

Ich muss Kegan befreien. Also mache ich mich noch länger und umfasse sein Handgelenk. Der Locchai regt sich und seine Augen blitzen gefährlich auf. Er faucht zornig und seine Zunge streift meinen Arm. Kälte, so frostig, dass sie brennt, zieht über meine Haut. Aber auch das wird mich nicht aufhalten.

»Er kommt mit mir«, sage ich zu dem Locchai.

»Meine Beute, nicht deine«, erwidert das Wesen.

»Tut mir leid, aber Kegan gehört schon lange mir.« Der Locchai faucht mich an, während meine Magie seinen Körper einhüllt. »Ich kann ihn dir nicht überlassen. Gib ihn frei.«

Das Wesen wehrt sich gegen die Kraft, die ich einsetze, und der Traumfänger pulsiert heftiger unter meinen Fingern. Ich wage es nicht, ihn ins Wasser zu halten, also kann ich nur einen Arm nach Kegan ausstrecken. Der Baum, den ich gesehen habe, als ich den Traumfänger zum ersten Mal berührt habe, erscheint zwischen uns. Kegan betrachtet ihn, dann mich.

Meine Augen sind auf Kegan gerichtet. Seine Lippen schimmern bereits bläulich und Eis bildet sich an seinen Haaren. Ich lasse noch mehr Magie fließen.

»Gib. Ihn. Frei!«, fordere ich.

Ein Schwall dunkelblauer Flüssigkeit färbt das Wasser um mich dunkel. Meine Magie durchdringt jene des uralten Wesens und löst die Kraft, die ihn umgibt, Stück für Stück auf. Der Locchai kreischt und das Eis unter meinem Körper zittert und knirscht.

»Elende Mondhexe!«, zischt das Wesen und lässt Kegan los. »Nimm ihn, aber lass mich zufrieden.«

Mit einem ohrenbetäubenden Schrei verschwindet der Locchai in den Tiefen des Sees. Ich will Kegan aus dem Wasser ziehen, aber ich kann mich kaum noch bewegen. Der Traumfänger ist vollkommen still und jegliche Kraft ist aus meinem Körper gewichen.

»Du musst mich loslassen«, sagt Kegan mit zittriger Stimme. »Bitte. Lass mich los und rette dich.«

»Niemals«, erwidere ich schwach. »Ich brauche nur einen Moment.«

Kegan strampelt mit seinen Füßen und sein Körper nähert sich meinem. Er legt seine Hände an meine Wangen. Ich klammere mich an seinem Unterarm fest, damit er sich nicht einfach losreißen kann.

Sein Daumen streicht über meine Haut. »Darf ich dich küssen?«, fragt er unsicher.

Ich nicke und schließe meine Augen. Seine Lippen berühren meine und Wärme breitet sich in mir aus. Ich seufze und öffne meinen Mund leicht für ihn, lasse den Kuss so intensiver werden.

Mein Traumfänger beginnt zu pulsieren und neue Kraft durchströmt meinen Körper. Kegan gibt meine Lippen frei und ich sehe ihm in die Augen. Stumm nicken wir uns zu und er bewegt seine Beine, während ich an seinem Arm ziehe.

Magie umschließt uns und verleiht Kegan Schwung. Ich falle auf meinen Rücken und er landet auf mir. Kaltes Wasser sickert in meine Kleidung und meine Zähne klappern. Ich drücke Kegan die Phiole in die Hand. Sofort verschwindet die Kälte und seine Wärme dringt durch den feuchten Stoff und trocknet ihn.

Am liebsten würde ich vor Erleichterung schluchzen, meine Finger in seinen Haaren vergraben und ihn noch einmal küssen. Aber noch sind wir nicht in Sicherheit.

Direkt neben uns explodiert etwas. Kegan und ich sehen zu Reuel, der die Solarier mit seinen Feuerbällen kaum noch zurückhalten kann.

Kegan springt auf und hilft mir hoch. »Bleib hinter mir«, sagt er. »Du hast schon zu viel Magie verbraucht, um mich zu retten. Und vielleicht kann ich Ayden überzeugen, uns gehen zu lassen.«

Erst da bemerke ich, dass nicht Cinaéd die Krieger anführt, sondern ein anderer Solarier. Bevor ich etwas sagen kann, streckt Kegan beide Arme seitlich aus und geht auf Reuel zu.

»Hört auf zu kämpfen«, ruft er und tatsächlich lassen sowohl die Solarier als auch Reuel die Waffen sinken.

Ich folge Kegan mit Frodo, der wieder auf meiner Schulter sitzt. Jetzt erkenne ich Ayden, der die Männer anführt. Er sieht Kegan sehr ähnlich, nur ist sein Gesicht etwas kantiger und seine Haare ein wenig dunkler. Aber die Augen sind genauso türkis wie die von Kegan und auch er ist groß und durchtrainiert. Sind alle Brüder mit Captain America verwandt?

»Kegan«, sagt Ayden erleichtert. »Ich dachte, der Locchai hat dich erwischt.«

»Das hat er auch«, erwidert Kegan, der gerade an Reuel vorbeigegangen ist. Ich folge dicht hinter ihm, obwohl Reuel mir bedeutet, bei ihm zu bleiben. In dem Moment greift Kegan nach meiner Hand und zieht mich zu sich. »Lyra hat mich gerettet.«

Ayden hebt eine Augenbraue. »Freiwillig?«

»Sie ist die Frau, die ich liebe«, verkündet Kegan, statt auf die Frage einzugehen.

Schmetterlinge flattern in meinem Magen. Er hat vor seinem Bruder und all den Kriegern zugegeben, eine Qamar zu lieben.

»Wirst ja rot«, flüstert Frodo mir ins Ohr.

»Shhh«, mache ich und richte meinen Blick auf die Krieger.

Sie wirken verwirrt. Nur Ayden nicht.

»Ich verstehe«, sagt er nach einer Weile. Aus seiner Stimme kann ich nicht schließen, was er davon hält.

»Ich fürchte, unser Plan muss sich ändern«, meint Kegan.

»Das befürchte ich auch«, erwidert Ayden und dreht sich zu den Kriegern um. »Lasst uns allein.«

»Aber Laird, der Sid und die Drachen …«

»Werden sich ebenfalls zurückziehen«, verkündet Reuel. »Damit die Brüder reden können.«

Rufus zischt und fliegt dann hinter Reuel. Frodo gesellt sich zu ihm. Ich will Kegans Hand loslassen und mit Reuel gehen, aber Kegan hält mich fest.

»Bleib bitte«, flüstert er mir ins Ohr.

Ich nicke und werfe Reuel einen Blick zu.

»Ich bin nicht weit weg«, sagt er laut genug, dass Ayden es hören muss. »Komm also nicht auf dumme Ideen, Bürschchen.«

Ich sehe Reuel nicht nach, sondern beobachte die Krieger, die sich an das Ufer zurückziehen. Das Eis unter unseren Füßen bewegt sich leicht. Ob es jetzt, da der Locchai fort ist, schmelzen wird?

Ayden verschränkt seine Arme vor der Brust und mustert mich von Kopf bis Fuß. Dann sieht er zu Kegan.

»Ich hoffe, sie ist all den Ärger wert, den wir jetzt haben«, meint Ayden frostig.

»Das ist sie«, erwidert Kegan, ohne zu zögern. »Und bevor du fragst, du kannst vor ihr offen sprechen.« Er wendet sich mir zu. »Ich hätte ihr längst von unserem Plan erzählen sollen.«

»Sie weiß es gar nicht?«, hakt Ayden nach.

Kegan schüttelt den Kopf. »Noch nicht. Aber es wird Zeit, diesen Fehler wiedergutzumachen.«
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Kapitel Zwei


Ich starre Kegan an, der wiederum seinen Bruder ansieht. Meine Haut kribbelt. Auf seine Erklärung bin ich wirklich gespannt.

»Wir sollten den See verlassen«, schlägt Ayden vor. »Das Eis sieht bereits trügerisch dünn aus.«

»Ich mache mir eher Sorgen um Cinaéd als um das Eis«, entgegnet Kegan ernst. »Er muss glauben, dass ich tot bin.«

»Warum?«, hakt Ayden nach.

»Es ist die sicherste Möglichkeit für uns alle«, antwortet Kegan. »Ich möchte mit Lyra zusammen sein und Cinaéd weiß jetzt, dass ich ihn verraten habe. Dabei soll es bleiben. Er soll glauben, dass ich der Einzige bin, der ihn hintergeht. Wenn er denkt, du hättest mich gehen lassen, bist du in Gefahr. Du verstehst, was ich dir damit sagen will?«

Ayden nickt grimmig. »Meine Männer sind mir treu ergeben. Sie werden nichts von deinem Überleben erzählen.«

»Gut«, meint Kegan.

»Aber auf dem See wird Cinaéd dich leichter sehen können, als wenn wir uns im Wald unterhalten«, wirft Ayden ein. »Er ist mir auf halbem Weg begegnet und hat von dem Locchai gesprochen und gemeint, er verschanzt sich im Schloss, bis das Biest wieder in der Dunkelheit seiner Grotte verschwindet.«

»In dem Fall sind die Wälder wohl sicherer«, stimmt Kegan zu und drückt meine Hand. Seine Wärme hüllt mich ein und ich ahne, dass er meine Magie gerade wieder vor den anderen Solariern verbirgt. »Geh voran, Ayden. Wir folgen dir.«

Es scheint Ayden nicht zu gefallen, mir den Rücken zuzukehren, denn er zögert. Schließlich gibt er ein Schnauben von sich, dreht sich um und schlittert auf das Ufer zu. Seine Männer kann ich am Rand des Sees ebenso wenig entdecken wie Reuel. Hoffentlich haben Cullen und Sarnai die Grenze bereits überschritten und sind außer Gefahr.

Ich bin froh, dass meine Füße wieder festen Boden berühren statt des Eises, das mittlerweile besorgniserregend knackt. Ayden führt uns zu einer dicht stehenden Baumgruppe, an deren Ästen rötliche Blätter hängen. Frost überzieht alles und lässt diesen Ort malerisch aussehen. Vom Schloss aus kann man uns hier sicher nicht entdecken.

Ayden bleibt stehen und dreht sich zu uns um. »Wie soll unser Plan jetzt also lauten, wenn du offiziell nicht mehr am Leben bist?«, kommt er gleich zur Sache.

»Wie lautete er denn bisher?«, frage ich, weil ich befürchte, dass ich sonst wieder nur Bruchstücke verstehe.

Kegan holt tief Luft und sieht mir in die Augen. »Schon bevor ich dich getroffen habe, war für mich klar, dass Cinaéd nicht Chief werden darf«, beginnt er.

»Das war jedem bei Verstand bewusst«, meint Ayden finster. »Leider ist Cinaéd stark und ziemlich skrupellos, was die Magieentnahme bei Qamar betrifft. Und er hatte schon ein paar Jahre Vorsprung, um seine Kräfte zu sammeln.«

»Deswegen haben Ayden und ich uns zusammengetan«, fügt Kegan hinzu. »Wir haben herausgefunden, dass Magie, die freiwillig gegeben wird, viel stärker ist als jene, die Qamar unter Zwang freisetzen.«

»Also helft ihr den Qamar, zu fliehen, und bittet sie, euch im Gegenzug mit Magie zu versorgen?«, hake ich nach.

»Deswegen und weil wir beide unser Herz an eine Qamar verloren haben«, brummt Ayden und fährt sich durch das blonde Haar.

»Was?« Ich blinzle verwirrt.

»Ja, es ist so«, gesteht Ayden und blickt zu Boden. »Ich habe sie ebenfalls in der Menschenwelt getroffen. Seit sie hier ist, habe ich sie zweimal gesehen. Beide Male, als ich ihr half, aus der Gefangenschaft meines Bruders zu fliehen. Ich weiß nicht, wo sie jetzt steckt, aber ich hoffe, sie ist sicher.«

»Also bist du auch ohne Gefährtin hierher zurückgekehrt?«

Ayden schüttelt den Kopf. »Nein, ich habe eine andere Frau geheiratet. Was das betrifft, war Kegan entschlossener als ich. Ich habe nie eine Chance gesehen, je mit Svajoné zusammen zu sein. Kegan wollte dich nicht vergessen und hat sich geweigert, eine andere Frau mitzubringen. Es war ihm lieber, dass wir uns über ihn lustig machen, als dich aufzugeben. Und weil er Angst hatte, dass dir etwas zustößt, hat er seinen Aufenthalt in der Menschenwelt abgebrochen und ist zurückgekommen. Obwohl er wusste, dass es ihm nicht mehr erlaubt sein würde, für längere Zeit in die Menschenwelt zurückzukehren.«

Meine Wangen fühlen sich heiß an und ich wende mich Kegan zu, der mich ernst mustert. Ich hatte keine Ahnung, was er wirklich alles auf sich genommen hat.

»Jedenfalls hatten wir schon vor unserer Begegnung einen Plan«, nimmt Kegan den Faden wieder auf. »Einer von uns sollte gegen Cinaéd bestehen, indem wir die gesammelte Magie bündeln. Aber dann bist du aufgetaucht.«

Sein Blick wandert zu meinem Traumfänger, der immer noch in meiner Hand ruht. Die Magie pulsiert nur schwach, aber sie fühlt sich an, als wäre sie ein Teil von mir. Oder ich von ihr.

»Cinaéd hat deine Macht gespürt«, erklärt Ayden. »Er hat nach dir gesucht, seitdem eine Gefangene meinte, es würde eine Qamar geben, die Cinaéd das Fürchten lehren würde. Mit einem Traumfänger, dessen Rahmen dunkelblau wie der Nachthimmel über Numar sein wird.«

»Er hat Nachforschungen angestellt«, murmelt Kegan. »Wir wissen nicht viel über eure Kräfte. Aber in halb zerfallenen Schriftrollen fand er etwas über die Farbe eurer Traumfänger und die Macht, über die ihr verfügt.« Er seufzt. »Du trägst schöpferische Magie in dir. So etwas gab es wohl schon länger nicht mehr. Aus dem Grund wollte er dich unbedingt haben.«

»Das hat unseren Plan bereits verändert«, meint Ayden. »Erst wollten wir Cinaéd davon abhalten, nach Numar vorzudringen und nach der Felsenstadt der Qamar zu suchen. Wir hatten gemeinsam genug Magie, die stärker war als jene, die er besaß. Aber Cinaéd war besessen davon, diese eine Qamar zu finden, mit der er nicht nur Chief unseres Clans, sondern König über alle werden könnte. Wir mussten verhindern, dass er dich in die Finger kriegt. Das war unsere neue Priorität.«

»Ich dachte, er wollte meine Mutter, die weiße Rose.« Die beiden Männer mustern mich schweigend. »Warum sollte gerade meine Kraft ihm dabei helfen?«, hake ich nach.

Ayden blinzelt und sieht Kegan an. Der atmet geräuschvoll aus. »Wir tragen die Macht der Sonnengötter in uns. Die Magie der Qamar macht uns noch stärker, aber die Zauber haben Grenzen. Alles hat Grenzen. Nur die schöpferische Kraft nicht.«

»Du meinst, er wäre mit mir unbesiegbar?«

Kegan nickt und mir wird schwindlig. Meine Gedanken überschlagen sich. Nemain meinte, ich hätte mit Kegan gehen sollen, als er mit den anderen Solariern in die Felsenstadt gekommen war, um mich zu holen. Aber er hatte immer Angst, dass er mich nicht vor Cinaéd beschützen kann. Wozu dann all das?

»Also hat Kegan vor drei Tagen darauf gedrängt, dass wir eure Felsenstadt angreifen«, bringt Ayden mich zurück in die Realität.

Ich blinzle und mustere Kegan, der seinen Blick ein wenig senkt. Vor drei Tagen habe ich ihm erzählt, dass die Qamar für eine Nacht keine Magie besitzen und machtlos sein würden.

»Er hat mit Cinaéd eine Vereinbarung getroffen«, fährt Ayden fort, weil Kegan das Wort nicht ergreift. »Wenn er uns zu der Stadt bringt, darf er die eine Qamar für sich beanspruchen, die er aus der Menschenwelt kennt. Cinaéd hat sein Wort gegeben. Ein Schwur ist bindend und er hätte ihn nicht zurücknehmen können. Sonst hätte er das Ansehen unter allen Kriegern verloren oder im schlimmsten Fall den Clan verlassen müssen. Du hättest Kegan gehört und damit …«

»Wäre ich sicher gewesen«, beende ich den Satz und schlucke schwer.

Kegan nickt zögerlich. »Ich wollte dein Vertrauen nicht missbrauchen. Aber ich … mir lief die Zeit davon. Beim Mitternachtsmond verfügt ihr über keine Magie, Cinaéd konnte deine Kräfte also nicht erkennen. Er wusste nicht, dass die Qamar mit den schöpferischen Mächten die Frau ist, in die ich mich verliebt habe. Ich habe es auch so wirken lassen, als wäre ich nur aus einem Grund hinter dir her.« Er räuspert sich. »Jedenfalls habe ich etwas gebraucht, um diesen Handel treffen zu können. Danach hätte ich dir alles erklärt. Hätte ich dich vorher eingeweiht, hättest du nie zugestimmt …«

»Natürlich nicht«, sage ich aufgebracht. »Meine Sicherheit für das Leben so vieler? Das ist es nicht wert …«

»Lyra, verstehst du es nicht?« Kegan legt seine Hände an meine Schultern. »Wenn Cinaéd dich bekommt, wird er deine Macht nutzen, um sich die Krone über die Clans zu holen. Was denkst du, wird dann aus den Qamar werden?«

»Aber …«, setze ich an und finde keine Worte. Tränen brennen in meinen Augen. Ganz gleich, wie ich es drehe oder wende, ich komme zu demselben Schluss. Meinetwegen müssen Qamar leiden. Egal ob ich mit Kegan gegangen wäre oder nicht.

»Es gab keinen anderen Weg«, erklärt er ernst. »Ich wollte dich in Sicherheit bringen und dafür sorgen, dass mein Bruder nicht Chief wird oder die Krone über die Clans an sich reißt und die Qamar noch erbitterter verfolgt.«

»Wolltest du Chief werden?«, frage ich heiser und zwinge mich dazu, ihm in die Augen zu schauen.

Er zögert einen Moment. »Nicht wenn es sich hätte vermeiden lassen«, antwortet er schließlich. »Ich will meinen Clan nicht führen. Alles, was ich will, ist, mit dir zusammen zu sein. In Frieden und sicher. Ayden hätte mir dabei geholfen.«

Mein Blick wandert zu seinem Bruder, der stumm nickt. Hätte er als Chief wirklich dafür gesorgt, dass die Qamar sicher sind? Wäre das überhaupt genug gewesen? Es gibt noch drei andere Clans …

»Was sollen wir jetzt also tun, Bruder?«, fragt Ayden nach einer Weile.

»Cinaéd denkt, ich bin tot«, erwidert Kegan. »Sag ihm, dass Lyra ebenfalls umgekommen ist.«

»Dann müsste ich ihm erklären, dass einer meiner Männer sie getötet hat«, wirft Ayden ein. »Und er wird die Leiche fordern. Oder ihren Traumfänger. Beides kann ich ihm ja wohl nicht präsentieren.«

»Dann behaupte, sie wäre im Eis versunken«, erwidert Kegan heftig. »Oder ein Greif hätte sie sich geschnappt und im Flug zerrissen. Was auch immer. Er muss denken, dass sie fort ist.«

»Und dann?« Ayden schnaubt. »Wir wollten verhindern, dass er Chief wird. Brandon mag ihn nicht unterstützen, aber er wird sich nicht gegen ihn stellen. Allein habe ich nicht genug Magie, um …«

»Hier«, unterbricht Kegan ihn und zieht mehrere kleine Amphoren aus seinem Beutel.

Sie schimmern in den unterschiedlichsten Farben. Die mit meiner Magie ist auch darunter.

»Das ist die gesamte Magie, die ich gesammelt habe. Zusammen mit deiner sollte es genügen, damit du den Speer erringst.«

Ayden zögert und starrt auf die kleinen Gefäße. »Es ist dir ernst? Du willst uns verlassen und nie wieder zurückkommen?«

»Vielleicht komme ich zurück, wenn du Chief bist«, erwidert Kegan. »Um dich zu unterstützen, wenn du dich den anderen Clanführern stellst.«

Er macht einen Schritt auf seinen Bruder zu und hebt die Hand mit den Amphoren höher. Ayden stößt den Atem aus, dann nimmt er die kleinen Gefäße entgegen.

»Es wäre mir lieber, du würdest an meiner Seite bleiben«, murmelt er. »Cinaéd darf man nicht unterschätzen. Er will den Speer und er wird nach deiner Mondhexe suchen, wenn er auch nur den geringsten Zweifel an meinen Worten hegen sollte.« Dabei deutet er mit dem Kinn auf mich.

»Wenn ich in Lyras Nähe bin, kann ich sie besser beschützen«, wirft Kegan ein. »Außerdem weiß Cinaéd jetzt, dass ich den Qamar geholfen habe. Er wird mich töten, sobald sich ihm eine Chance dazu bietet.«

Ayden wirkt immer noch nicht überzeugt. Er fährt sich durch die Haare und presst die Lippen zu einem schmalen Strich zusammen.

»Ich fürchte, du hast recht«, gibt Ayden schließlich zu. »Cinaéd wird dich töten, wenn du nicht fliehst. Und vermutlich ist das die einzige Chance, die du hast, um mit deiner Mondhexe zusammen zu sein.« Er atmet hörbar aus. »Ich verzichte nicht gern auf deine Hilfe. Aber es ist mir lieber, du lebst und kehrst irgendwann zurück.« Er sieht erst mich an, dann Kegan. »Passt aufeinander auf.«

»Und du auf dich.« Kegan umfasst Aydens Unterarm und sein Bruder erwidert die Geste. »Danke, Ayden.«

»Dank mir erst, wenn ich Chief bin und ihr nicht mehr um euer Leben bangen müsst«, brummt sein Bruder. »Und jetzt geht, bevor Cinaéd seine Furcht vor dem Locchai überwindet und nach euch sucht.«

Kegan lässt ihn los. Ayden nickt mir zu und verschwindet dann in Richtung Schloss.

Meine Gedanken schwirren immer noch wild durch meinen Kopf. Das hier ist irgendwie nicht richtig. Kegan sollte nicht weglaufen. Nicht meinetwegen …

»Lass uns nach den anderen Qamar suchen«, sagt er und ergreift wieder meine Hand.

Er lächelt, aber seine Augen wirken seltsam dunkel dabei. Als Kegan losgeht, bleibe ich stehen.

»Bist du sicher, dass du das willst?«, frage ich. »Noch kannst du umkehren und versuchen, Cinaéd von deiner Unschuld zu überzeugen. Du könntest …«

»Lyra«, haucht er und dreht sich wieder zu mir um. »Ich habe es vorhin ernst gemeint. Ich würde alles tun, um dich zu beschützen. Alles.«

»Aber vielleicht bereust du diese Entscheidung irgendwann. Vielleicht …«

»Vielleicht aber auch nicht«, unterbricht er mich. »Möglicherweise ist es das, was ich will.«

»Ein Leben auf der Flucht unter Wesen, die dir nicht vertrauen?«, fasse ich seine Situation zusammen.

Er hebt seine Hand und streicht sanft über meine Schläfe und Wange. »Solange du da bist, wird alles gut.«

»Und wieso siehst du dann so unglücklich aus?«, wispere ich.

»Ich mache mir nur Sorgen«, gesteht er. »Mein Plan hat anders ausgesehen. Ich wollte Ayden nicht alleine lassen. Er hat recht, Cinaéd darf man nicht unterschätzen, erst recht nicht, wenn er denkt, er würde etwas nicht bekommen, das er möchte. Aber die Dinge sind nun einmal anders gekommen.«

Ich presse meine Lippen zusammen, damit sie nicht beben. Hätte ich all das nur gewusst …

»Es tut mir so leid«, bringe ich heiser hervor. Ich kann die Tränen nicht mehr zurückhalten und Kegan wischt sie fort. »Ich hätte dir vertrauen sollen, aber …«

»Shhh«, macht er und zieht mich in seine Arme. »Es war auch meine Schuld. Ich hätte dir auch vertrauen sollen.«

»Was meinst du?«

»Ich hätte dir alles erzählen sollen. Du wärst am Anfang vielleicht – zurecht – aufgebracht gewesen. Aber du hättest mich bestimmt verstanden, wenn ich es dir erklärt hätte. Du hättest mir geglaubt, dass ich die Qamar wieder freilassen würde.« Er haucht einen Kuss auf meine Stirn. »Ich hätte es dir einfach sagen sollen. Aber ich hatte Angst davor, dass du ablehnst und ich dich nicht mehr beschützen kann.«

Ich vergrabe mein Gesicht an seiner Schulter. Kegans Worte trösten mich nicht, obwohl er sie mir genau deswegen geschenkt hat. Ich bin zu wütend auf mich selbst. Und auf Nemain. Wenn sie von Anfang an gesagt hätte, was geschehen wird, hätte ich anders gehandelt. Jetzt liegt alles in Trümmern.

»Wir müssen meine Eltern und Reuel finden«, murmle ich.

»Deine Eltern?«, hakt Kegan nach.

Ich nicke. »Cullen und Sarnai sind meine Eltern«, sage ich und sehe zu ihm auf. »Das Orakel meinte, Sarnai kann uns helfen, alles wieder geradezubiegen und …«

»Und was?«, fragt er, weil ich nicht weiterspreche.

»Die Welten vor dem Untergang zu bewahren«, beende ich den Satz schließlich.

Kegan wirkt nicht überrascht. Er nickt nur und lässt mich los. »Dann sollten wir die drei Qamar und die beiden Drachen möglichst schnell finden«, meint er. »Und anschließend sollten wir in Numar ein sicheres Versteck suchen. Nur für den Fall, dass Cinaéd Ayden nicht glaubt.«

Ich atme tief durch. Dann ergreife ich seine Hand und folge Kegan tiefer in den Wald hinein.
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Kapitel Drei


Kegan führt mich in straffem Tempo durch den Wald. Je weiter wir uns vom Schloss entfernen, umso weniger Schnee liegt unter unseren Füßen. Kegans Anspannung lässt aber trotzdem nicht nach. Er spricht kein Wort, zieht mich einfach mit sich und sieht sich ständig um.

»Kegan«, sage ich keuchend.

»Entschuldige, bin ich zu schnell?«, fragt er und verlangsamt seine Schritte.

»Nein. Ich meine ja, aber darum geht es nicht«, bringe ich heraus.

»Worum dann?«, will er wissen, weil ich zu sehr damit beschäftigt bin, zu Atem zu kommen, um gleich weiterzusprechen.

»Kannst du kurz stehen bleiben?«, bitte ich ihn.

Er lässt seinen Blick wieder schweifen, dann hält er tatsächlich an. »Wir müssen Nathaira verlassen, so schnell wir können«, erklärt er entschuldigend. »Die Magie deiner Eltern und von dem anderen Sid ist nicht mehr weit entfernt. Wir haben sie bald eingeholt und ich hoffe, sie finden ein Versteck in Numar, in dem wir eine Weile Schutz suchen können.«

»Und du bist sicher, dass du das willst?«, hake ich noch einmal nach.

Kegan nickt ernst. »Es gibt keinen anderen Weg mehr. Cinaéd weiß jetzt, wer du bist, und er weiß auch, was ich getan habe. Ich hoffe nur, er hat Ayden nicht im Verdacht und denkt, ich habe allein gehandelt.« Er drückt meine Hand leicht. »Du musst dir meinetwegen keine Sorgen machen. Für mich ist das in Ordnung.«

Ich sehe ihm ins Gesicht und weiß, dass das nicht die ganze Wahrheit ist. Ein seltsamer Schatten wandert über seine Züge und eine Sorgenfalte bildet sich auf seiner Stirn. Alles steht und fällt damit, dass Ayden Chief wird und uns nicht nachjagt. Aber wenn er das gewollt hätte, hätte er uns nicht einfach gehen lassen.

»Denkst du, Ayden schafft es ohne dich?«, frage ich behutsam.

»Er muss, ich kann nicht zurück, ohne ihn zu gefährden«, erwidert Kegan ernst.

Ich beiße mir auf die Unterlippe. »Kann ich ihm irgendwie mehr Magie zukommen lassen?«

Kegan seufzt und schüttelt den Kopf. »Cinaéd würde es merken, wenn du dich immer wieder heimlich nach Nathaira schleichen würdest, um Ayden zu helfen. Ich weiß nicht, wie gut ich deine Magie verschleiern kann. Sie ist … zu stark. Deswegen müssen wir schnell nach Numar. Nur so glaubt er meinem Bruder vielleicht, wenn er behauptet, du wärst gestorben.«

Er will wieder losgehen, aber ich halte ihn zurück. »Ich kann das nie wiedergutmachen, was du meinetwegen auf dich nimmst.«

Ein trauriges Lächeln umspielt seine Lippen. »Da gibt es nichts gutzumachen«, erwidert er und haucht einen Kuss auf meine Stirn. »Ich bin froh, dass ich mich nicht mehr verstellen muss. Nur davor, so lange von der Sonne getrennt zu sein, habe ich Angst.«

»Weil die Nacht in Numar so lang dauert?«

»Ganz genau. Und weil ihr in einem Berg lebt, der eure Kräfte abschirmt. Ich fürchte, dort werde ich auch tagsüber kaum eine Verbindung zur Sonne fühlen können. Aber auch das nehme ich gern in Kauf für dich.«

Seine Stimme bebt leicht und ich hake nicht weiter nach. Ich ahne, dass es nicht leicht für ihn ist, so weit von Nathaira fort zu sein und sich – vom Sonnenlicht getrennt – zu verstecken. Es wird seine Kräfte schwächen, selbst wenn in Numar Tag herrscht. Und jetzt, da die Magie wieder durch mich fließt, wird mir bewusst, wie seltsam es sich angefühlt hat, ohne sie zu sein. Wie muss es Kegan gehen, der diese Kräfte seit seiner Geburt wahrnehmen kann?

»Da seid ihr ja«, knarzt Frodo und auch Rufus erscheint neben ihm.

»Wo ist Reuel?«, will ich wissen.

»Hat nach deinen Eltern gesehen«, erwidert Frodo. »Ist nicht weit weg, kommt gleich zurück.«

»Wir sollten ihm nach. Lass uns später weiterreden«, sagt Kegan und ringt sich ein Lächeln ab.

Wir rennen förmlich durch den Wald, bis vor uns der seltsame Nebel auftaucht, der Tag und Nacht voneinander trennt. Ich entdecke Reuel direkt davor. Cullen und Sarnai kann ich nicht sehen.

»Alles geklärt?«, fragt Reuel brummig und mustert Kegan finster. »Ich bin noch immer nicht sicher, was ich von dir halten soll.«

»Beruht auf Gegenseitigkeit«, erwidert Kegan. »Aber Lyra scheint dir zu vertrauen, also werde ich das auch versuchen.«

Reuel gibt ein Schnauben von sich, das beinahe wie ein Lachen klingt. »Der Spruch hätte von mir sein können.«

»Wo sind meine Eltern?«, frage ich und sehe mich um.

»Sie sind bereits im Versteck«, antwortet Reuel. »Sarnai muss sich ausruhen.«

»Ist sie aufgewacht?« Mein Herz schlägt vor Freude einen Purzelbaum, bis ich in Reuels Gesicht sehe.

»Ja, aber freu dich noch nicht zu sehr darüber«, murmelt er und wendet sich Kegan zu. »Ich werde dir die Hände fesseln. Nur zur Sicherheit.«

Ich will Einspruch erheben, da lässt Kegan mich los und streckt Reuel seine Handgelenke entgegen.

»Wenn dir das hilft, mit meiner Anwesenheit klarzukommen …«

»Es ist ein Anfang«, meint Reuel und bindet Kegans Handgelenke zusammen. »Keine Tricks, sonst machst du Bekanntschaft mit meinem Schwert.«

»Ich habe dich kämpfen sehen«, entgegnet Kegan gelassen. »Mit dem Schwert machst du mir keine Angst. Nicht einmal wenn ich gefesselt bin.«

Frodo prustet und auch ich presse meine Lippen fest zusammen, als ich Reuels ungläubigen Blick sehe. Kegan zwinkert mir zu und ich lächle.

»Wenn wir sicher sind, zeige ich dir, dass du mich nicht unterschätzen solltest«, brummt Reuel und zieht ein Tuch heraus. »Und jetzt dreh dich um, damit ich dir die Augen verbinden kann.«

»Ist das wirklich nötig?«, frage ich, obwohl Kegan Reuels Befehl bereits Folge leistet.

»Ja, ist es. Wir müssen die verbliebenen Qamar und die Orakel schützen«, erwidert Reuel finster.

Er will nach Kegans Arm greifen, aber ich komme ihm zuvor. »Ich führe ihn«, verkünde ich.

Reuel zuckt mit den Schultern. »Meinetwegen. Kommt jetzt, ich kann fühlen, dass sich uns Solarier nähern.«

»Wenn ich etwas sehen würde, wären wir schneller«, wirft Kegan ein.

Aber Reuel reagiert nicht. Er durchbricht den Nebel und ich führe Kegan hindurch. Rufus fliegt voran, Frodo bleibt bei mir und setzt sich wieder auf meine Schulter. Er sagt nichts, aber seine Nähe gibt mir Sicherheit. Auch wenn ich mich davor fürchte, Sarnai gegenüberzutreten. Oder wie die verbliebenen Qamar auf Kegan reagieren werden. Für sie ist Kegan eine Bedrohung und nicht mehr.

Reuel hält auf einen großen Felsen zu. Eigentlich erwarte ich, dass er sich vor uns teilt und uns in einen geheimen Steinkreis einlässt. Der Boden beginnt stattdessen zu beben und der Felsen schiebt sich ein Stück nach hinten. Er gibt den Blick auf Treppen, die unter die Erde führen, frei. Kühle Luft schlägt uns genauso entgegen wie der Geruch nach Feuchtigkeit und Moder.

Rufus zögert, dann fliegt er jedoch in den dunklen Schacht und entzündet die Fackeln, die an den Wänden hängen.

»Für gewöhnlich würde ich zuletzt gehen«, sagt Reuel. »Aber ich würde jetzt lieber vorangehen, wenn es in Ordnung ist.«

»Gebe acht«, verspricht Frodo. »Mache den Abschluss.«

Reuel betrachtet mich, als würde er auch auf meine Zustimmung warten. Also nicke ich und er geht die ersten Stufen hinunter.

»Pass auf, hier sind Stufen«, sage ich zu Kegan.

Er tastet mit seiner Fußspitze den Boden ab und steigt dann langsam nach mir hinunter. Ich würde ihm gerne Zeit geben, aber Frodo hinter uns wird unruhig.

»Solarier«, zischt er.

»Das ist lächerlich«, brumme ich und löse die Augenbinde.

Kegan blinzelt, sieht sich allerdings nicht um. Er nickt mir zu und ich gehe los.

Der Stein über uns bewegt sich und schiebt sich erneut über die Öffnung. Mit lautem Getöse rastet er ein und verschließt den Weg hinaus. Mir wird bei dem Gedanken, unter der Erde gefangen zu sein, mulmig. Trotzdem gehe ich die Treppe hinunter. Wir haben schließlich keine andere Wahl.

Reuel wartet am Fuß der Treppe auf uns und sieht mich missmutig an.

»Uns ist die Zeit davongelaufen«, rechtfertige ich mich auf seinen stummen Vorwurf hin. »Außerdem kann er ohnehin nicht viel sehen, außer die Stufen.«

Mit einem Augenrollen nickt Reuel und führt uns durch den Korridor aus schwarzem Stein. Das Licht der Fackel lässt die winzigen Silbereinschlüsse im Felsen schimmern und Magie knistert um uns.

Kegan atmet schwerer und ich sehe besorgt zu ihm. Schweiß glänzt auf seiner Stirn und seine Schritte wirken unsicher.

»Geht es dir nicht gut?«, frage ich und schlinge meinen Arm um ihn, als er leicht in die Knie sinkt.

»Die Magie des Mondes schwächt ihn. Der Mondstein, der uns von der Oberfläche trennt, ist noch viel dicker als in der Felsenstadt«, meint Reuel und selbst er klingt besorgt. »Die Trennung von der Sonne tut ihr Übriges.«

»Das heißt aber, ihr seid trotz meiner Anwesenheit sicher«, ringt Kegan sich ab. »Ich kann die Kräfte der Sonne nicht mehr wahrnehmen, also wird niemand eure Magie spüren. Oder mich.«

»Ja, aber du leidest«, sage ich und stütze ihn, weil er sonst nach vorne kippen würde.

»Es geht schon«, wehrt er ab und kämpft sich wieder hoch.

Reuel betrachtet ihn eindringlich. »Hast du noch eines dieser Gefäße, in denen ihr unsere Magie sammelt?«, will er wissen.

Kegan nickt und zieht umständlich mit den gefesselten Händen eine Tonamphore aus seinem Beutel. Er hält sie in seiner offenen Hand, will sie Reuel reichen, aber der deutet auf mich.

»Gib sie Lyra. Du wirst ihre Magie bekommen.«

»Das ist vielleicht keine gute Idee«, murmelt Kegan. »Sie hat viel Magie gebraucht, um den Locchai zu bekämpfen.«

»Mir kann es egal sein, wie es dir geht«, meint Reuel. »Aber ich denke, du wirst ohne ihre Magie nicht lange durchhalten.«

Kegans Finger schließen sich bereits um die Amphore und ich bin sicher, er will sie wieder einstecken. Also nehme ich sie ihm schnell aus der Hand.

»Lyra, tu das nicht«, fleht er schwach.

Seine Beine geben nach. Reuel fängt ihn auf, während ich meinen Traumfänger aus der Tasche ziehe. Ich berühre die Fäden noch nicht, da setzt der Sog bereits ein und Magie fließt ungebremst durch mich hindurch.

»Genug«, faucht Frodo und nimmt mir die Amphore ab.

Ich taumle, bis ich mit dem Rücken an der Felswand stehe, und ringe um Atem. Langsam rutsche ich die Wand hinab und lege den Kopf in den Nacken. Meine Finger sind taub und mir ist eiskalt. Ich schließe meine Augen und atme durch, als sich warme Hände an meine Wangen legen.

»Du kannst das noch nicht kontrollieren«, sagt Kegan vorwurfsvoll, bevor er mich an sich zieht.

»Dann werde ich es lernen müssen«, erwidere ich und vergrabe mein Gesicht an seiner Schulter. »Deine Hände sind nicht mehr gefesselt …«

»Hier unten kann er uns nicht wirklich schaden«, meint Reuel. »Nicht solange er von deiner Magie abhängig ist. Du kannst sie ihm jederzeit wieder entziehen, solange du nicht von deinem Traumfänger getrennt bist und er in deiner Nähe ist.«

Ich erspare mir, Reuel darauf hinzuweisen, dass ich keine Ahnung habe, wie das gehen soll. Er weiß es, aber Kegan nicht. Ich will Reuel nicht in den Rücken fallen, wenn er Kegan schon so einen Vertrauensbeweis entgegenbringt.

»Es ist nicht mehr weit«, meint Reuel, nachdem Kegan mich wieder auf die Beine gezogen hat.

Kegan schlingt einen Arm um meine Taille und ich bin froh darüber. Meine Knie fühlen sich weich wie Pudding an. Zwar wird es mit jedem Schritt leichter und meine Kräfte kehren langsam zurück, aber es tut gut, von ihm gestützt zu werden.

Der Boden unter unseren Füßen verändert sich nach einer Weile. Der schwarze Stein weicht weißem Marmor und die Magie flirrt intensiver um uns herum.

»Das ist doch der Tempel der Orakel«, murmle ich und sehe mich um.

»Es ist ein Tempel der Orakel«, korrigiert Reuel mich. »Nicht der in der Felsenstadt. Dieser hier ist noch verborgener und mehr oder weniger unsere letzte Bastion. Hier sollten sich alle Qamar, die fliehen konnten, versteckt halten.«

Der Gang wird breiter und mündet in einem großen Saal. Zelte stehen in unordentlichen Reihen vor mehreren meterhohen Statuen, die mich an die beiden Orakel erinnern. Ich zähle die Zelte. Es sind gerade einmal fünfzehn.

»So wenige«, wispere ich.

Reuel bleibt stehen und dreht sich zu Kegan um. »Ich fürchte, ich muss dich wieder fesseln«, sagt er nach einem Räuspern.

Kegan mustert mich und ich gebe ihm durch ein Nicken zu verstehen, dass ich allein weitergehen kann. Wortlos hält Kegan ihm seine Arme hin und Reuel bindet erneut die Handgelenke zusammen. Dann führt er ihn durch die Zeltreihen. Die wenigen Qamar, die hier sind, werfen Kegan feindselige Blicke zu. Ihr Hass lässt die Luft kühler wirken. Demonstrativ umfasse ich Kegans Arm und lehne mich an ihn. Soll sich die Ablehnung auf uns beide verteilen.

»Reuel, warum hast du ihn hergebracht?«, erklingt eine Frauenstimme. »Du hättest ihn töten sollen!«

Einige Qamar murmeln zustimmend. Ich rücke näher an Kegan heran.

»Er ist auf unserer Seite«, sage ich entschlossen.

Die Qamar verstummen, dann schütteln sie die Köpfe.

»Er gehört zu dem Clan, der uns überfallen hat«, meint einer.

»Ich habe gesehen, wie er einige Fellae gefangen genommen hat«, ruft eine andere.

»Er hat hier nichts verloren! Bringt ihn fort oder tötet ihn!«, fordert eine weitere.

»Schweigt, alle!«, erklingt die Stimme von Nemain.

Ich war noch nie so froh, sie zu hören. Sämtliche Qamar verstummen und senken ihre Köpfe, selbst Reuel.

»Bringt den Solarier zu mir und holt die weiße Rose. Ich will die beiden, die Schöpferin und die zwei Krieger in meinem Raum haben«, verkündet Nemain.

Während ich mich noch frage, woher ihre Stimme kommt, verklingen ihre Worte. Die Qamar murmeln nur mehr, ihr Hass ist aber ungebrochen. Ich verstehe sie, aber Kegan kann nichts dafür, dass er hier ist. Er ist meinetwegen mitgekommen.

»Bringe euch zum Orakel«, sagt Rufus. »Reuel holt Sarnai und Cullen.«

»Natürlich«, stimmt Reuel zu und klopft mir auf die Schulter.

Dann hält er zielstrebig auf ein Zelt am äußeren Rand zu.

»Kommt, Nemain wartet«, verkündet Rufus und fliegt los.

Ich tausche einen Blick mit Kegan aus. Er atmet tief ein und nickt mir zu. Gemeinsam folgen wir dem roten Drachen.
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Kapitel Vier


Die Tür öffnet sich, lange bevor wir sie erreichen, wie von Geisterhand. Rufus wartet davor auf uns und lässt uns den Vortritt. Bevor ich hineingehe, löse ich Kegans Fesseln und halte ihm meine Hand hin, die er sofort ergreift.

Der Raum, den wir durchqueren, ist vollkommen dunkel, nur durch die geöffnete Tür vor uns dringt Licht. Unsere Schritte hallen von den Wänden. Am liebsten würde ich umkehren, stattdessen trete ich mit Kegan in den nächsten Raum ein.

Unzählige Kerzen erhellen diesen Ort, der mich an eine Krypta erinnert. An den Wänden stehen Sarkophage aus grauem Stein. Zumindest nehme ich an, dass es Sarkophage sind, genau möchte ich es aber nicht wissen. Statuen von Frauen, die ihre Köpfe tief hängen lassen und ihre Hände mit den Handflächen nach oben vor sich halten, sind zwischen den acht Steintruhen aufgestellt. Es riecht noch feuchter als im Rest des Tempels. Hierher zieht sich das Orakel zurück?

Ich zucke zusammen, als sich eine der Statuen bewegt. Kegan legt seine Hand auf den Schwertgriff und schiebt mich hinter sich. Bevor er die Waffe ziehen kann, faucht Rufus und umklammert seinen Arm.

»Dein Beschützerinstinkt ist stark«, meint Nemain. Sie ist die vermeintliche Statue, die uns erschreckt hat. »Das Schicksal hat weise gewählt, als es eure Wege verbunden hat. Ihr werdet einander die Stärke verleihen, die ihr braucht, um die Prüfungen, die euch bevorstehen, zu meistern.«

»Was für Prüfungen?«, fragt Kegan ernst.

»Lasst uns auf die weiße Rose warten. Ich wiederhole mich ungern«, antwortet Nemain und verbirgt ihre Hände in den weiten Ärmeln ihres Kleides.

Kegan lässt seine Hand sinken und verschränkt seine Finger wieder mit meinen. Ich bin froh, dass er hier ist. Dieser Ort ist genauso merkwürdig wie Nemain. Einmal mehr frage ich mich, wo ihre Schwester sich wohl befindet und warum immer nur Nemain mit uns spricht.

»Wo sind wir hier eigentlich?«, frage ich, weil die Stille erdrückend ist.

»Krypta der Orakel«, antwortet Rufus. »Heiliger Ort. Hier werden neue Orakel erwählt, wenn die Zeit reif ist.«

Gänsehaut überzieht meinen Körper. Werde einmal ich hier stehen? Mein Traumfänger trägt ziemlich viel Silber in sich. Es ist die Farbe des Orakels. Aber ich möchte ganz sicher nicht so werden wie Nemain.

Schritte nähern sich und ich atme erleichtert auf. Dann allerdings zieht sich mein Magen schmerzhaft zusammen, als ich Sarnai sehe. Sie wird von Reuel und Cullen gestützt. Jeder Schritt scheint für sie eine Qual zu sein. Sie sinkt ständig in sich zusammen und zittert so stark, als wäre sie gerade aus dem tiefsten Winter ins Warme geholt worden. Ihr Kopf ist tief gesenkt und sie fällt stöhnend auf die Knie, als sie uns endlich erreichen.

Ich schlucke gegen die Enge in meiner Kehle an und setze mich neben ihr auf den Boden. Zögerlich lege ich meine Hände an ihre Wangen und Sarnai blickt auf. Nur mit Mühe kann ich einen Schrei unterdrücken, als mich ihre blinden Augen anstarren. Ich schluchze und kann die Tränen nicht zurückhalten.

»Es tut mir so leid«, wispere ich.

Ihre Hände zittern, als sie diese an meine Wangen legt. »Das muss es nicht«, krächzt sie. »Du bist mein Kind. Ich hätte alles getan, um dich zu schützen.«

Ich lege meine Arme um sie und ziehe sie an mich. Sarnai hält mich kraftlos fest, während meine Schultern beben. Sie hat ihr Augenlicht für mich geopfert, obwohl ich nie wirklich in Gefahr war. Ich hätte das verhindern können.

»Es wäre vermeidbar gewesen«, sagt nun auch Nemain. »Wenn ihr euch nicht eingemischt und die Schöpferin mit Zweifeln verwirrt hättet.«

»Wir?«, fragt Cullen entrüstet.

»Ja, ihr«, erwidert Nemain. »Du und der andere Krieger. Ihr habt Zweifel in ihr gesät und deswegen hat sie das Vertrauen in den Solarier zur falschen Zeit verloren.«

»Es wäre nie so weit gekommen, wenn du nur einmal gesagt hättest, was genau mich erwartet«, werfe ich ein.

Sarnai atmet scharf ein und Reuel reibt sich über die Stirn.

»Du musstest die Wahl alleine treffen«, meint das Orakel emotionslos.

»Und wir haben gesehen, wohin das geführt hat«, erwidere ich aufbrausend. »Meine Mutter hat ihr Augenlicht verloren. Kegan hat seinen Tod vortäuschen und den Plan, den er hatte, verwerfen müssen. Die Qamar sind gefangen genommen worden und wir verschanzen uns tief unter der Erde.« Ich hebe hilflos meine Hände. »Ich würde sagen, Erfolg auf der ganzen Linie. Nicht.«

Nemain gibt einen tiefen Seufzer von sich. »Mit den Angelegenheiten des Herzens kenne ich mich nicht aus«, sagt sie schließlich und ich muss wieder an die Narbe denken, die ich an ihr gesehen habe. Reuel meinte, die Orakel verlieren ihre Herzen, sobald sie ihre Aufgabe übertragen bekommen. Verlieren sie auch die Erinnerung an Gefühle? »Aber als ich euch beobachtet habe, war ich sicher, du würdest ihn genug lieben, um mit ihm zu gehen und das Schicksal zu erfüllen.«

»Und was wäre dieses Schicksal gewesen?«, hake ich nach. »Jetzt wirst du es mir ja sagen können, immerhin wird es nicht mehr eintreten.«

»Sei dir da nicht so sicher«, meint Nemain nachdenklich. »Es sucht sich vielleicht nur einen anderen Weg. Aber gut, ich will euch nicht länger vor scheinbar unlösbare Rätsel stellen.«

»Wird auch Zeit«, murmelt Frodo neben mir.

Nemain beachtet ihn nicht. Sie hebt ihr Gesicht und ein Lichtstrahl bricht durch die Decke. Ihre Haut wird erst noch heller, dann wird sie fast durchsichtig. Die weißen Haare des Orakels wehen im Wind, der nur ihre Gestalt zu erfassen scheint.

»Es ist die Bestimmung dieses Solariers, Chief seines Clans zu werden«, erklärt Nemain mit einer Stimme, die klingt wie Hunderte. »Er soll um die Krone der vier Clans kämpfen und sie erringen, um der Schöpferin zu helfen, die vier Göttinnen zu vereinen. Der Weg hat sich allerdings verändert. Als du nicht mit ihm gegangen bist, hast du eure Verbindung getrennt. Doch dein Mut, den du bewiesen hast, als du dich dem Locchai gestellt hast, hat euch wieder zusammengeführt. Euer Schicksal ist immer noch verbunden, weil du dich für ihn entschieden und diese Verbindung selbst gewählt hast. Nur so seid ihr stark genug, die kommenden Aufgaben zu meistern. Ohne die weiße Rose wird es euch nun allerdings nicht mehr gelingen, alle zu retten.«

Das Licht verschwindet so schnell, wie es gekommen ist, und Nemain taumelt zu der Wand der Krypta und lehnt sich bebend dagegen. Einen Moment ist das rasselnde Geräusch ihres Atems alles, was man hört. Dann bricht Kegan das Schweigen.

»Ganz egal, mit welchen Mitteln ihr es versuchen wollt … ich werde nicht Chief meines Clans werden können«, sagt er ernst. »Für meine Brüder bin ich tot. Außerdem kann ich Lyra nicht beschützen, wenn ich zu meiner Familie zurückkehre. Mein ältester Bruder würde sie jagen und …«

»Mach sie zu deiner Sina«, unterbricht Nemain ihn mit brüchiger Stimme.

»Meiner was?«, fragt er verwirrt.

Nemain stöhnt. »Habt ihr denn alles vergessen? Rufus, würdest du es bitte erklären?«

»Sina ist Gemahlin nach alter Tradition«, sagt der Drache. »Magisches Ritual, in dem Kräfte der Sonne und des Mondes sich vereinen.«

Ich blinzle und muss daran denken, dass Frodo meinte, früher seien Hochzeiten unter dem Mitternachtsmond gefeiert worden. Ein Blick in die Gesichter der anderen genügt, um zu wissen, dass sie von dem Ritual, das Rufus beschreibt, nichts wissen.

»Nemain, du bist alt«, setze ich an und beiße mir auf die Unterlippe. Aber das Orakel scheint sich an meiner Wortwahl nicht zu stören. »Sag mir … gab es früher einmal Verbindungen zwischen Solariern und Qamar?«

Sie atmet tief ein und richtet sich auf. »Vor vielen Generationen war es – soweit ich weiß – nicht unüblich, dass eine solche Verbindung geschlossen wurde«, erwidert sie leise. »Die Qamar stellten die Königin der vier Himmelsrichtungen und die Solarier den König. Ein Gleichgewicht der Kräfte von Tag und Nacht wurde so erschaffen. Und manchmal verliebten sich die beiden Herrscher ineinander und ließen sich trauen.«

»Warte, das heißt, der König und die Königin waren bis dahin kein Ehepaar?«, hake ich nach.

»Ganz recht. Sie waren durch die Magie erwählte Regenten über die beiden Völker«, antwortet Nemain.

»Davon habe ich noch nie gehört«, wirft Reuel ein. »Wir sollen einmal friedlich mit den Solariern gelebt haben?«

»Ja.« Mehr sagt Nemain nicht dazu. Sie wendet sich wieder an mich. »Es wird einige Monate dauern, bis der Mitternachtsmond wieder auf natürliche Weise eintritt. Aber dann solltet ihr das Ritual vollziehen und diese Verbindung eingehen. So schützt ihr einander und der jüngste der Brüder kann zum Chief werden, wie das Schicksal es erdachte.«

»So lange haben wir keine Zeit«, gibt Kegan zu bedenken. »Meine Brüder werden sich in wenigen Tagen duellieren. Dann steht der Chief fest.«

Nemain presst die Finger an die Schläfen und ächzt. »Ihr braucht die weiße Rose, um euch zu helfen, bis das Ritual stattfinden kann«, stöhnt sie abgehackt. »Aber du musst zurück und deine Brüder herausfordern. Nur du als Chief kannst die Zerstörung der Welten noch aufhalten.«

Sie sinkt auf die Knie und ringt um Atem. Cullen will zu ihr, doch sie hebt die Hand.

»Geht jetzt. Lasst mich ausruhen. Ich rufe euch, wenn ich bereit bin, euch nach Nathaira zurückzuschicken.«

»Wir haben noch gar nicht zugestimmt, dass wir gehen werden«, entgegne ich. Aber Nemain hat bisher auch nicht wirklich Rücksicht darauf genommen, was ich will und was nicht. Also warum sollte sie jetzt damit anfangen?

»Weiße Rose, sammle deine Kräfte«, keucht Nemain. »Du wirst sie brauchen.«

»Sagst du uns diesmal wenigstens, was wir tun sollen?«, frage ich gereizt.

»Ja. Wenn ich euch zurückschicke«, erwidert das Orakel. »Geht jetzt. Lasst mich allein.«

Sarnai kämpft sich auf die Füße und Cullen ist sofort an ihrer Seite, um sie zu stützen. Kegan will ihm helfen, doch Cullen wirft ihm einen vernichtenden Blick zu und Kegan tritt zurück. Dafür stützt Reuel meine Mutter und verlässt mit meinen Eltern den Raum des Orakels.

Ich zögere. Nemain kauert auf dem Boden und schlägt zittrig mit ihrer Faust auf den hellgrauen Stein unter sich. Sie gibt immer wieder ein schmerzerfülltes Stöhnen von sich und wippt nach vorne und zurück.

»Kommt jetzt«, faucht Rufus. »Können im Moment nichts tun.«

Er scheucht uns an den gespenstischen Steinsärgen vorbei. Kaum sind wir hindurchgetreten, schließt sich die Tür zur Krypta hinter uns.

Ich zucke zusammen, als Kegans Hand meine streift. »Geht es dir gut?«, fragt er, als ich in sein Gesicht sehe.

»Ich … weiß nicht«, murmle ich und kämpfe gegen das Brennen in meinen Augen an, als ich Sarnai betrachte, die mehr zwischen Reuel und Cullen hängt, als selbst zu gehen. »Was denkst du zu all dem?«

Kegan streicht mit dem Daumen über meinen Handrücken. »Keine Ahnung, was ich davon halten soll, dass Qamar und Solarier früher einmal gemeinsam über ihre Völker regiert haben«, gesteht er. »Ich habe noch nie etwas davon gehört, geschweige denn von einem Hochzeitsritual, das die beiden Mächte vereint.«

Sein Blick trifft auf meinen.

»Wärst du keine Qamar, hätte ich dich auch um deine Hand gebeten, bevor wir zu meinem Clan zurückgekehrt wären«, murmelt er und mein Herz schlägt schneller. »Diese Verbindung hätte dich aber weder vor meinem Bruder noch einem anderen Solarier wirklich geschützt. Wie dieses Ritual dafür sorgen soll, verstehe ich noch nicht. Und wenn ich tatsächlich Chief werde und um die Krone der Clans kämpfen muss, wirst du mich als meine Lady begleiten müssen. Jeder wird erkennen, was du bist und welche Macht du in dir trägst. Du wärst keinen Augenblick lang sicher.«

Das Flattern in meinem Magen weicht einer eisigen Kälte. Nemain hat zwar etwas mehr offenbart als bisher. Wie es uns gelingen soll, Kegan zum Chief zu machen und die Krone zu erringen, ist aber immer noch unklar. Bringen wir bei dem Versuch, diesem Plan zu folgen, nicht alle in noch größere Gefahr?

»Nemain wird euch alles erklären«, verspricht Rufus. »Sie weiß, was sie tut.«

»Das Gefühl hatte ich bisher nicht«, schnauze ich ihn an.

»Wirst sehen. Wird sich alles fügen«, meint Rufus. »Kommt, bringe euch in euer Zelt.«

»Wir haben ein eigenes Zelt?«, frage ich ungläubig.

Der Drache nickt. »Habt dort Ruhe. Könnt euch näherkommen. Niemand stört euch.«

»Ich habe keine Ahnung, wobei man uns stören soll«, murmle ich und halte den Atem an, als ich Kegans Lippen an meinem Ohr spüre.

»Wirklich nicht?«, fragt er leise.

Ich weiß, dass er lächelt. Einen Moment lehne ich mich an ihn, dann stupse ich ihn mit dem Ellbogen an. »Nein, wirklich nicht«, erwidere ich und zwinkere.

Er legt seinen Arm um mich und haucht einen Kuss auf meine Schläfe. Für einen Augenblick fühlt es sich so an, als wären wir ein ganz normales Paar. Aber dann vibriert der Traumfänger in meiner Tasche und erinnert mich daran, dass dies nicht die Welt ist, die ich kannte.

»Es wird alles gut«, sagt Kegan beruhigend.

Mit einem Seufzen nicke ich. Ich würde ihm so gerne glauben.
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Kapitel Fünf


Die Türen zum Raum des Orakels öffnen sich wieder von selbst. Ich werde langsamer, weil ich vor dem Heiligtum einige Qamar entdecken kann. Und ihre Mienen sind so frostig wie das Eis, das der Locchai über den See vor dem Schloss der Northhumbria gezogen hat.

Ich bin froh, dass Cullen, Sarnai und Reuel vor uns sind und uns so ein wenig verstecken. Denn ich bin sicher, dass die Qamar wegen Kegan hier auf uns warten.

»Was wir mit dem Orakel besprochen haben, ist nicht …«, setzt Reuel an.

»Wir wollen den dreckigen Solarier hier nicht!«, unterbricht ihn eine aufgebrachte Frau. »Er hat meinen Sohn und meine Tochter verschleppt. Wenn das Orakel nicht seinen Tod fordert, dann tue ich es für das Leben meiner Kinder!«

Zustimmende Rufe werden laut. Magie knistert in der Luft. Gleich wird es zum Kampf kommen.

»Beruhigt euch!«, geht Cullen zu meiner Überraschung dazwischen. »Ihr kennt die ganze Geschichte nicht. Gebt ihm doch die Möglichkeit, zu erklären, warum er getan hat, was ihr ihm vorwerft.«

»Du wärst nicht so besonnen, wenn es deine Tochter wäre, die er entführt hat«, brüllt ein bärtiger Mann, der etwas älter als Cullen aussieht.

»Er ist nur besonnen, weil der Solarier seiner Tochter wohl etwas bedeutet«, ruft ein anderer.

Einen Moment richten sich alle Blicke auf mich und Schweigen senkt sich für einen Atemzug über die Menge. Dann gehen die Diskussionen wieder los. Worte wie »Verräterin« wechseln sich mit »Retterin« ab. Die Qamar scheinen also auch nicht so recht zu wissen, was sie von mir halten sollen.

Kegan steht vollkommen aufrecht neben mir. Sein Blick ist in die Ferne gerichtet, aber ich ahne an der Art, wie er seinen Kiefer bewegt, dass das alles an seinen Nerven zerrt.

Ein paar Qamar treten vor und Cullen beginnt mit ihnen zu diskutieren. Er versperrt ihnen den Weg, während er Sarnai an sich zieht, die kaum noch stehen kann. Reuel versucht inzwischen, eine andere Gruppe von Männern zu beruhigen.

Als es ein paar Qamar gelingt, an Cullen und Reuel vorbeizukommen, will Kegan mich hinter sich schieben. Aber ich wehre mich und baue mich vor ihm auf.

Hastig ziehe ich meinen Traumfänger und lasse meine Hand darüber schweben. Die Qamar bleiben wie angewurzelt stehen.

»Wendest du dich gegen dein eigenes Volk?«, fragt eine junge Frau, die vielleicht ein paar Jahre älter als ich ist.

Sie hat lange schwarze Haare und dunkel geschminkte blaue Augen. Ihre Rüstung ist voller Kratzer. Sie scheint bei dem Angriff gekämpft zu haben.

»Wegen dem?«, fügt sie voller Verachtung hinzu.

»Was immer er dir versprochen hat, du darfst ihm nicht glauben«, sagt eine etwas ältere Frau. »Er wird dich hintergehen, sobald er hat, was er will. Dann sind wir alle verloren. Er gehört nicht hierher.«

»Ich gehöre auch nicht hierher!«, erwidere ich so laut, dass es jeder hören muss.

Die Streitgespräche verstummen und wieder richten sich alle Blicke auf mich. Ich kann das Entsetzen in ihren Augen sehen, das Unverständnis in ihren Mienen.

»Ihr habt wohl vergessen, wie es ist, wenn man aus der Welt, in der man aufgewachsen ist, gerissen wird«, sage ich und gebe mir Mühe, meine Stimme ruhig zu halten. »Erinnert ihr euch nicht an das Gefühl, vollkommen verloren zu sein? Gestern noch wart ihr ein gewöhnlicher Mensch. Mit einer Familie, die ihr schon euer ganzes Leben lang kanntet, Hoffnungen und Träumen. Und mit einem Schlag werdet ihr einfach aus diesem Leben gezerrt, weil ihr Magie besitzt. Und landet in einer Welt, in der ihr um euer Leben bangen müsst.«

»Wegen diesen Solariern!«, fährt mich die schwarzhaarige Frau an.

»Ja, das mag sein«, gebe ich zu. Ich kann fühlen, wie Kegan sich hinter mir verkrampft, also spreche ich schnell weiter. »Aber wir haben vielleicht eine Chance, diesen ewigen Kreislauf aus Angst, Gewalt und Hass zu durchbrechen.« Ich wende mich Kegan zu und greife nach seiner Hand. »Er hat sich gegen seine Familie gestellt, um mich zu retten. Er hat mir sein Vertrauen bewiesen und mir geholfen, Sarnai zu befreien.«

»Nur hat er sie zuerst verschleppt!«, brüllt ein Mann. »Begreifst du nicht, welcher Gefahr du uns alle wegen ihm aussetzt?«

»Begreift ihr nicht, dass das Orakel einen Plan hat?«, wirft Cullen ein. »Mir gefällt es auch nicht, dass meine Tochter sich in einen Solarier verlieben musste.« Bei seinen Worten wird mein Herz schwer. Ich mag Cullen. Seine Ablehnung Kegan gegenüber ist allerdings so offensichtlich, dass sie nachts vermutlich wie eine Supernova strahlen würde, wenn sie ein Licht wäre. »Aber das Orakel scheint einen Plan zu haben, um diese ewigen Kämpfe zu beenden. Und ich stimme zu, ohne seine Hilfe wären wir den Northhumbria nicht entkommen.«

»Außerdem«, sagt jetzt Reuel und stellt sich neben mich, »kann er hier unten niemandem etwas antun. Ohne die Magie einer Qamar ist er so hilflos wie eine neugeborene Ratte. Er kann also weder jemandem schaden noch fliehen. Das sollte es euch leichter machen, ihn nicht zu fürchten.«

Kegans Hand zuckt und an seinem Blick erkenne ich, wie sehr ihn diese Worte schmerzen. Aber er sagt nichts und das allein hat meine Bewunderung verdient.

»Er trägt aber noch seine Waffen«, wirft die Alte direkt vor mir ein und deutet auf Kegans Schwert.

Wortlos löst er den Schwertgürtel und reicht ihn Reuel. Nur den Beutel behält er.

»Was ist da drin?«, will die junge Frau vor mir wissen.

»Die Phiole mit der Magie, die ihn aufrecht gehen lässt«, antwortet Reuel. »Die darf er behalten.«

»Und wie lang sollen wir seinen Anblick hier ertragen?«, fragt ein Mann um die dreißig mit hellbraunem Haar. Auch seine Rüstung sieht stark ramponiert aus.

»Bis das Orakel bereit ist, uns in ihre weiteren Pläne einzuweihen«, erwidert Cullen. »So lange steht Kegan unter meinem persönlichen Schutz und ihr tätet gut daran, wenn ihr nicht versucht, ihm zu schaden.«

»Wir sind ja nicht wie dieser Abschaum«, zischt die Alte und spuckt aus.

Mir liegen alle möglichen Beschimpfungen auf der Zunge. Unter anderem der Hinweis, wie grauenhaft ihr Benehmen ist oder wie eklig Spucke auf dem Fußboden aussieht. Aber ich schlucke sie alle hinunter. Ich muss diese gereizte Stimmung nicht noch mehr anheizen.

»Dann kümmert euch jetzt darum, eure Lager fertigzustellen«, schlägt Cullen vor. »Die verbliebenen Ratsmitglieder werden gleich die Aufgaben verteilen.«

»Und wie lange werden wir uns hier verstecken?«, fragt die junge Frau. »Dieser Ort ist noch schlimmer als die Felsenstadt und die fand ich schon schrecklich.«

»Das wird sich weisen«, entgegnet Cullen ruhig. »Wir alle brauchen jetzt etwas Geduld und Vertrauen.«

Er sieht dabei mich an und seine Miene wird sanft. Dann betrachtet Cullen Kegan und presst die Kiefer fest zusammen.

»Ich würde mich jetzt gern ausruhen«, sagt Sarnai schwach.

Alle Qamar starren sie an. Ob sie wissen, dass Sarnai trotz des Mitternachtsmonds ihre Kräfte eingesetzt hat? Oder fällt ihnen erst jetzt auf, wie leer ihre Augen aussehen?

Cullen hebt Sarnai hoch und die anderen Qamar machen ihm Platz. Reuel bedeutet mir, meinen Eltern zu folgen. Also ziehe ich Kegan hinter mir her. Frodo, der immer noch auf meiner Schulter sitzt, faucht die Qamar an, die uns finstere Blicke zuwerfen, genau wie Rufus, der neben uns fliegt. Trotzdem versperren einige Männer uns den Weg und rempeln Kegan unsanft an.

Er sagt kein Wort, lässt alles über sich ergehen. Selbst den Ellbogenstoß eines jungen Mannes.

»Muss das sein?«, fahre ich ihn an und will auf ihn zugehen.

Kegan hält mich zurück. »Schon gut, nichts passiert«, sagt er zu mir.

Der Qamar sieht von Kegan zu mir, dann schnaubt er und wendet sich ab. Er murmelt etwas, aber ich verstehe seine Worte nicht und bin froh darüber. Sonst hätte ich vielleicht doch einen Streit vom Zaun gebrochen.

Im hinteren Teil dieser Höhle, der wie ein Saal aussieht, sind einige Zelte abgeschieden von den anderen aufgebaut. Cullen hält auf eines zu und bleibt vor dem Eingang stehen.

»Ich errichte einen Schutzzauber über diesem Teil der Zeltstadt«, wendet er sich mir zu. »Niemand wird euch etwas antun, auch wenn wir nicht in der Nähe sind.«

»Danke«, wispere ich.

»Reuel und ich müssen die Aufgaben verteilen und für Ordnung sorgen«, fährt Cullen fort. »Würdest du dich um deine Mutter kümmern?«

»Natürlich, ich bleibe bei ihr«, verspreche ich und blicke verstohlen zu Kegan.

»Er kann auch bleiben«, raunt Sarnai.

Sie kann unmöglich gesehen haben, dass ich Kegan angeschaut habe. Aber da wird mir wieder bewusst, dass sie Gefühle sowie Gedanken wahrnehmen und lenken kann. Sie muss meine Sorge um ihn gespürt haben.

»Ich bringe ihm andere Kleidung«, schlägt Reuel vor.

»Auch wenn er sich umzieht, wird jeder erkennen, was er ist«, wirft Cullen ein. »Nicht einmal wenn er diese goldenen Streifen in seinem Gesicht abdeckt wie in der Menschenwelt, könnte man ihn mit einem Qamar verwechseln.«

»Cullen«, sagt Sarnai streng.

Der stößt den Atem aus. »Entschuldige. Ich bin nur …«

»Ich weiß.« Sarnai klingt wieder ruhiger. »Aber es ist nicht seine Schuld, dass er als Solarier geboren wurde.«

»Und wenn Nemain recht behält, ist der Junge derjenige, der uns alle retten wird«, fügt Reuel hinzu. »Gemeinsam mit deiner Tochter.«

»Schon gut.« Cullen hebt die Schultern. »Hol ihm etwas anderes zum Anziehen. Dann sehen wir weiter.«

»Komm gleich mit«, meint Reuel an Kegan gewandt. »Ich bringe dich dann wieder zu Lyra.«

Cullen hat inzwischen ein Zelt betreten. Die Drachen und ich folgen ihm. Frodo bleibt bei mir, Rufus lässt sich in einer Ecke nieder. Cullen sinkt in die Hocke, weil es nicht hoch genug ist, dass er darin stehen kann. Ich kann fast aufrecht gehen. Kegan und Reuel werden wohl auf den Knien herumrutschen müssen.

Behutsam legt Cullen Sarnai auf ein Lager aus Fellen und Kissen und deckt sie zu. Trotzdem zittert ihr Körper.

Sarnai streckt die Hand nach mir aus. Also gehe ich zu ihr und verschränke meine Finger mit ihren. Ich betrachte ihre blinden Augen und kann die Tränen kaum noch zurückhalten.

»Ich bin nicht weit weg«, erklärt Cullen mir. »Wenn etwas ist, schick einen der Drachen, um mich zu holen. Essen und Wasser findest du dort drüben.«

Er deutet auf einen kleinen Tisch mit einem Krug und einem Teller, auf dem ein paar bunte Birnen liegen, die vermutlich nach allem, nur nicht nach Birne schmecken.

»Cullen, ich …«, beginne ich und weiß nicht, was ich sagen soll.

»Schon gut, Lyra«, entgegnet er und klingt erschöpft. »Es tut mir leid, dass ich mich so verhalte. Ich möchte Kegan vertrauen, aber …« Er stößt den Atem aus. »Es wird etwas dauern. Entschuldige.«

»Ich bin dir nicht böse«, murmle ich.

»Doch, und das ist in Ordnung«, sagt Cullen. »Ich würde euch gern mehr unterstützen.« Sein Blick wandert zu Sarnai, die ihre blinden Augen geschlossen hat. »Aber es fällt mir so schwer.«

Zögerlich löse ich eine Hand von Sarnai und lege sie auf Cullens Arm. Er schnauft und streicht dann über meinen Handrücken.

»Danke, dass du Kegan trotzdem verteidigt hast.«

Cullen erwidert nichts. Er drückt nur kurz meine Hand, dann steht er auf.

»Wie gesagt, wenn etwas ist …«

»Rufe ich dich«, vollende ich seinen Satz und ringe mir ein Lächeln ab.

Er nickt, beugt sich über Sarnai und haucht einen Kuss auf ihre Stirn. Mir streicht er über die Wange, bevor er das Zelt geduckt verlässt.

Ich seufze und umfasse Sarnais Hände wieder mit meinen.

»Dein Vater meint es nicht böse«, murmelt sie. »Er liebt dich sehr und er hat Angst um dich.«

»Ich weiß«, wispere ich. »Es ist nur … ich habe es ernst gemeint. Ich gehöre nicht hierher.«

»Oh, Lyra.« Sarnais Stimme ist nur ein heiseres Flüstern. »Du gehörst zu uns. Und Kegan gehört zu dir. Irgendwann werden die anderen das erkennen und akzeptieren.«

»Und was soll ich machen, bis es so weit ist?«, frage ich und kann den vorwurfsvollen Ton nicht unterdrücken. »Mit einem Messer unter dem Kopfkissen schlafen?«

Sarnais Lippen kräuseln sich leicht. »Hast du vergessen, dass du Magie besitzt?«, fragt sie und hustet dann.

Ich lasse ihre Hände los, schenke Wasser in einen Becher und helfe ihr, sich aufzusetzen. Dann führe ich das Gefäß an ihre Lippen und sie trinkt langsam. Erschöpft sinkt Sarnai nach dem halben Becher auf ihr Lager zurück.

»Gib den Qamar etwas Zeit«, krächzt sie. »Irgendwann werden sie es verstehen.«

»Okay«, ringe ich mir ab.

Ich will Sarnai nicht noch mehr beunruhigen. Also sage ich nichts und bleibe bei ihr sitzen, um über ihren Schlaf zu wachen.

»Muss zum Orakel«, verkündet Rufus mit einem Mal.

»Viel Spaß«, entgegne ich.

Der rote Drache gibt ein Grunzen von sich. »Immer noch böse?«

»Kann sein«, murmle ich.

Rufus stößt eine kleine Flamme aus, verlässt dann aber wortlos das Zelt. In dem Moment kehrt Kegan zurück.

Er trägt eine hellbraune Rüstung und ich frage mich, welchen Rang diese Farbe bedeutet. Vermutlich keinen hohen, sonst wäre das bestimmt wieder ein Streitgrund.

Kegan kommt langsam auf mich zu. Er muss wirklich tief gebeugt gehen, damit sein Kopf nicht die Zeltdecke streift.

Neben mir sinkt er auf die Knie und legt seinen Arm um mich. Frodo, der bis zu dem Moment auf meiner Schulter gesessen hat, springt herunter, rollt sich neben mir ein und schmiegt seinen Kopf an mein Knie. Ja, er erinnert mich immer mehr an eine Katze.

»Wie fühlst du dich?«, frage ich nach einer Weile und sehe ihm ins Gesicht.

»Jetzt, da ich neben dir sitze, besser«, antwortet er leise.

»Kegan …«

»Ich habe gewusst, dass es nicht leicht wird«, unterbricht er mich und ringt sich ein Lächeln ab. »Das ist schon in Ordnung.«

»Nein, ist es nicht«, entgegne ich zornig.

»Lyra, seit vielen Generationen fügen die Solarier den Qamar Leid zu«, erklärt er ruhig. »Nur weil wir einander gefunden haben und zusammenhalten, wird das nicht Jahrzehnte voller Hass an einem Tag überwinden.«

»Ich will nur nicht, dass sie dich so behandeln«, sage ich und lehne mich an ihn. »Das verdienst du nicht.«

Er presst seine Lippen an meinen Scheitel. »Solange du mich nicht hasst, ist alles gut«, murmelt er.

»Du weißt, dass ich dich liebe«, flüstere ich.

»Ja.«

Ich hebe meinen Kopf ein wenig an und unsere Lippen finden sich zu einem tröstlichen Kuss. Dann lehne ich mich wieder an seine Schulter und betrachte Sarnai. Ich bin ziemlich sicher, dass sie schläft, aber sie lächelt dennoch.

Behutsam ziehe ich die Decke ein Stück höher. Ich hoffe, sie erholt sich schnell. Und vielleicht gibt es dann eine Möglichkeit, ihr Augenlicht zu retten.
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Kapitel Sechs


Kegan kann sich kaum noch aufrecht halten und auch mir fallen immer wieder die Augen zu. Der schlafende Drache auf meinem Schoß ist nicht besonders hilfreich, wenn es darum geht, wach zu bleiben. Sein Schnarchen ist ziemlich beruhigend und lullt mich genauso ein wie Kegans Wärme.

Ich schrecke hoch, als jemand das Zelt betritt, und greife instinktiv zu meinem Traumfänger. Kegan fasst sich an die Hüfte, aber da hängt kein Schwert. Er gibt einen frustrierten Laut von sich und lässt die Hand sinken.

»Ihr seht noch müder aus, als ich mich fühle«, verkündet Reuel und flucht dann über das niedrige Zelt.

Er sinkt neben uns in die Knie, betrachtet zuerst Sarnai, dann mich und Frodo, der nur kurz aufsieht und es sich dann erneut auf meinem Schoß bequem macht. Reuels Blick landet auf Kegans Hand, die meine fest umschließt. Ich bin nicht sicher, was er davon hält. Seine Miene verrät nichts.

»Hat Sarnai etwas gegessen?«, fragt Reuel und fühlt dabei ihren Puls.

»Nur etwas getrunken. Sie schläft, seit wir hier sind«, antworte ich.

Reuel fährt sich durch die dunklen Haare. »Es wird ein wenig dauern, aber deine Mutter ist stark. Sie wird sich erholen.«

Ich nicke gedankenverloren. Hoffentlich hat sie genug Zeit, bis das Orakel uns auf diese unlösbare Mission schickt …

»Cullen ist noch unterwegs?«, frage ich.

Reuels Blick wandert kurz zu Kegan, dann wieder zu mir. »Er muss sich noch um ein paar Dinge kümmern. Ich werde bei Sarnai bleiben und auf sie aufpassen. Ihr könnt in euer Zelt gehen und euch schlafen legen. Ich bin ohnehin überrascht, dass ihr noch nicht umgekippt seid. Deine Kräfte erholen sich wohl schneller, als ich gedacht habe.«

»Da fällt mir etwas ein«, sage ich und ziehe meinen Traumfänger heraus. »Mir ist vorhin etwas aufgefallen, zu dem ich dir eine Frage stellen möchte.« Ich wende mich an Kegan. »Darf ich deinen Lebensfaden einen Moment haben?«

Er zögert nicht, holt die golden schimmernde Phiole aus seinem Beutel und reicht sie mir. Behutsam nehme ich sie ihm ab und halte sie dann an den Traumfänger. Ich bin erleichtert, dass auch diesmal das Pulsieren des Lichts auf den Rhythmus meines Traumfängers reagiert. Eine neue Welle Kraft flutet mich und lässt mich aufatmen. Die Müdigkeit fällt vollkommen von mir ab und eine angenehme Wärme strömt über meine Haut.

Reuel rückt näher an mich heran und starrt auf die leuchtende Phiole und die schimmernden Fäden des Traumfängers.

»Bei den Göttern«, murmelt er und betrachtet das Gefäß und meinen Traumfänger.

Das Licht der Phiole flackert leicht und ich fühle eine ähnliche Macht wie vorhin. Mein Traumfänger reagiert darauf und vibriert im selben Rhythmus wie das goldene Licht, das sich dunkler färbt.

Ich ziehe die Phiole fort und gebe sie Kegan zurück. Er wirkt erleichtert und steckt sie in seinen Beutel.

»Wie bist du darauf gekommen, dass du den Lebensfaden und deinen Traumfänger verbindest?«, will Reuel wissen.

»Vorhin am See ist es zufällig passiert«, antworte ich. »Der Lebensfaden hat mir neue Macht verliehen und meine Kräfte verstärkt. Ich hätte Kegan sonst vermutlich nicht retten können.« Ich räuspere mich. »Was denkst du, bedeutet es?«

Reuel zögert einen Moment. »Es sieht so aus, als hätte das Orakel recht damit, dass die Solarier und Qamar früher einmal verbündet waren«, meint er schließlich. »Vielleicht kann Nemain uns dazu noch etwas mehr erzählen.«

Ich schnaube. »Für ihre Verhältnisse hat sie uns heute ziemlich viel gesagt. Ich bezweifle, dass es immer so sein wird.«

»Es steht viel auf dem Spiel«, gibt Reuel zu bedenken und senkt den Kopf. »Und ich muss mich dafür entschuldigen, dass ich dich beeinflusst habe. Nemain hat viel Verantwortung auf dich geladen und ich habe mich nicht verhalten, wie ich es als Lehrer hätte tun sollen.«

Bevor ich etwas sagen kann, klopft er mir auf die Schulter.

»Ruht euch jetzt aus. Wir können morgen noch reden.« Er sieht zu dem Drachen auf meinem Schoß. »Ich nehme an, du begleitest sie?«

Frodo gähnt und reibt sich die Augen. »Will mitkommen«, sagt er zu mir. »Darf ich?«

Ich werfe Kegan einen Blick zu. Er nickt schmunzelnd. »Ein kleiner Hausdrache hat bestimmt Vorteile.«

»Ja, es bleibt nie Essen übrig«, meint Reuel mit einem Grinsen. »Sie fressen alles auf, was sie finden.«

Frodo plustert seine Backen auf. »Bin hilfreich. Kann Feuer machen.«

»Kann Lyra auch«, entgegnet Reuel immer noch grinsend.

»Ich weiß viel!«, wirft Frodo ein. »Kann ihr viel beibringen!«

Reuel lacht. »Ich weiß, Frodo. Ich habe dich nur etwas aufgezogen.«

»Nicht nett«, knurrt Frodo und stößt eine winzige Flamme aus.

Kegan lacht und auch das Gewicht auf meinen Schultern scheint leichter zu werden. Reuel hat es mit seinem kleinen Streit geschafft, die Stimmung aufzulockern. Als sich unsere Blicke treffen, zwinkert er und ich erwidere die Geste.

»Euer Zelt ist gleich das nächste«, erklärt er schließlich. »Wenn ihr etwas braucht, schickt den kleinen Drachen. Dann verdient er sich sein Fressen zumindest.«

»Pff«, macht Frodo und flattert auf meine Schulter.

»Du holst mich, wenn Sarnai aufwacht, oder …«

»Lyra, mach dir keine Sorgen«, unterbricht Reuel mich. »Ruh dich aus. Das ist jetzt wichtig. Wer weiß, wann das Orakel uns zu sich ruft und in den Kampf schickt.«

Ich atme geräuschvoll aus und sage nichts mehr. Kegan kann seine Augen kaum noch offen halten. Und Reuel hat recht. Ich kann für Sarnai ohnehin nichts tun.

»Gut, dann sehen wir uns morgen«, verabschiede ich mich und verlasse mit Kegan das Zelt.

Der Tempel wirkt jetzt noch düsterer als vorhin. Vermutlich weil die Nacht über Numar hereingebrochen ist. Das weiß ich, ohne den Mond sehen zu können. Ich spüre sein Licht selbst durch die dicken Felsschichten. Es ist wirklich seltsam, wie schnell ich mich an die Magie gewöhnt habe.

Frodo hüpft von meiner Schulter, nachdem wir das Zelt betreten haben. Er läuft auf den kleinen Tisch mit einem Teller Obst und einem Krug zu. Allerdings nimmt er sich nichts, er wartet dort nur auf uns.

»Hast du Hunger?«, frage ich Kegan.

Er löst den Schulterschutz und öffnet die Schnallen an seinem Brustharnisch. Dann schlüpft er heraus und atmet durch.

»Eure Rüstungen sind unglaublich schwer«, meint er. »Und ja, ich habe Hunger.«

Ich starre ihn einen Moment lang an. In den eng anliegenden Hosen und der halb offenen Tunika sieht er einfach nur sexy aus. Kegan schmunzelt und ich räuspere mich.

»Esst ihr dieselben Dinge wie wir?«, will ich wissen und halte ihm den Teller hin.

Er mustert das bunte Obst darauf und schüttelt den Kopf. »Das kommt mir bekannt vor«, sagt er und deutet auf einen blauen Apfel. »Aber der Rest …«

»Ist alles gut«, verkündet Frodo und schlägt mit seinen Flügeln. Er zeigt auf das purpurne Obst in Tomatenform. »Schmeckt wie Käse.« Dann weist er auf etwas, das eine zu klein geratene Melone sein könnte, wenn sie nicht leuchtend rosa wäre. »Schmeckt wie Nachspeise und das …«, er deutet auf eine blassgelbe Kugel, »wie Brot.«

Er landet wieder auf dem Boden und stellt sich neben den kniehohen Tisch. Ich setze mich auf die Kissen und beginne, die Früchte mit einem Messer aufzuschneiden. An den Geruch, den sie verströmen, muss ich mich wirklich noch gewöhnen, weil er so anders ist als alles, das ich kenne.

Kegan zögert zuerst, dann langt er ordentlich zu. Allerdings wartet er ständig, ob ich noch mehr von einem Obst will, bevor er es aufisst. Nachdem der Teller leer ist, seufzt Frodo, dem ich ab und zu etwas zugesteckt habe. Ob er noch Hunger hat?

»Euer Essen ist nicht schlecht«, meint Kegan zufrieden.

»Gewöhnungsbedürftig, aber spannend«, stimme ich zu.

Kegan greift nach meiner Hand und verschränkt unsere Finger miteinander. Alleine diese Berührung genügt, um sämtliche Anspannung von mir abfallen zu lassen.

Ich stehe auf und ziehe Kegan hoch. Dann führe ich ihn zu dem Lager aus Kissen und Fellen.

»Halte Wache«, bietet Frodo an und flattert zum Zelteingang.

Kegans türkisfarbene Augen ruhen auf mir, während wir auf das Lager sinken. Er sieht unendlich erschöpft aus. Ich fühle mich erholt, seitdem ich seinen Lebensfaden an meinen Traumfänger gehalten habe.

»Eigentlich sollte ich Wache halten«, murmelt Kegan.

Ich streiche ihm eine blonde Strähne aus der Stirn. »Du brauchst den Schlaf dringender als ich«, sage ich. »Ich kann heute auf uns aufpassen.«

»Lyra, du hast einen Locchai bekämpft für mich«, wirft er ein. »Du solltest auch schlafen.«

»Ich habe nicht gesagt, dass ich nicht schlafen werde«, entgegne ich schmunzelnd.

Er verdreht die Augen. »Du hast das Prinzip von Wache halten nicht so recht verstanden, oder?«

»Über den Zelten liegt ein Schutzzauber. Und wir haben Frodo«, meine ich. »Er kann uns wecken, wenn etwas sein sollte.«

»Falls er nicht selbst einschläft«, murmelt Kegan.

Seine Lider scheinen immer schwerer zu werden. Ich richte mich auf, ziehe seinen Kopf an meine Brust und streiche über seine Schläfen. Dann lehne ich mich zurück, bis wir beide auf dem Lager liegen. Kegan seufzt und breitet eine Decke über uns aus.

Es dauert nicht lange, bis sein Atem regelmäßig geht. Ich schließe meine Augen und konzentriere mich nur auf Kegan. Seine Wärme, seine Nähe, das Gefühl, ihn zu halten. Alles andere blende ich aus und versinke in einem traumlosen Schlaf.
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Die Blicke der Qamar folgen uns auf unserem Weg zum Rückzugsort des Orakels. Ich bin froh, dass Cullen uns begleitet. Vermutlich halten sich die anderen nur deswegen von uns fern.

Lange können wir nicht geschlafen haben. Ich fühle das Mondlicht deutlich über uns. Kegan wirkt immer noch erschöpft. Ich sollte die Magie, die ich ihm gegeben habe, erneuern. Aber das Orakel hat uns holen lassen. Da nur Kegan und ich kommen sollen, habe ich die Hoffnung, dass wir noch nicht nach Nathaira zurückgeschickt werden. Wir bräuchten schließlich Sarnai dafür. Trotzdem habe ich ein ungutes Gefühl, als wir auf die Tür, die in diese seltsame Krypta führt, zugehen.

»Ich warte hier auf euch«, sagt Cullen und bleibt einige Schritte vom Eingang entfernt stehen.

»Danke«, erwidere ich.

Er schenkt mir ein schwaches Lächeln, dann dreht er sich um und baut sich vor den Stufen auf.

Wir betreten den gespenstischen Vorraum, der über den Gang zwischen den Särgen in die eigentliche Krypta führt. Frodo faucht und schmiegt sich enger an meine Schultern. Es ist allerdings der Druck von Kegans Hand, der mich beruhigt, obwohl wir an diesen seltsamen Steinsarkophagen vorbeigehen.

Nemain steht wie eine Statue in einem Kegel aus weißem Licht. Sie sieht so unwirklich aus, dass ich sie einen Moment für eine Vision halte. Erst als sie sich zu uns umdreht, erkenne ich, dass sie es tatsächlich ist. Rufus erscheint neben ihr und flattert vor ihr herum.

»Der Sonnenkrieger muss bald ans Tageslicht zurück«, meint sie statt einer Begrüßung. »Aber keine Sorge, es wird nicht lang dauern, bis ich euch fortschicke.«

»Hast du uns deswegen rufen lassen?«, frage ich.

»Nein. Ich möchte euch meinen Plan erklären«, entgegnet Nemain.

»Warum sind dann nur wir hier?«, hake ich nach und gebe mir keine Mühe, den Zorn aus meiner Stimme zu verbannen.

»Dieser Teil betrifft nun einmal nur euch«, meint Nemain ruhig. »Du wirst den Sonnenkrieger durch eine dauerhafte Verbindung ununterbrochen mit Magie versorgen. Ich dachte, ich erkläre dir, wie dir das gelingt.«

»Entschuldigt, wenn ich mich einmische«, meldet sich Kegan zu Wort. »Aber Lyra ist eine Fella. Sie kann die Magie noch nicht stoppen. Und ich kann nicht unendlich viel Kraft in mich aufnehmen. Wir würden uns gegenseitig zerstören.«

»Nein, werdet ihr nicht.« Nemain seufzt. »Wenn ihr letzte Nacht die Verbindung in einem traditionellen Ritual geschlossen hättet, wäre das sowieso kein Problem.«

»Selbst wenn Lyra mit mir gegangen wäre, hätte ich nicht gewusst, wie wir dieses Ritual vollziehen sollen«, kommt Kegan mir zu Hilfe.

Ich drücke seine Hand und er erwidert den Druck leicht.

»Wohl wahr, Rufus hätte mit euch gehen und euch anleiten müssen, wenn alles so gekommen wäre, wie es geplant war. Und eine Qamar hätte die magischen Symbole für euch zeichnen müssen. Aber das wäre machbar gewesen.« Sie macht eine wegwerfende Bewegung. »Sei es drum. Der nächste Mitternachtsmond kommt früh genug. Bis dahin musst du aber bereits Chief sein und das gelingt dir nur mit der Hilfe der Schöpferin und der weißen Rose.«

»Gut, also wie kann ich ihn mit Magie versorgen, ohne uns beide zu töten?«, frage ich nach einer Weile des Schweigens.

»Indem du seinen Lebensfaden trägst und er deinen Traumfänger.«

»Was?«, fragen Kegan und ich wie aus einem Mund.

Nemain hebt eine Hand und hindert uns daran, weiter nachzuhaken.

»Ihr vertraut einander?«, will sie wissen und wir beide nicken. »Dann wird es gelingen. Tauscht die beiden Dinge jetzt aus und ich leite euch an.«

Ganz wohl ist mir dabei nicht. Mir ist der Traumfänger ein einziges Mal aus der Hand gefallen und das war ziemlich schmerzhaft. Niemand außer mir hat bisher meinen Traumfänger gehalten. Ich habe nur gesehen, wie Sarnai gelitten hat, als Cinaéd ihren Traumfänger an sich genommen und darauf herumgedrückt hat. Kegan hat sich gekrümmt, obwohl ich seine Phiole nur leicht angetippt habe. Trotzdem zieht er das Gefäß, ohne zu zögern, heraus und auch ich hole den Traumfänger hervor.

Frodo faucht zwar, sagt aber nichts, sondern springt von meiner Schulter.

Ich strecke Kegan die Hand entgegen und wir tauschen die beiden Gegenstände aus. Kaum berühren seine Finger das silberne Netz, ächze ich und gehe in die Knie. Als hätte mir jemand mit voller Wucht in die Magengrube getreten, breiten sich Übelkeit und ein stechender Schmerz in meinem Bauch aus. Meine Haut steht in Flammen und gleichzeitig zittere ich vor Kälte.

Kegan sinkt sofort neben mich und will mir den Traumfänger zurückgeben.

»Untersteh dich!«, zischt Nemain. »Sie wird es aushalten. Sie muss es aushalten.«

Ich hasse das Orakel. Sie hat keine Ahnung, wie sich dieser Schmerz anfühlt, wie verzweifelt mein Körper nach der Magie schreit, die mir gerade entrissen wurde. Ich will den Traumfänger zurück!

Mit einem Stöhnen beuge ich mich nach vorn. Es fällt mir schwer, meine Finger nicht um die Phiole zu verkrampfen. Aber ich will Kegan nicht dieselben Schmerzen zufügen, die ich gerade erleide.

Seine Hand streicht über meinen Rücken und meine Stirn landet an seiner Schulter.

»Atme, Lyra«, redet er beruhigend auf mich ein.

»Kann nicht«, presse ich hervor.

»Doch, du kannst«, sagt er. »Ich weiß, wie sich das anfühlt. Als ich meinen Lebensfaden zum ersten Mal abgelegt habe, hat mich der Schmerz fast in den Wahnsinn getrieben.«

Ich krümme meine Finger und gebe mir Mühe, die Phiole dabei nicht zusammenzupressen. Ich möchte meinen Kopf gegen die Wand schlagen, nur damit der unerträgliche Schmerz von einem weniger grauenhaften abgelöst wird.

»Ich halte dich, bis es vorbei ist«, verspricht Kegan.

Ich schließe die Augen und lausche Kegans Atem. Er nimmt tiefe, geräuschvolle Atemzüge. Als wollte er mir einen Rhythmus vorgeben. Ich folge ihm.

Das Feuer unter meiner Haut brennt zwar immer noch, aber es wird erträglicher. Vielleicht gewöhne ich mich aber auch nur daran.

»Gut«, sagt Nemain schließlich.

Am liebsten würde ich ihr die Augen auskratzen, weil sie zufrieden klingt, während ich kaum genug Luft bekomme, um nicht umzukippen.

»Und jetzt, Lyra, wirk Magie«, fordert das Orakel.

»Sehr komisch«, zische ich. »Kegan hält meinen Traumfänger.«

»Der Traumfänger und du seid verbunden«, meint Nemain ungerührt. »Egal wer ihn hat, du kannst Magie fließen lassen. Was denkst du, wie die Solarier sonst an die Kräfte der Qamar gelangen und sie in diese Tongefäße füllen?«

»Ehrlich gesagt zwingen wir die Qamar, ihre Magie in Gefäße zu füllen«, sagt Kegan.

»Ein Glück, dass ihr nie die wahre Macht der gestohlenen Traumfänger begriffen habt«, meint Nemain.

Ich höre nur halb zu. In meinen Ohren rauscht die Sonnenkraft, die sich von meiner Handfläche aus in meinem gesamten Körper verbreitet und mir eine seltsame Stärke verleiht. Auch ohne den Traumfänger.

»Ich bin bereit«, sage ich heiser und hebe meinen Kopf, um Kegan in die Augen sehen zu können.

Er stützt mich mit einer Hand, mein Traumfänger schimmert in seiner anderen.

»Was soll ich jetzt machen?«, frage ich.

»Einen Zauber wirken«, sagt Nemain und ich könnte schwören, dass sie gereizt klingt. »Einen möglichst einfachen. Alles andere wäre zu gefährlich.«

Ich halte Kegans Blick stand und rufe eine Flamme. Es ist der einfachste Zauber, der mir einfällt. Die Magie knistert über meine Haut und ich meine, das Surren meines Traumfängers zu hören.

Kegan presst seine Lippen zu einem schmalen Strich zusammen. Die Streifen an seinen Wangen strahlen heller und blenden mich.

Die Phiole in meiner Hand wird immer heißer. Ich darf sie nicht fallen lassen …

»Sag ihr, sie soll aufhören, Solarier«, weist Nemain Kegan an. »Aber nicht mit Worten. Lass es sie fühlen.«

Kegan stöhnt. Er atmet stoßweise und die Phiole mit dem Lebensfaden fühlt sich mit einem Mal eiskalt an. Als würde direkt dort, wo wir uns berühren, eine unsichtbare Barriere entstehen, kann meine Magie nirgendwo mehr hin. Also lasse ich sie los und der Zauber löst sich auf.

Erschöpft sinke ich gegen Kegan, der mich an sich zieht.

»Ist alles in Ordnung?« Kegan ringt um Atem und schiebt mich ein Stück zurück, um mich zu betrachten.

Die Streifen an seinen Wangen leuchten jetzt nicht mehr so hell wie vorhin, aber Kegan wirkt, als wäre die Erschöpfung von ihm abgefallen. Frodo tritt zu uns und berührt uns beide behutsam mit seinen Klauen.

»Natürlich ist sie in Ordnung«, antwortet Nemain. »Es ist nur ungewohnt.«

»Kannst du jetzt auch fühlen, was ich empfinde?«, frage ich zornig.

»Ja«, sagt sie nur. »Tauscht die Gegenstände zurück.«

Ich atme auf, als ich meinen Traumfänger wieder in den Händen halte. Auch Kegan wirkt erleichtert, seinen Lebensfaden zurückzuhaben.

»Ihr solltet diese Verbindung immer wieder üben. Ich werde Reuel Instruktionen geben, damit er euch überwachen kann. Rufus wird euch ebenfalls helfen.«

Der Drache landet neben mir und nickt.

»Er wird sein Wissen über das Ritual, das euch beim nächsten Mitternachtsmond verbinden soll, auch an den grünen Drachen, Reuel und die weiße Rose weitergeben«, fährt Nemain fort. »So sollte es keine Schwierigkeiten geben, wenn die Zeit reif ist.« Sie wedelt mit der Hand. »Ihr dürft euch jetzt zurückziehen. Ich lasse euch rufen, wenn sich etwas ergibt.«

Ich beiße mir auf die Zunge, um nichts Dummes zu sagen. Kegan und ich stützen uns gegenseitig und Frodo flattert neben uns her. Rufus hält sich ein Stück zurück, aber er folgt uns. Diesmal bin ich zu erschöpft, um nach Nemain oder den Sarkophagen zu sehen. Ich bin einfach nur froh, diesen Ort zu verlassen.

Cullen wartet tatsächlich vor dem Eingang. Sonst steht niemand davor. Er mustert mich besorgt und fühlt meine Stirn.

»Du bist eiskalt«, sagt er und zieht etwas aus seiner Tasche. Ich erkenne es sofort, es ist ein Estrella. »Hier. Mein letztes. Aber du brauchst es mehr als ich.«

Ich schüttle den Kopf. »Schon gut, es ist nicht so schlimm«, murmle ich.

Cullen seufzt. »Für heute habe ich frei. Lasst uns in unser Zelt gehen und gemeinsam essen«, schlägt er vor. »Und dann teilen wir uns das Estrella, hm?«

Ich lächle ihn an. »Das klingt schön.« Verstohlen sehe ich zu Kegan, der kaum merklich nickt, als unsere Blicke sich treffen.

Also folgen wir Cullen zum Zelt. Es überrascht mich nicht, dass Reuel dort auf uns wartet. Mein Herz macht allerdings einen Sprung, weil Sarnai aufrecht auf dem Lager sitzt und uns mit ihren trüben Augen entgegenblickt. Sie hebt ihre Arme, als wir eintreten, und ich gehe schnell zu ihr.

»Wie fühlst du dich?«, nuschle ich an ihrer Schulter, während ich sie umarme.

»Viel besser. Mach dir keine Sorgen«, sagt sie und streicht mir über die Wange. »Aber du bist erschöpft.«

»Sie braucht nur etwas zu essen«, meint Reuel. »Zum Glück haben wir gerade Nachschub bekommen.«

Er holt einen Holzteller mit verschiedenen Fruchtstücken darauf vom Tisch und stellt ihn zwischen uns auf den Boden. Ich setze mich neben Kegan, der meine Hand in seine nimmt, sie aber sofort wieder loslassen will, weil Cullen finster darauf starrt.

Demonstrativ verschränke ich meine Finger mit seinen. Cullen stößt den Atem aus, sagt allerdings nichts. Das kann ein interessanter Abend werden, wenn er schon so beginnt. Aber da müssen wir jetzt wohl durch.
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Kapitel Sieben


Das einzige Geräusch, das unser Schweigen durchbricht, ist das Schmatzen von Frodo und Rufus. Reuel sieht zwar so aus, als würde er überlegen, ein Gespräch zu beginnen. Er öffnet den Mund, schließt ihn aber letztendlich, ohne etwas gesagt zu haben. Dass er nicht unbedingt der Typ für Smalltalk ist, ist mir längst klar. Cullen versucht wohl inzwischen, bis in Kegans Herz zu blicken. Sarnai isst bedächtig und zittert immer wieder. Die Kälte, die trotz der zwei Decken um ihre Schultern von ihr ausgeht, macht mir Sorgen.

Als das letzte Obststück gegessen ist, überlege ich mir eine Ausrede, um mich mit Kegan zurückzuziehen. Da räuspert sich Sarnai.

»Würdest du uns etwas über die Solarier erzählen, Kegan?«, bittet sie.

Kegan sieht mich an und wirkt ein wenig verlegen. »Wenn ihr das wollt, gerne«, erwidert er leise. »Gibt es etwas Bestimmtes, das ihr wissen möchtet?«

»Ich möchte wissen, wie ihr lebt und aufwachst«, meint Sarnai. »Ob es Traditionen gibt oder wer um den Speer eures Chiefs antreten darf. Und mich würde interessieren, wie deine Familie ist.«

»In Ordnung.« Kegan atmet geräuschvoll aus. »Ich bin der jüngste Sohn meines Vaters, der seit bald vierzig Jahren Chief ist, und ich habe drei Brüder. Cinaéd ist der älteste und hat nicht dieselbe Mutter wie wir anderen.«

»Wie das?«, hakt Cullen nach.

»Seine Mutter starb bei der Geburt und mein Vater hat die Witwe seines Cousins geheiratet«, erklärt Kegan. »Ihr wisst vermutlich, dass Solariern nur Söhne geboren werden.«

Alle nicken.

»Deswegen konnte mein Vater erst eine zweite Frau nehmen, als eine … frei wurde«, fährt Kegan fort und räuspert sich. »Da er zu dem Zeitpunkt schon Chief war, konnte er den Clan nicht so lang verlassen, um in der Menschenwelt eine neue zu suchen. Ayden und ich sind knapp ein Jahr auseinander, Brandon ist drei Jahre älter als ich. Cinaéd ist über elf Jahre älter als ich.«

Ich versuche, mir Cinaéds Gesicht ins Gedächtnis zu rufen. Er war genauso blond wie Kegan oder Ayden, seine Augen nicht ganz so strahlend türkis. Aber meiner Rechnung nach müsste Cinaéd bereits Mitte dreißig sein. Ich hätte ihn allerdings jünger geschätzt. Ob das an der Magie liegt, die er eingesetzt hat?

»Wir werden ab dem Moment, in dem wir gehen können, im Kampf unterrichtet«, erzählt Kegan weiter. Sein Blick ist dabei auf den leeren Teller gerichtet, seine Finger an meinen zucken leicht. »Es geht darum, zu prüfen, wer sich zum Krieger eignet. Am Anfang ist es noch recht spielerisch. Wenn wir etwa acht Jahre alt sind, wird es aber bereits blutig.«

Er schweigt und beißt sich auf die Unterlippe.

»Also werden nicht alle von euch Krieger?«, will Cullen wissen.

Kegan schüttelt den Kopf. »Nein, nur diejenigen, die stark genug dafür sind und die Ausbildung durchhalten«, antwortet er. »Im Kampf um die Krone der vier Himmelsrichtungen treten alle Krieger des Clans an, um sie für ihren Chief zu erringen. Das endet für manche Solarier tödlich, weil es brutale Kämpfe sind. Um den Speer des Chiefs dürfen nur die Söhne des letzten Chiefs kämpfen. Hier stirbt für gewöhnlich niemand.«

»Also nur ihr vier Brüder«, murmelt Reuel. »Du meintest, du wolltest nie Chief werden. Wieso?«

Kegan blinzelt und sieht ihn an. »Ich halte mich nicht für einen Anführer.«

»Hat das auch einen Grund?«, hakt Cullen nach.

Kegan zuckt mit den Schultern. Aber so wie seine Kiefer mahlen, ahne ich, dass ihn etwas belastet, über das er jetzt nicht reden möchte.

»Ich wollte schon nicht Chief sein, bevor ich Lyra traf«, sagt Kegan nur. »Als wir uns kennenlernten, war für mich klar, dass ich sie mit mir nehmen möchte.« Er seufzt. »Ich wusste nicht, dass sie eine Qamar ist. Das schwöre ich auf alles, was ihr wollt. Ich habe mich einfach in sie verliebt.«

Sarnai lächelt. »Ja, das fühlt man«, sagt sie und bringt damit Cullen, der wohl zu einer Erwiderung angesetzt hat, zum Schweigen.

»Jedenfalls wollte ich danach noch weniger Chief werden.« Kegan sieht jetzt mich an. »Ich wollte mit den ganzen Kämpfen nichts zu tun haben. Und als euer Orakel meinte, ich müsse doch um den Speer kämpfen und mich der Herausforderung stellen, wollte ich nicht. Aber jetzt …«

Er streicht mit dem Daumen über meinen Handrücken und schmunzelt.

»Ich habe verstanden, dass es nicht nur um mich geht«, sagt er leise. »Wenn es mein Schicksal ist, Chief meines Clans zu werden und dabei zu helfen, die Kluft zwischen Solariern und Qamar zu schließen, dann werde ich das tun.«

»Und du denkst, Ayden würde das nicht tun?«, hake ich nach.

»Ich weiß es nicht«, gesteht Kegan. »Er würde die Qamar zumindest nicht so verbissen jagen wie Cinaéd, weil ihm die Krone der vier Himmelsrichtungen gleichgültig ist. Cinaéd hingegen … er würde alles unternehmen, um diese Krone zu bekommen. Deswegen hat er auch so verzweifelt nach den zwei Qamar gesucht, die ihm angeblich dabei helfen sollen.«

»Woher weiß er, nach wem er suchen muss?«, fragt Reuel.

»Cinaéd liebt es, andere zu foltern«, entgegnet Kegan und sieht verstohlen zu Sarnai, bevor er wieder mich betrachtet. »Die meisten Qamar erzählen ihm, was er hören will. Aber der Name ›weiße Rose‹ ist mehr als einmal gefallen und er hat dich ja auch einmal in der Wüste gesehen. Und dann wurde ihm, kurz nachdem ich aus der Menschenwelt zurückgekehrt war, erzählt, dass eine neue Qamar erschienen ist, die mächtiger sein sollte als alle zuvor.«

Er schweigt und sieht mich mit intensivem Blick an.

Ich blinzle. »Du meinst mich.«

»Dafür, dass du sonst verdammt clever bist, bist du ziemlich begriffsstutzig, wenn es um dich selbst geht«, brummt Reuel. »Natürlich redet er von dir. Du bist die Schöpferin. Deine Kräfte regenerieren sich erstaunlich schnell. Eigentlich hättest du an dem See erfrieren müssen, weil du so viel Magie eingesetzt hast.«

»Aber da habe ich mir Kegans Sonnenkraft ausgeliehen«, werfe ich ein. »Das hat mich vermutlich gerettet.«

»Ich habe deine Macht vorhin selbst gespürt«, sagt Kegan sanft. »Glaub mir. So viel Magie habe ich noch nie an einer Qamar wahrgenommen. Du bist … unglaublich stark.«

»Das Orakel hat von dir gesprochen, kurz bevor deine Kräfte erwacht sind«, meint Cullen. »Sie hat uns zu sich gerufen und erklärt, dass du die Qamar bist, die das Gleichgewicht bringen wird. Weil deine Kräfte uns alle retten werden.«

»Mir wird gleich übel«, murmle ich und kneife die Augen zusammen.

»Deswegen haben wir es dir nicht gleich gesagt.« Sarnai schafft es irgendwie, meine Hand zu berühren. Also öffne ich die Lider und sehe sie an. »Wir wollten dich nicht zusätzlich beunruhigen. Aber das Orakel war sehr deutlich, was deine Kräfte betrifft. So offen spricht Nemain sonst nie.«

»Wieso sehe ich eigentlich immer nur Nemain?«, will ich wissen, weil ich das Thema wechseln muss. »Ylain habe ich nur zweimal gesehen. Einmal auf dem Markt und einmal, nachdem die Felsenstadt gefallen ist.«

»Es gibt immer zwei Orakel«, erklärt Reuel. »Eines ist stärker, das andere schwächer. Ylain leiht Nemain hauptsächlich Magie, wenn diese sie braucht. Ansonsten schirmt sie Nemain nur von den ständigen Visionen ab. Ylain hat, soweit ich weiß, noch nie ein Wort gesprochen.«

Sarnai nickt. »Das schwächere Orakel ist eine Art Schutzschild vor der göttlichen Energie, die ungefiltert durch die beiden strömt. Es sorgt dafür, dass das stärkere nicht den Verstand verliert.«

Ich zittere und reibe mir über den Arm. Jetzt will ich noch weniger ein Orakel werden als ohnehin schon.

»Habt ihr eigentlich auch ein Orakel?«, fragt Sarnai an Kegan gewandt.

»Nein, bei uns gibt es keine Weissagungen. Der Chief trifft die Entscheidungen meist nach Beratungen mit seinen Kriegern«, erwidert er.

»Aber der König der vier Himmelsrichtungen besitzt zwei Beraterinnen«, murmle ich. »Goldene Frauen.« Ich atme scharf ein. »Denkst du, das sind ebenfalls Orakel?«

»Sie verfügen über Magie«, sagt Kegan nachdenklich. »Müssten sie dann nicht Qamar sein? Die Frauen von Solariern sind schließlich … Menschen.«

Rufus schnaubt. »Sind Qamar. Besondere. Aber nicht wie Orakel. Nur Mondmagie hat Orakel.«

»Was sind sie dann?«, will ich wissen.

»Weise Frauen«, entgegnet der rote Drache. »Mit viel Macht.«

»Wie meinst du das?« Cullen richtet sich auf. »Steht das Gold für ihre Kräfte? Bisher sind nie Qamar mit goldenen Traumfängern erschienen.«

»Weiß zu wenig«, gesteht Rufus. »Nur dass Goldene Frauen Qamar sind.«

»Die vier Göttinnen …«, murmle ich und sehe zu Reuel. »Nemain hat gesagt, ich müsste die vier Göttinnen zusammenbringen. Meint sie vielleicht die zwei Orakel und die zwei Goldenen Frauen?«

»Das wirst du wohl sie fragen müssen«, entgegnet Reuel. »Aber es klingt logisch für mich.«

Ich stehe auf. »Dann muss ich gleich zu ihr, und …«

»Nicht gehen«, zischt Rufus. »Nemain muss ausruhen. Braucht Kraft. Hat Zeit bis später.«

»Aber …«

»Nichts aber«, unterbricht der Drache mich scharf. »Braucht Ruhe. Wie du. Solltest schlafen. Hast Solarier viel Magie gegeben.«

»Wie meinst du das?« Cullen erhebt sich ebenfalls. »Wieso sollte Lyra dem Solarier Magie geben?«

»Haben Verbindung geübt«, erklärt Rufus. »Haben ihre Magie ausgetauscht. Ist wichtig für Kampf um Speer.«

Cullen verschränkt die Arme vor der Brust und seine Miene verfinstert sich. »Mir gefällt das nicht. Wenn jemand herausfindet, dass Lyra ihn mit Magie versorgt …«

»Du hast doch gehört, dass sie die Kräfte austauschen«, wirft Reuel ruhig ein. »Und offensichtlich machen sie das auf Wunsch von Nemain.«

»Es ist auch der Wille des Orakels, dass der Solarier hier ist«, entgegnet Cullen gereizt. »Das ändert nichts daran, dass die anderen Qamar ihm misstrauen. Wenn sie herausfinden, dass er gefährlich sein könnte …«

»Kegan ist nicht gefährlich«, falle ich ihm aufgebracht ins Wort. »Ich vertraue ihm. Und warst es nicht du, der meinte, ich solle ihn zumindest anhören, sobald wir in Sicherheit sind?«

Cullen schluckt und betrachtet Sarnai. »Das war, bevor ich gesehen habe, was er und seine Brüder deiner Mutter angetan haben.«

Kegan zuckt zusammen und die Wut in meinem Inneren erreicht ein neues Level. Auch ich habe die Male auf Sarnais Haut gesehen. Aber der Mann, der ihr das angetan hat, war Cinaéd und nicht Kegan.

Ich will etwas erwidern, da spricht Cullen weiter.

»Solange die anderen Qamar ihn fürchten, seid ihr nicht sicher. Deswegen sollte niemand erfahren, dass ihr eure Kräfte austauscht. Sie könnten es falsch auffassen.«

Ich will daran glauben, dass Cullen sich um mich sorgt. Für ihn muss es unendlich schwer sein, mich mit Kegan zu sehen. Ich weiß noch, wie finster Dad immer geschaut hat, wenn Kegan zu Besuch kam und wir nur Händchen gehalten haben. Und für Dad war Kegan ein gewöhnlicher Mann. Für Cullen ist er ein Feind, den er jetzt auch noch beschützen muss.

»Ich glaube, es wird Zeit, dass wir uns alle ausruhen«, meint Sarnai und kämpft sich auf die Beine. Sie legt einen Arm um Cullen und er zieht sie an sich. »Du bist erschöpft, Liebster. Und dir fehlen ganz eindeutig die Süßigkeiten.«

»Oh, da fällt mir etwas ein«, sagt Cullen und holt das Estrella aus der Tasche. Er reißt es in zwei Teile und hält sie mir hin. »Wir haben doch gesagt, wir teilen.«

Ich zögere kurz. Die Wut ist noch nicht verraucht, aber jetzt abzulehnen wäre kindisch. Also nehme ich das kleinere Stück und ringe mir ein Lächeln ab. »Danke.«

»Gern geschehen«, erwidert er. Vermutlich ist das seine Art, sich zu entschuldigen, doch seine Worte brennen immer noch in meinem Herzen. »Ihr könnt ruhig schlafen, die Zelte hier sind geschützt.«

»Vielen Dank«, entgegnet Kegan. »Für alles.«

Cullen nickt nur.

»Dann gute Nacht«, meint Reuel und verlässt das Zelt.

Frodo und Rufus folgen ihm. Ich drücke Sarnai und Cullen zum Abschied, dann gehe ich mit Kegan hinaus.

Reuel steht vor dem Zelt und verschränkt die Arme vor der Brust. »Er meint es nicht böse«, flüstert er.

»Mich wundert, dass du dich nicht wie er verhältst«, murmle ich.

»Manchmal muss ich einsehen, dass ich nicht immer recht habe«, entgegnet Reuel und hebt seine Hand, als ich etwas erwidern will. »Denk nicht einmal daran, mir das irgendwann vorzuhalten.«

»Reuel wird keine Zeit haben, etwas vorgehalten zu bekommen«, mischt Rufus sich ein. »Muss lernen, wie man Verbindung der beiden stärkt.«

»Davon bin ich ausgegangen.« Reuel schnaubt und mustert uns. »Ihr kommt klar? Oder braucht ihr noch etwas?«

»Nein. Aber vielen Dank, dass du fragst. Und uns hilfst«, antworte ich.

Reuel hebt einen Mundwinkel und verschwindet dann mit Rufus in seinem Zelt. Frodo bleibt bei uns und schnüffelt an dem Estrella herum, nachdem wir unser Zelt betreten haben. Ich halte Kegan das zerrissene weiße Dessert hin.

»Koste das, es ist wirklich gut«, fordere ich ihn auf.

Ich hebe es Kegan vor die Nase. Er riecht daran und beißt bedächtig ab. Dabei berühren seine Lippen meine Finger und ein angenehmer Schauer läuft durch meinen Körper.

»Ziemlich süß«, meint er und schmunzelt. »Kein Wunder, dass es dir so gut schmeckt.«

Ich schiebe mir den Rest in den Mund und zucke mit den Schultern. »Ich mag Süßigkeiten.«

»Ich weiß.« Kegan greift nach meiner Hand und haucht einen Kuss darauf. Dann löst er sich von mir und legt den Schulterschutz und den Brustharnisch ab.

»Du meintest, unsere Rüstungen sind so schwer«, sage ich gedankenverloren, während ich Kegan mustere.

»Weil es so ist. Unsere wiegen nicht einmal die Hälfte von euren«, entgegnet er.

»Aber sie bestehen aus … Gold?«

Kegan lacht leise. »Gold ist kein besonders widerstandsfähiges Material. Sie sind aus sonnendurchwirktem Stahl geschmiedet.«

»Ist Stahl nicht schwer?«

»Gewöhnlicher aus der Menschenwelt vermutlich schon. Der aus Nathaira nicht. Und außerdem wird er mit der Sonnenmagie gestärkt. Das macht ihn noch leichter.«

»Die Stepata tragen andere Kleidung«, murmle ich und muss an die Krieger denken, die uns vor einigen Tagen angegriffen haben. Es fühlt sich so an, als wäre diese Begegnung schon Wochen her.

»Ja, jeder Clan hat seine eigene Kleidung. Aber wir alle besitzen etwas aus sonnendurchwirktem Stahl. Es stärkt unsere Kräfte.«

»Dann solltest du deine eigene Rüstung anlegen, wenn wir aufbrechen«, meine ich.

»Das wäre sicher hilfreich, ja.«

Kegan nimmt meine Hand wieder in seine. Er muss sich bücken, weil das Zelt für ihn zu niedrig ist. Also sinke ich mit ihm auf die Knie, damit er sich nicht so krümmen muss.

»Es war ein seltsamer Tag«, spreche ich meine Gedanken aus.

»Ich hatte wirklich Angst um dich, als du mir deinen Traumfänger gegeben hast«, gesteht er. »Du hattest solche Schmerzen. Meinetwegen.«

»Nein, wegen dem, was Nemain gefordert hat«, brumme ich. »Du hättest mir den Traumfänger sofort zurückgegeben. Aber ich bin froh, dass du es nicht getan hast.«

»Wirklich?«

Ich nicke. »Es war nicht angenehm, ohne meinen Traumfänger zu sein. Allerdings hat deine Magie mich … beruhigt.«

»Ich besitze aber nicht wirklich Magie … das weißt du, oder?«

»Dann eben dein Sonnenlicht.« Ich hebe meine Hand an seine Wange und streiche behutsam über seinen goldenen Streifen. »Ich mag die Wärme, die du mir schenkst.«

Kegan lehnt sich vor und unsere Lippen finden sich. Ich schließe die Augen und seufze, weil er seine Arme um mich legt und mich näher an sich zieht. Seine Wärme breitet sich auf meiner Haut aus und schenkt mir die Geborgenheit, die ich jetzt brauche.

Langsam sinken wir auf das Lager zurück. Wir liegen seitlich, Kegan hat einen Arm unter mir und mit seiner freien Hand liebkost er meine Wange. Ich schiebe meine Hände unter seine Tunika, streiche mit meinen Fingern über seine Brust hinauf und langsam wieder den Bauch hinab. Kegan schaudert und ich lächle.

Sein Kuss wird intensiver, fordernder. Ich erwidere ihn, doch in dem Moment löst er sich von mir und stützt sich neben mir ab.

»Wir sollten nicht …«

»Was?«, frage ich mit schiefem Grinsen. »Vor wenigen Tagen hast du noch Anspielungen gemacht, dass wir am Ende unserer Dates ohnehin in deinem Zimmer im Wohnheim landen werden.«

Sein Blick ist ernst und er sieht zu Frodo, der sich am Zelteingang zusammengerollt und ein Kissen über dem Kopf liegen hat. Dann betrachtet er wieder mich.

»Da war unser Leben auch noch nicht in Gefahr und es gab … na ja, gewisse Schutzmaßnahmen.«

»Ach, die gibt es hier nicht?« Ich ziehe eine Augenbraue hoch.

Kegan schüttelt den Kopf. »Nein.«

»Oh«, mache ich und sinke mit einem tiefen Ausatmen auf den Rücken. »Das ist dann … ungünstig.«

Kegan streicht über meinen Arm. »Ich will nur nicht …« Er gibt einen frustrierten Laut von sich. »Nicht solange du nicht sicher bist. Und das wirst du wohl erst sein, wenn du meine Sina bist und unsere Kräfte richtig verbunden sind.«

»Weil dann kein anderer Solarier mehr meine Magie anzapfen kann, schon klar. Aber denkst du, dass wir dann wirklich sicher sind?«

»Lyra.« Kegan klingt unendlich sanft. »Dann wird niemand mehr versuchen, deinen Traumfänger zu stehlen. Weil es niemandem etwas nützt. Und ich werde dafür sorgen, dass du sicher bist.«

»Bis zum Kampf um die Krone der vier Himmelsrichtungen«, werfe ich ein. »Weil dann …«

»Dann sehen wir weiter«, unterbricht er mich und haucht einen Kuss auf meine Schulter. »Aber nachdem ich deine Kraft in mir gefühlt habe, bin ich sicher, dass es niemanden gibt, der uns aufhalten kann.«

Er klingt so sicher, dass auch ich mich ein wenig besser fühle. Ich richte mich auf und will mir einen Kuss stehlen. Doch da erklingt von draußen ein Schrei.

Kegan und ich fahren auseinander, Frodo wirft das Kissen ab und rennt fauchend vor das Zelt. Kegan folgt ihm und ich haste hinter ihm her.

Ein magischer Kreis schließt sich um die drei Zelte von Sarnai, Cullen, Reuel und uns. Davor steht eine Frau, die lautstark nach Cullen ruft. Sie ist etwas älter als ich, hat dunkelblondes Haar und trägt eine schlammgrüne Rüstung.

Als sie uns sieht, hält sie in ihren Rufen inne und mustert uns. Inzwischen ist Cullen an unserer Seite und betrachtet die Frau mit schief gelegtem Kopf. Bevor er etwas sagen kann, spricht allerdings sie.

»Bist du Kegan?«, fragt sie atemlos.

Erst da bemerke ich, dass sie unzählige Schnittwunden und Blessuren in ihrem Gesicht hat. Ihre Miene wirkt verzweifelt und ihre Brust hebt und senkt sich schnell.

»Der bin ich«, entgegnet Kegan. »Und wer bist du?«

»Ich bin Svajoné«, sagt sie. Ich keuche und auch Kegan verkrampft sich. »Ayden hat mich aus den Fängen eures Bruders befreit. Bitte, ich muss mit dir reden. Es geht um Leben und Tod.«
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Kapitel Acht


»Svajoné«, wiederholt Kegan ihren Namen ungläubig.

Cullen tritt auf die Qamar zu und mustert sie. »Ich kenne dich. Du bist eine Spionin aus der anderen Felsenstadt.«

»Das bin ich«, bestätigt Svajoné und tänzelt dabei von einem Fuß auf den anderen. »Bitte, ich muss mit Kegan sprechen. Es ist wichtig.«

Cullen wendet sich zu uns um und sieht Kegan an. Der nickt und Cullen hebt die magische Barriere, die Svajoné von uns trennt, auf. Die Qamar stürmt auf uns zu.

»Ich komme von Ayden«, sagt sie atemlos.

»Was ist mit ihm?«, fragt Kegan alarmiert.

»Können wir … uns in einem Zelt unterhalten?«, will Svajoné wissen und sieht sich nach allen Seiten um.

Cullen deutet auf sein eigenes Zelt. Mittlerweile sind auch Reuel, Rufus und Sarnai erschienen und einige Qamar aus den etwas entfernten Zelten stecken neugierig ihre Köpfe heraus. Kein Wunder, dass Svajoné nicht hier mit Kegan reden will.

Die Qamar folgt uns in das Zelt meiner Eltern. Einerseits bin ich froh, dass Kegan nicht allein mit Svajoné redet, andererseits sorge ich mich, wie Cullen auf eine Nachricht von Ayden reagieren wird.

Wir setzen uns und Cullen reicht Svajoné einen Becher mit Wasser. Sie stürzt den Inhalt hinunter und atmet tief durch.

»Ich bin den ganzen Weg mit Magie geflogen, um schnell hier zu sein«, beginnt sie und sieht Kegan flehentlich an. »Du musst mit mir kommen. Ayden ist in Gefahr und ich kann ihn allein nicht retten.«

Kegan ballt die Hände zu Fäusten. »Erzähl mir, was passiert ist«, fordert er trotz der offensichtlichen Anspannung ruhig.

»Euer ältester Bruder, dieser Cinaéd«, sagt Svajoné und ihr Gesicht verfinstert sich, »hat mich vor etwa zwei Wochen gefangen genommen, als ich mit meiner Gruppe die Grenze zu Nathaira beobachtet habe.«

»Wieso macht ihr das?«, hake ich nach.

Svajoné blinzelt, als würde sie erst jetzt bemerken, dass ich hier bin. Sie mustert meine Kleidung und ihre Augen weiten sich. »Du bist die Schöpferin«, murmelt sie und starrt mich mit einer Mischung aus Neugierde und Furcht an.

»Jede Stadt schickt immer wieder Späher an die Grenze«, erklärt Cullen statt ihr. »Die Kräfte der Orakel reichen nur bis zum Nebel, der Numar von Nathaira trennt. Späher warnen uns, wenn größere Gruppen von Solariern auf die Jagd gehen. Manchmal können sie auch Gespräche belauschen und erfahren so, wie die Pläne der Clans lauten.«

Ich nicke. Kegan reagiert nicht. Vermutlich ist diese Information für ihn nicht neu.

»Jedenfalls«, fährt Svajoné fort, »wurde ich von meiner Einheit getrennt und Cinaéd hat mich gefangen genommen.«

Ich will nicht wissen, wie Cinaéd mit den Qamar verfährt, die in seiner Gewalt sind. Der Ausdruck auf Svajonés Gesicht macht mir klar, dass ihr die Gefangenschaft schwer zugesetzt haben muss.

»Ayden fand mich, als er andere Qamar befreit hat«, spricht Svajoné heiser weiter. »Er hat mir geholfen, ebenfalls zu fliehen. Schon wieder.«

Sie senkt den Blick. Ich taste nach Kegans Hand, weil ich ahne, wie es ihr geht. Wenn es stimmt, was Ayden gesagt hat, haben die beiden sich ineinander verliebt und wurden wegen ihrer Herkunft getrennt. Aber an der Art, wie Svajoné Aydens Namen ausspricht, erkenne ich, dass er ihr immer noch viel bedeutet.

»Er hat mir von euch beiden erzählt, als wir die Grenze nach Numar überschritten haben«, fährt Svajoné fort und sieht uns verstohlen an. »Und von dem Plan, den du mit ihm geschmiedet hast. Wir wollten einander nicht verlassen. Also bin ich in der Nähe der Grenze geblieben und Ayden hat versprochen, noch einmal zu mir zu kommen, sobald er sicher ist, dass euer Bruder mir nicht nachjagt.«

Svajoné atmet zittrig aus. Sarnai, die ihr am nächsten sitzt, greift nach ihrer Hand, als wären sie schon lang befreundet, um ihr Trost zu spenden.

»Er kam nicht weit.« Svajoné schnieft. »Cinaéd war in der Nähe. Sie haben sich gestritten und Cinaéd hat Ayden angegriffen, als dieser zum Schloss zurückwollte. Er hat ihn einfach von hinten mit dem Schwert durchbohrt. Wenn ich nicht eingegriffen hätte, wäre Ayden verblutet.«

Sie zieht ihren gelben Traumfänger. Svajoné ist also eine Heilerin.

Kegan presst seine Kiefer so fest zusammen, dass es knackt.

»Ich musste es tun.« Svajoné schluckt schwer. »Aber dadurch, dass ich seine Wunde geheilt habe, gibt es keine Beweise mehr dafür, dass euer Bruder ihn verletzt hat.« Sie atmet zittrig aus. »Ayden hätte Cinaéd anklagen und von den Kämpfen ausschließen lassen können. Aber … ich wollte ihm helfen.«

»Du hast nichts falsch gemacht«, sagt Kegan ruhig. »Wo befindet sich Ayden jetzt?«

»Er musste ins Schloss zurück«, erwidert Svajoné schwach. »Aber er weiß, dass er nicht mehr sicher ist und dass Cinaéd versuchen wird, ihn vor dem eigentlichen Kampf zu töten, um kein Risiko einzugehen. Ayden … glaubt, dass er es ohne dich nicht schaffen wird, den Plan umzusetzen.« Sie löst sich von Sarnai und greift nach Kegans Händen. »Er würde dich nie darum bitten, aber ich tue es. Ich fürchte, dass er ohne dich in zu großer Gefahr ist. Du musst zu ihm und ihm beistehen.«

Ihre Augen schimmern. Ich sehe von ihr zu Kegan, der wohl gerade mit sich ringt. Mit einem Mal nickt er und wendet sich Reuel zu.

»Bitte bring mich wieder an die Oberfläche. Ich muss nach Nathaira zurück.«

»Nein!«, keuche ich und schlinge meine Arme um ihn, weil er aufstehen will. »Geh nicht. Du bringst dich in Gefahr und …«

»Ich kann Ayden nicht im Stich lassen«, unterbricht er mich scharf.

Ich schlucke und sehe ihm ins Gesicht. Seine verbissene Miene wird weicher.

»Es tut mir leid«, murmelt er. »Aber ich kann nicht hierbleiben und Ayden seinem Schicksal überlassen.«

»Also rennst du lieber in dein eigenes Verderben«, wirft Cullen ein. »Was, wenn das eine Falle ist?«

»Ich vertraue Ayden«, entgegnet Kegan entschlossen.

»Ja, das mag sein. Allerdings hat Ayden deinem Clan gesagt, du und Lyra wärt tot. Vielleicht glaubt dieser Cinaéd ihm nicht und versucht dich so herauszulocken, damit du ihm in die Falle gehst. Genau wie Lyra, wenn sie dir nacheilt – was sie bestimmt machen wird, selbst wenn wir sie hier anketten«, sagt Cullen ernst. Kegans Kiefer knacken noch einmal. »Das Orakel will dich ohnehin nach Nathaira zurückschicken, damit du der neue Chief wirst. Aber das wird erst geschehen, wenn die Zeit reif ist. Bis dahin solltest du nicht gehen.«

»Dann soll ich Ayden sterben lassen?« Kegan ballt seine Hände erneut zu Fäusten. »Das kann ich nicht. Außerdem wird Cinaéd dann vermutlich auch Brandon loswerden, sich ohne Kampf zum Sieger küren und den Speer an sich nehmen.«

»Musst mit Ayden reden«, mischt Rufus sich ein. »Speer muss in deine Hände gelangen.«

»Und wie soll das gehen?«, fragt Kegan.

»Lyra hat besonderen Trank«, antwortet der Drache.

Ich taste die Taschen an meiner Hose ab und ziehe ein Fläschchen heraus. Rufus hat es mir gegeben, damit ich Kegan treffen kann. Aber dann ist alles anders gekommen und ich habe den Trank nie benutzt.

»Ist es das, was ich denke?«, will Reuel wissen und kneift die Augen zusammen.

»Ja. Dopplungsreisetrank«, sagt Rufus. »Orakel hat ihn für sie erschaffen.«

»Also so hast du das damals gemacht, als ich dich in der Wüste gefühlt habe, obwohl du im Haus deiner Eltern geschlafen hast«, murmelt Reuel.

Ich nicke zaghaft. Meine geheimen Treffen mit Kegan haben beinah zu einem Bruch mit Reuel geführt. Zum Glück ist er jetzt auf unserer Seite.

»Der Trank bringt ihn vielleicht zurück, aber es ist trotzdem gefährlich. Er könnte in Nathaira getötet werden«, wirft Cullen ein.

»Lyra soll ihn begleiten«, verkündet Rufus.

»Was?«, stoßen so gut wie alle anderen in dem Zelt gleichzeitig aus.

»Kommt nicht infrage«, entgegnet Kegan. »Sie ist hier sicher. Wenn Cinaéd sie spürt …«

»Kannst du Kontakt zu Ayden aufnehmen?«, fragt Reuel an Svajoné gewandt.

»Ja, wir … haben ein Zeichen, das ich im Wald hinterlasse. Wenn er es sieht, kommt er bei Nacht an die Grenze von Nathaira, um mich zu treffen.«

»Dann bringe ich dich hin und du hinterlässt das Zeichen. Anschließend warten Kegan, Lyra und ich gemeinsam in der Nähe der Grenze auf Ayden, um mit ihm zu sprechen.«

Svajoné wirft einen Blick in die Runde. Da niemand reagiert, räuspert sie sich. »Ist das in eurem Sinn?«

Cullen gibt einen kehligen Laut von sich. »Ich bin dagegen. Es bringt Lyra in Gefahr.«

Er hat nur meinen Namen genannt. Natürlich. Um Kegan sorgt er sich nicht. Aber ich tue es.

»Würde es dir helfen, wenn du mit Ayden sprichst?«, frage ich und berühre Kegan behutsam an der Schulter.

»Gibt es eine Möglichkeit, ihn zu verstecken, bis die Kämpfe um den Speer beginnen und uns das Orakel nach Nathaira schickt?«, hakt Kegan nach.

Reuel schnaubt. »Falls du wissen willst, ob wir ihn hier verstecken können, lautet die Antwort nein. Das würde nicht gut enden. Aber ich habe einen anderen Vorschlag.«

»Da bin ich gespannt«, meint Cullen.

»Ich begleite Svajoné ohne Lyra und Kegan und rede mit ihm. Dann sehen wir, wie es weitergehen kann«, schlägt Reuel vor.

»Lass jemand anderen gehen«, zischt Rufus. »Schüler und Lehrer sollten nicht getrennt werden. Lyra muss ausgebildet werden. Wichtiger.«

»Wirklich?«, hakt Reuel nach. »Wichtiger, als dass sie sicher ist? Kann das Orakel nicht morgen ihr Training überwachen oder Sarnai und Cullen?«

Rufus stößt eine Flamme aus. »Wird Nemain nicht gefallen. Weiße Rose schwach, Krieger nicht bereit zu helfen.«

»Was willst du mir damit sagen?«, knurrt Cullen. »Denkst du, ich will meiner Tochter nicht helfen?«

»Wir können sie anweisen«, hilft Sarnai aus und legt ihre Hand beruhigend auf Cullens Arm. »Du musst uns nur erklären, wie.«

Ich sehe zu Reuel. »Du wirst wirklich ohne uns gehen?«, frage ich. »Du bringst dich in Gefahr.«

»Aber ich bin ersetzbar«, entgegnet er mit schiefem Grinsen. »Du und Kegan ganz offensichtlich nicht.«

Ich halte ihm den Trank hin, aber er schließt meine Finger um das Fläschchen. »Behalte es. Wer weiß, wann du es brauchen wirst.« Er sieht zu Kegan. »Ich rede mit deinem Bruder. Gibt es etwas, das du wissen musst, um beruhigt zu sein?«

»Frag ihn, ob er dafür sorgen kann, dass der Kampf um den Speer vorgezogen wird«, erwidert Kegan nach einem Moment. »Und ob er lange genug durchhält, bis es so weit ist.«

»In Ordnung«, sagt Reuel. »Falls die Gefahr zu groß ist, werde ich ihn zu einem Außenposten bringen. Dort ist er eine Weile sicher, allerdings müsste ihn jemand mit Lebensmitteln versorgen und er kann ihn nicht ohne eine Qamar verlassen.«

»Ich werde mich dort um ihn kümmern«, verspricht Svajoné.

»Darauf habe ich gehofft«, gesteht Reuel und wendet sich an Rufus. »Du informierst das Orakel und erklärst ihr, dass die Zeit eventuell drängt?«

Der Drache faucht als Antwort und fliegt aus dem Zelt.

»Frodo, du gibst auf Lyra und Kegan acht, bis ich wieder zurück bin«, fährt Reuel fort. »Wir können gleich aufbrechen, Svajoné. Ich muss nur ein paar Dinge packen.«

Reuel will das Zelt verlassen, aber ich verstelle ihm den Weg. »Bist du sicher, dass du das riskieren willst?«, frage ich mit brüchiger Stimme.

»Ich sagte schon, dass ich ersetzbar bin«, entgegnet er ernst.

»Bist du nicht«, erwidere ich leise.

Reuel hebt die Mundwinkel. »Hey, hör bloß auf, dir Sorgen um mich zu machen. Ich könnte mich sonst daran gewöhnen, dass wir uns nicht ständig anzicken.«

»Du gibst also zu, dass du zickst?«, frage ich und muss mir ein Grinsen verkneifen.

Er schnippt mir gegen die Schulter. »Das habe ich nicht gesagt, oder?«

»In gewisser Weise schon«, entgegne ich und werde wieder ernst. »Pass auf dich auf.«

»Keine Sorge. Ich bin vor etwas mehr als einem Tag von einem Solarier mit einem Dolch in einen Tiefschlaf versetzt und wegen meiner Kampfkünste beleidigt worden.« Reuel blickt zu Kegan. »Ich muss also zurückkommen, um das wieder geradezubiegen.«

Ich ziehe meinen Traumfänger heraus und halte ihn Reuel auffordernd hin. Er schüttelt den Kopf.

»Ich weiß das zu schätzen, aber du wirst deine Kräfte brauchen«, sagt er.

»Und du denkst, ich lasse dich gehen, ohne dir ein wenig Magie zu geben?«, frage ich. »Die Fähigkeit, ein Portal zu öffnen, könnte dir helfen.«

»Dazu müsstest du sie aber beherrschen«, erwidert er. »Sonst wirst du mir zwar Magie, aber nicht den richtigen Zauber geben.«

»Gut, dann eben etwas anderes«, meine ich. »Und wenn es nur pure Magie ist, die du nutzen kannst.«

Reuel stößt den Atem aus und dreht sich zu Sarnai um. »Eindeutig deine Tochter.«

»Danke für das Kompliment«, entgegnet Sarnai mit einem Lächeln.

»Aber nicht zu viel«, weist Reuel mich an und zieht seinen Traumfänger.

Die Perlen in der Mitte leuchten auf und ich kann fühlen, wie Magie durch mich hindurchfließt und in Reuels Traumfänger versickert. Mir wird schon leicht schwindelig, aber ich kann nicht aufhören. Er zieht seinen Traumfänger zurück und die Verbindung bricht ab.

»Wenn ich wieder da bin, müssen wir dringend üben, wie du aufhörst, Magie fließen zu lassen«, sagt er ernst.

»Du musst mir noch viele andere Dinge beibringen«, entgegne ich.

Er hebt einen Mundwinkel zu einem schiefen Grinsen. »Da hast du recht. So, und jetzt mache ich mich aufbruchsbereit. Wir sollten nicht noch mehr Zeit verlieren.«

Reuel verlässt das Zelt und Svajoné folgt ihm.

»Es wird alles gut werden«, sagt Sarnai in die Stille, die eingetreten ist. »Wenn Rufus zurückkommt, soll er uns erklären, wie wir euch helfen können. Das lenkt uns alle ab.«

Cullen reibt sich die Schläfen. »Ich habe trotzdem kein gutes Gefühl bei der Sache. Der Plan des Orakels birgt zu viele Risiken.«

»Das stimmt«, gibt Sarnai zu. »Aber wir müssen hoffen, dass er aufgeht. Sonst wird die Nacht über Numar bald pechschwarz sein.«

Ihr Körper beginnt zu zittern und sie klammert sich an Cullen. Der reagiert sofort und schlingt seine Arme um sie.

»Da ist so viel Dunkelheit und Leere«, stöhnt Sarnai. »Das Sonnenlicht wird erlöschen, wenn wir versagen, und mit ihm werden die Monde herabstürzen und unsere Welt vernichten.«

Ich schlucke und bin froh, dass Kegan einen Arm um mich legt. Sarnai atmet heftig, dann sinkt sie gegen Cullen, der sie an sich zieht.

»Was ist mit ihr?«, frage ich panisch.

»Sie hatte eine Vision«, antwortet Cullen viel zu ruhig. »Das geschieht immer wieder. Danach schläft sie.«

»Beunruhigen dich ihre Worte nicht?«, will Kegan wissen.

»Doch. Allerdings wissen wir bereits, dass wir alle in Gefahr sind«, entgegnet Cullen.

Als er aufsieht, erkenne ich, wie erschöpft er sein muss. Die dunklen Schatten unter seinen Augen wirken noch tiefer als vorhin.

»Ihr solltet euch auch ausruhen. Ich weiß nicht, wie anstrengend es für euch ist, eure Kräfte zu verbinden. Aber Schlaf kann sicher nicht schaden.«

»Also hilfst du uns?«, frage ich leise.

Cullen lächelt wehmütig. »Du bist meine Tochter. Natürlich helfe ich dir. Ich will nicht, dass dir etwas zustößt. Außerdem hat Reuel recht, du musst noch viel lernen. Und wenn ich dich dabei unterstützen kann, mache ich das gern.«

»Danke. Das bedeutet mir viel«, entgegne ich ergriffen.

»Keine Ursache«, meint Cullen. »Schlaft gut. Frodo, du hast ein Auge auf sie?«

»Werde Wache halten!«, sagt der Drache entschlossen.

Ich schmunzle, weil ich nicht sicher bin, ob er wirklich wach bleiben wird. Kegan wirkt angespannt, als wir in unser Zelt zurückkommen und uns auf dem Lager niederlassen. Er schlingt einen Arm um mich und legt sich neben mir auf den Rücken. Seinen Blick richtet er nach oben an das Zeltdach. Er mag mir nah sein, aber ich fühle, dass seine Gedanken weit weg sind.

»Sarnai hat gesagt, es wird alles gut«, murmle ich und streiche über seine Brust.

»Ich weiß«, erwidert er leise. »Und mir ist auch bewusst, dass alle recht haben und ich dich nicht einer solchen Gefahr aussetzen darf. Aber … ich fühle mich so machtlos. Ich kann es nicht leiden, wenn sich andere für mich einem Risiko aussetzen. Deswegen wollte ich selbst gehen.«

Ich beuge mich über ihn und hauche einen Kuss auf seine Wange. Dabei berühre ich unabsichtlich die goldenen Streifen und Kegan schaudert.

»Entschuldige, ich wollte nicht …«

»Schon gut«, unterbricht er mich mit rauer Stimme und sieht mich so intensiv an, dass mir heiß wird.

Seine Lippen finden meine und lösen einen Sturm in meinem Inneren aus. Ich will seine Nähe so sehr, dass es wehtut, wenn er den Kuss auch nur für einen Atemzug unterbricht. Kegan scheint es nicht anders zu gehen. Er zieht mich an sich, bis nicht einmal mehr ein Lufthauch zwischen unsere Körper passt. Seine Hände wandern unter den Stoff meines Oberteils und ich keuche, als er über meine Brüste streicht.

Ihm scheint bewusst zu werden, was er macht, und er bringt wieder Abstand zwischen uns. Schnell ziehe ich den Traumfänger aus meiner Tasche, berühre die silbernen Fäden und stelle mir eine Packung Kondome vor. Kurz flackert der Baum vor meinen Augen auf und noch bevor er vollkommen verschwunden ist, fällt die Schachtel auf unser Lager. Kegan lacht leise auf.

»Sieh einer an«, meint er mit diesem Lächeln, das ein Flattern in meinem Magen auslöst. »Weißt du, wenn ich so darüber nachdenke, war es vielleicht doch nicht immer ich, der uns in mein Wohnheim gelotst hat …«

»Es gehören ja wohl immer zwei dazu«, gestehe ich und hebe die Packung hoch. »Irgendwie hat es Vorteile, über schöpferische Kräfte zu verfügen.«

Kegan wird mit einem Mal ernst. Er umfasst mein Gesicht mit seinen warmen Händen und sieht mir tief in die Augen.

»Ganz gleich, was Reuel herausfindet oder wie es in den nächsten Tagen weitergeht … ich bin unendlich dankbar, dass wir zusammen sein können. Weil ohne dich nichts mehr Sinn ergeben hätte.«

Meine Augen brennen und ich presse meine Lippen auf seine. Ich weiß nicht, wie ich meine Gefühle mit Worten ausdrücken soll, also zeige ich sie Kegan mit diesem Kuss.

Ich werde alles lernen, das nötig ist, mich jedem Hindernis stellen und meine Angst überwinden. Weil wir nur zusammen sein können, wenn wir diesen Kampf gemeinsam ausfechten. Und ihn gewinnen.
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Kapitel Neun


Das Licht der beiden Monde fällt auf uns und die kühle Luft fühlt sich angenehm auf meiner Haut an. Kegan atmet auf und lächelt. Zwar herrscht in Numar Nacht, aber allein die Tatsache, dass wir nicht mehr unter der Erde festsitzen, scheint Kegan neue Kraft zu geben.

Ich schaue mich um. Der Zugang, den wir mit Reuel in den unterirdischen Tempel genommen haben, hat definitiv anders ausgesehen. Wir befinden uns auf einer Art Plateau, das nicht so hoch ist wie jenes der Felsenstadt. Dennoch können wir die Wüste gut überblicken.

Sarnai steht dicht neben mir und dreht sich in alle Richtungen. Sie kann zwar mit den Augen nichts mehr sehen, aber vermutlich jede noch so feine Schwingung mit ihren Kräften wahrnehmen. Trotzdem hat Cullen darauf bestanden, die Gegend selbst noch einmal abzusuchen, obwohl er gemeint hat, wir wären weit genug von Nathaira fort, um von keinem Solarier aufgespürt zu werden, wenn wir Magie wirken.

»Ist es wirklich klug, wenn wir unsere Verbindung hier üben?«, frage ich leise.

Ich kann das Leuchten des Tages in Nathaira zwar nicht erkennen und es herrscht bei uns Nacht, was uns Schutz bietet. Aber trotzdem kommt es mir riskant vor, im Freien zu üben.

»Im Tempel wärt ihr nur in dem Raum des Orakels ungestört«, erwidert Sarnai. »Der steht uns aber nicht zur Verfügung, wenn Nemain uns nicht hereinbittet. Und selbst wenn ihr in einem Zelt die Magie freisetzen würdet, könnten es die anderen Qamar wahrnehmen. Und ich bezweifle, dass sie es gut finden, wenn sie bemerken, wie mächtig ihr gemeinsam seid.«

»Woher willst du wissen, dass wir mächtig sind?«, hake ich nach.

Sarnai lächelt. »Die anderen haben es vielleicht nicht gefühlt, als ihr diese Verbindung zum ersten Mal eingegangen seid. Aber ich schon. Ihr vereint zwei Kräfte, die vermutlich nie getrennt hätten werden sollen. Und jeder von euch ist stark.« Ihr Lächeln vertieft sich. »Genauso wie die Liebe zwischen euch.«

Ich räuspere mich. »Ist ziemlich kalt hier draußen, oder?«

»Ja. Kalt.« Frodo schnaubt und speit eine winzige Flamme aus. »Aber leise. Brauche kein Kissen.«

Meine Ohren glühen und ich sehe zu Kegan. Der schmunzelt nur vielsagend. Also hat Frodo gehört, was wir letzte Nacht getan haben.

Der grüne Drache weicht wirklich keinen Augenblick von meiner Seite und mittlerweile bin ich froh darüber. Im Moment können Kegan und ich jeden Freund gebrauchen.

Rufus ist nicht bei uns. Er hat Sarnai und Cullen gesagt, was sie tun sollen und musste dann zum Orakel zurückkehren. Mich stört es nicht, Frodos Anwesenheit ist mir ohnehin lieber.

»Dir wird gleich warm werden«, entgegnet Sarnai, wobei ich nicht weiß, ob sie Frodo oder mich meint.

Bei ihren Worten klettert Cullen das Plateau hoch und klopft sich Staub von der Rüstung. »Kein Solarier in der Nähe. Bis auf Kegan natürlich«, sagt er. »Ihr könnt also Magie wirken. In Nathaira wird niemand sie spüren. Trotzdem werde ich Wache halten, wenn es in Ordnung ist?«

Die letzten Worte hat er an Sarnai gerichtet. Sie nickt. »Ich kann die beiden beschützen, keine Sorge.«

»Gut, mir ist es lieber, ich habe ein Auge auf die Wüste als …« Cullen bricht ab und stößt den Atem aus. »Seid vorsichtig. Vielleicht war es früher einmal üblich, dass Qamar und Solarier ihre Kräfte vereinten. Aber es ist trotzdem … seltsam.«

Wut mischt sich mit Enttäuschung. Von hier aus kann er die Wüste viel besser überblicken als von sonst einem Ort. Aber offensichtlich kann er es nicht ertragen, mit uns gemeinsam hier zu sein. Ich weiß, dass es Cullen schwerfällt, mich mit einem Solarier zu sehen. Das alles ist nicht leicht für ihn. Nur ist es für Kegan und mich auch nicht einfach und ich würde mir etwas weniger Skepsis wünschen. Selbst Reuel schafft es trotz seiner Vergangenheit ungezwungener mit uns umzugehen als mein Vater.

»Dann geh doch«, blaffe ich ihn deswegen an, bevor ich mich davon abhalten kann.

Cullens grüne Augen verengen sich. Er sagt aber nichts, sondern wendet sich ab. Allerdings sind seine Hände zu Fäusten geballt. Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, klettert er das Plateau hinunter und verschwindet aus meinem Blickfeld.

»Lyra«, setzt Sarnai an.

»Sag es nicht«, unterbreche ich sie hastig. »Bitte. Ich weiß, dass ich ihn nicht hätte anschnauzen dürfen, aber …«

»Ich rede mit ihm«, schlägt Sarnai vor, weil ich nicht weiterspreche. »Die Situation ist für ihn schwierig. Er fühlt nicht, was ich fühle, sonst würde er sich nicht so verhalten. Wenn er wüsste, was ihr einander bedeutet, könnte er es vermutlich besser annehmen.«

»Ich bezweifle, dass es etwas ändern würde«, entgegne ich frustriert.

Kegan drückt meine Hand.

»Lass uns anfangen«, sage ich, bevor er zu Wort kommt.

Er nickte und zieht die Phiole mit seinem Lebensfaden heraus. Ich hole meinen Traumfänger aus der Tasche. Schon jetzt summt das Netz und reagiert auf die Kraft der Sonne. Behutsam tauschen wir die Gegenstände aus.

Sofort setzt der Schmerz ein und meine Knie geben nach. Kegan fängt mich auf. Ein Feuer wütet in meinem Magen und ich kann es nicht bändigen. Irgendwie muss ich mich ablenken, bis es besser wird.

»Wieso tut es dir eigentlich nicht weh, den Lebensfaden herzugeben?«, frage ich zwischen zusammengebissenen Zähnen.

»Wir tragen den Lebensfaden normalerweise nicht bei uns«, erwidert er und streicht mir über den Rücken, weil mich eine neue Welle Schmerz aufstöhnen lässt. »Sobald wir erwachsen werden, verstecken wir ihn zur Sicherheit.«

»Warum eigentlich?«, will Sarnai wissen.

Sie ist neben uns in die Hocke gegangen und berührt behutsam meine Hand. Als Cinaéd sie meinetwegen gefangen genommen hat, hat er heftig auf ihren Traumfänger geschlagen. Kegan hält meinen nur. Ich kann mir nicht vorstellen, welche Schmerzen Sarnai erlitten hat.

»Weil wir sterben, wenn die Phiole zerstört wird«, antwortet Kegan. »Das Glas ist zwar sehr dick, aber wenn man es auf den Boden wirft und fest darauf tritt … nun …«

»Und das machen andere Solarier?« Sarnai klingt überrascht.

»Im Kampf um die Krone könnte das passieren«, meint Kegan. »Wir gewöhnen uns also früh genug daran, auch ohne unseren Lebensfaden unsere Kräfte einsetzen zu können. Es macht uns weniger angreifbar.«

»Und trotzdem wirst du ihn bei dir tragen müssen«, zische ich. »Damit wir die Anweisung des Orakels erfüllen.«

Er streicht mir eine Strähne aus dem Gesicht. »Aber du bist dann bei mir. Mit dir an meiner Seite habe ich einen Grund, zu kämpfen. Und ich bin dank deiner Magie vermutlich unbesiegbar.«

Er lächelt und der Schmerz in meinem Inneren wird erträglicher. Das Feuer tobt nicht mehr wie ein Inferno durch meinen Körper, sondern nur wie ein Lagerfeuer. Besser wird es vermutlich nicht mehr.

»Wir können es versuchen«, sage ich.

Kegan nickt, steht auf und bringt etwas Abstand zwischen uns. Ich traue meinen Beinen nicht, also bleibe ich auf den Knien. Ich atme noch einmal durch, dann wirke ich den Feuerzauber, indem ich mir Flammen vorstelle. Sofort knistert Feuer über meine Fingerspitzen.

Der Traumfänger summt lauter und die Streifen in Kegans Gesicht beginnen zu leuchten.

Sarnai gibt einen erstaunten Laut von sich. Sie kann es vielleicht nicht sehen, aber bestimmt fühlt sie die Wärme, die unsere Magie erzeugt.

Es ist seltsam, aber je mehr Kraft ich Kegan schenke, um so leichter wird der Schmerz. Langsam stehe ich auf. Die Phiole in meiner Hand leuchtet im selben Rhythmus wie mein Traumfänger auf. Kegan hat mir noch nicht das Signal gegeben, aufzuhören.

Ich bewege mich auf ihn zu. Er öffnet seine Arme und zieht mich an sich. Sein Körper fühlt sich kühl an, obwohl er wie die Sonne selbst leuchtet. Das muss meine Magie sein.

Wie in Trance berühre ich die Streifen an seiner Wange. Kegan schließt die Augen und seufzt. Die Wüste um uns verblasst für diesen Moment. Da sind nur wir beide. Er ist meine Sonne und ich sein Mond, wie Sol und Luna. Genau wie in Sarnais Erzählung kann nichts unsere Liebe zerstören. Gemeinsam erhellen wir die Dunkelheit.

»Versuch einen anderen Zauber«, raunt er mir ins Ohr. »Zeig mir deine Magie.«

Ohne darüber nachzudenken, bewege ich meine Finger. Ein Baum erstrahlt silbern vor mir und meine schöpferische Kraft erhebt sich. Um uns sprießen unzählige Blumen aus dem kargen Boden und heben ihre bunten Blüten in unsere Richtung. Bäume wachsen innerhalb eines Herzschlags in die Höhe und breiten ihre Äste aus. Das hier sollte sich vermutlich anstrengend anfühlen, aber das tut es nicht.

Ich sehe Kegan in die strahlenden Augen, die mich an einen tiefen, klaren Bergsee erinnern. Er beugt sich zu mir herab und ich strecke mich ihm entgegen.

»Ihr müsst sofort aufhören!«, sagt Sarnai laut. »Eure Kräfte sind zu stark. Löst die Verbindung, schnell!«

Kegan reagiert als erstes. Als würde er mir die Tür vor der Nase zuschlagen, unterbricht er den Fluss unserer Kräfte. Kälte breitet sich von der Phiole ausgehend in meinem Körper aus und das Leuchten, das uns gerade noch umgeben hat, erlischt. Die Blumen und Bäume, die ich erschaffen habe, zerfallen zu dem Sand, aus dem ich sie geformt habe.

Sämtliche Kraft weicht aus meinem Körper. Ich sinke gegen Kegan, der mir den Traumfänger in die Hand drückt. Zumindest kann ich so wieder aufrecht stehen.

»Was ist los?«, frage ich.

In dem Moment erscheint Cullen wieder auf dem Plateau. Er ringt um Atem und öffnet die Luke im Boden, durch die wir herausgekommen sind.

»Wir müssen uns verstecken. Sofort«, schnauft er. »Solarier haben eure Magie bemerkt. Sie bewegen sich verflucht schnell auf uns zu.«

Ohne zu zögern, springe ich in die Luke. Sarnai folgt mir, Frodo fliegt uns hinterher. Dann kommen Kegan und zuletzt Cullen, der die Luke mehrfach mit Magie versiegelt.

»Los jetzt«, flüstert er und führt uns den unterirdischen Gang entlang.

Kegans Hand in meiner zittert, je tiefer wir unter die Erde gelangen. Die Magie, die ich ihm vor ein paar Tagen gegeben habe, reicht wohl nicht mehr aus, um ihn vor Schmerzen zu bewahren.

Über uns klopft es und wir bleiben einen Moment wie angewurzelt stehen.

»Das Siegel wird halten«, verkündet Cullen.

»Warum bist du dir so sicher?«, will Kegan atemlos wissen.

»Weil diesmal nicht Mitternachtsmond und meine Magie stark ist«, entgegnet Cullen finster.

Wieder klopft es, trotzdem setzt Cullen sich in Bewegung.

»Warte kurz«, halte ich ihn auf. »Ich muss Kegan Magie geben. Sonst erträgt er es nicht, noch weiter zu gehen.«

»Willst du uns wieder in Gefahr bringen?«, fährt Cullen mich an.

Ich zucke zurück. Sarnai schiebt sich zwischen uns.

»Lyra bringt uns nicht in Gefahr«, redet sie ruhig auf ihn ein. »Hier unten kann Kegan ohne ihre Hilfe nicht überleben. Offensichtlich hat die Magie, die ihm die letzten Tage geholfen hat, aufgehört zu wirken.«

»Wir sind viel zu nah am Eingang«, zischt Cullen. »Wenn die Solarier dadurch spüren, wo die Luke ist, und sie öffnen können …«

»Du hast gerade behauptet, deine Kräfte seien stark«, sage ich aufgebracht. Cullen presst seine Kiefer zusammen. »Ich will mich nicht mit dir streiten, aber Kegan braucht Hilfe.«

»Es geht schon«, ringt der sich ab. »Ich halte es noch ein wenig aus.«

Zum Beweis will er einen Schritt nach vorn machen, fällt dann aber auf seine Knie. Ich sinke neben ihm zu Boden, schließe meine Arme um ihn und ziehe das Tongefäß aus seinem Beutel. Kegan versucht, mich aufzuhalten, aber er hat nicht die Kraft dafür.

Bevor Cullen etwas unternehmen kann, lasse ich Magie in das Gefäß fließen. Frodo entreißt es mir nach einem Atemzug und gibt es Kegan. Der atmet auf und lehnt seine Stirn an meine.

»Das hättest du nicht tun dürfen«, murmelt er.

»Ich werde nicht tatenlos zusehen, wenn du leidest«, erwidere ich und suche dabei Cullens finsteren Blick.

Das Klopfen hat aufgehört und einen Moment fürchte ich, dass die Solarier durchgebrochen sind.

»Sie sind fort.« Cullen schnaubt und wendet sich ab. »Können wir jetzt gehen?«

Er wartet nicht auf unsere Antwort, sondern geht einfach los. Sarnai seufzt.

»Tut mir leid«, sagt sie leise. »Das war von ihm nicht richtig. Es ist nur …«

»Ich weiß«, unterbreche ich sie, weil mir klar ist, warum Cullen sich so verhält. Das macht es aber nicht besser. »Vielleicht gehe ich ihm erst mal aus dem Weg …«

Sarnai setzt zu einer Erwiderung an, lässt es dann jedoch und nickt nur. Ich helfe Kegan hoch und Frodo landet auf meiner Schulter. Schweigend kehren wir zum Tempel zurück und ich hoffe, dass Reuel uns dort bereits erwartet.
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Kapitel Zehn


Von Reuel fehlt jede Spur und auch Cullen ist bei unserer Rückkehr unauffindbar. Nachdem ich sichergestellt habe, dass Sarnai allein klarkommt, ziehen Kegan und ich uns zurück.

Frodo rollt sich wieder vor dem Zelteingang zu einem Katzendrachen zusammen. Kegan und ich sinken erschöpft auf das Lager. Er zieht mich in seine Arme und ich schlafe augenblicklich ein. Doch die Ruhe währt nicht lang.

»Aufstehen!«, faucht Rufus und rüttelt an meiner Schulter. »Orakel will euch sehen. Jetzt sofort.«

»Geh weg«, brumme ich und schmiege mich enger an Kegan, der halbherzig mit seinem Arm nach Rufus tastet.

»Nix weggehen!« Rufus schnaubt. »Aufstehen. Nemain ungeduldig.«

»Mal was ganz Neues«, murmle ich und setze mich gähnend auf.

Kegan streckt sich, greift nach mir und zieht mich wieder an sich. Ich kichere. Rufus knurrt.

»Ich fürchte, der Drache geht nicht weg«, sage ich und lasse meine Finger durch Kegans blonde Haare gleiten.

»Ja, aber den kurzen Moment kann er uns noch geben«, erwidert Kegan und haucht einen Kuss auf meine Lippen.

Bevor ich ihn richtig erwidern kann, faucht Rufus erneut. »Genug Knutschi. Aufstehen.«

»Es gab eine Zeit, da warst du mir sympathisch«, sage ich zu dem roten Drachen und werfe mit einem Kissen nach ihm.

»Daneben!« Rufus grinst. »Kommt jetzt.«

Er wartet, bis Kegan und ich aufstehen, dann fliegt er voraus. Frodo nimmt wieder auf meiner Schulter Platz.

»Kannst du nicht mehr fliegen?«, will ich wissen.

»Mag Nähe«, sagt der grüne Drache. »Dachte, du auch.«

»Ich mache mir nur Sorgen, weil du eben kaum fliegst.« Ich tätschle seinen Kopf. »Du kannst gern auf meiner Schulter sitzen.«

Frodo gibt einen Gurrlaut von sich. Offenbar ist er zufrieden.

Die meisten Qamar müssen bereits schlafen. Die wenigen Zelte liegen vollkommen still vor uns. Ich lasse meinen Blick darüber schweifen. Bisher habe ich das nicht getan. Meistens musste ich um Kegans Sicherheit fürchten oder war damit beschäftigt, den anderen Qamar zu zeigen, dass sie auch an mir vorbeimüssen, wenn sie Kegan angreifen wollen. Aber jetzt habe ich Zeit dafür.

Mir wird schmerzhaft bewusst, dass dieser Ort keine Zuflucht ist, wie die Felsenstadt es war. Das hier ist ein schnell errichtetes Lager. In der Felsenstadt wuchsen unzählige Pflanzen mit bunten Früchten, sobald der Mond aufging. Hier sind es nur wenige Ranken, an denen kein Obst mehr hängt. Wer weiß, ob sie überhaupt jemals etwas getragen haben.

Kein Licht erhellt den Tempel, der muffig riecht und sich mehr wie ein Grab anfühlt als ein Ort, an dem man leben möchte. Ich hoffe, wir können bald fort von hier. Sofern Kegan und ich es schaffen, die Northhumbria zu überzeugen, nicht mehr gegen die Qamar zu kämpfen.

Die Türen zum Raum des Orakels stehen weit offen. Ich schaudere, als wir an den Steinsarkophagen vorbeigehen. Hoffentlich müssen wir nicht mehr zu oft herkommen.

»Reuel!«, stoße ich erleichtert aus, als ich ihn neben Cullen und Sarnai entdecke.

Ich laufe zu ihm und umarme ihn stürmisch. Er klopft mir auf die Schulter und ich löse mich von ihm.

»Na na, wenn du mich so begrüßt, könnte man denken, du hast mich vermisst«, sagt er lächelnd und zwinkert.

Doch das Schmunzeln verschwindet sofort wieder aus seinem Gesicht. Ich drehe mich um und bemerke, wie finster Cullen uns ansieht. Also bringe ich etwas Abstand zwischen Reuel und mich. Es reicht, wenn Cullen auf mich sauer ist. Er muss nicht auch noch mit Reuel streiten, weil er auf unser Verhältnis eifersüchtig ist.

Nemain ist nicht anwesend. Irgendwie überrascht mich das nicht. Sie scheint dramatische Auftritte zu lieben. Und kaum denke ich das, erscheint das Orakel auch schon in einem hellen Lichtkegel. Rufus fliegt an ihre Seite.

»Danke, dass ihr so schnell gekommen seid«, sagt Nemain.

Als ob wir eine Wahl gehabt hätten, denke ich gereizt.

»Die Götter haben zu mir gesprochen und ich möchte euch ihre Botschaft verkünden. Aber zuerst sollst du uns erzählen, was du herausgefunden hast.«

Dabei deutet sie auf Reuel, der sich räuspert, bevor er beginnt.

»Ich habe mit Ayden gesprochen. Seine Wunden sind verheilt und er ist nach wie vor bereit, alles daran zu setzen, den Speer zu erringen. Allerdings fürchtet er, dass Cinaéd versuchen könnte, ihn und Brandon vor dem Kampf aus dem Weg zu räumen.«

»Denkt Cinaéd immer noch, dass wir tot sind?«, will Kegan wissen.

»Davon ging Ayden aus.«

»Ging?«, hake ich nach.

»Während ich mit ihm gesprochen habe, habt ihr eure Verbindung geübt, oder?«, fragt Reuel. Wir bejahen. »Das hat man bis nach Nathaira gespürt. Ich musste Ayden und Svajoné in ein Versteck bringen, weil Cinaéd und seine Männer in die Wüste gestürmt sind, als die Magie aufloderte. Ayden meinte, ihr könnt die Kräfte von Qamar unterscheiden?«

Kegan nickt nachdenklich.

»Das habe ich befürchtet«, meint Reuel. »Also weiß Cinaéd, dass ihr noch lebt.«

»Wir hätten nicht auf das Plateau gehen sollen«, sagt Kegan frustriert.

»Niemand hätte ahnen können, dass ihr so mächtig seid und eure Magie eine solche Strahlkraft haben würde«, entgegnet Sarnai beruhigend. »Sonst wären wir nie nach draußen gegangen.«

»Nur weiß mein Bruder jetzt, dass Ayden ihn angelogen hat«, brummt Kegan.

»Aber das hätte er ohnehin bald herausgefunden«, werfe ich ein. »Sobald wir nach Nathaira gegangen wären, damit du um den Speer des Chiefs kämpfen kannst.« Ich sehe zum Orakel. »Oder hat sich an dem Plan etwas geändert?«

Nemain schweigt. Sie hat ihr Gesicht ein wenig gehoben und blickt an die Decke. Es sieht so aus, als würde sie mit jemandem sprechen, nur eben ohne die Lippen zu bewegen. Irgendwie ist das gruselig.

»Der jüngste Sonnenkrieger des Nordens muss den Speer erringen«, verkündet das Orakel nach einer Weile. »Und dann die Krone der vier Himmelsrichtungen fordern. Die Schöpferin wird ihm helfen und die weiße Rose schützt sie auf ihrem Weg. Ihr brecht noch heute Nacht auf.«

»Heute Nacht schon?« Sarnai beißt sich auf die Unterlippe. »Die beiden haben doch gerade erst angefangen, ihre Kräfte zu verbinden. Wenn etwas schiefgeht …«

»Ihre Verbindung war schon immer stark«, unterbricht Nemain sie. »Sie gehören zusammen. Du musst nur dafür sorgen, dass niemand die Schöpferin erkennt, indem du sie mit Tarnmagie schützt. Schaffst du das?«

»Ich denke schon«, entgegnet Sarnai. »Aber werden die Solarier meine Magie nicht bemerken?«

»Du wirst die Wahrnehmung aller beeinflussen müssen um ihre Kräfte zu verschleiern. Nur so kannst du euch beschützen«, erklärt Nemain und wendet sich Reuel zu. »Du wirst sie begleiten und für ihre Sicherheit sorgen. Sollte etwas, das ich noch nicht in der Zukunft sehen kann, geschehen und euch gefährden, wirst du sie fortbringen. Rufus wird in der Nähe sein. Ich nehme an, der grüne Drache ebenfalls. Sie werden sich in den Wäldern verstecken.«

»Was ist mit mir?«, will Cullen wissen.

»Du wirst hier dringender gebraucht«, entgegnet Nemain.

»Das ist nicht dein Ernst.« Cullen schnaubt. »Du willst, dass meine Familie und mein bester Freund sich in Gefahr begeben, und ich soll hierbleiben und Däumchen drehen?«

»Du hast Aufgaben, Krieger«, erwidert Nemain gereizt. »Die Qamar, die hier Zuflucht gefunden haben, brauchen deinen Schutz und deine Weitsicht.«

»Meine Familie ebenso!« Cullens Kiefer mahlen.

»Du glaubst nicht an die Verbindung zwischen dem Sonnenkrieger und der Schöpferin«, sagt Nemain und fährt fort, bevor Cullen etwas entgegnen kann: »Deswegen würdest du sie in Gefahr bringen. Die weiße Rose ist mächtig, aber sie kann nicht ausgleichen, was du möglicherweise auslöst. Dein Platz ist also bei den Qamar.«

Cullen reckt sein Kinn. Die Adern an seinem Hals pochen wild. Ich kann mir vorstellen, was in ihm vorgeht. Mir würde es genauso ergehen, wenn man mich zwingen würde, hierzubleiben.

»Ich passe für dich auf sie auf«, sagt Reuel in versöhnlichem Ton und klopft seinem Freund auf die Schulter. »Ich habe dir schon einmal versprochen, Lyra mit meinem Leben zu beschützen. Das weite ich jetzt auf Sarnai aus.«

Ich erwarte, dass Cullen mit dem Orakel diskutieren wird. Aber er schluckt nur heftig und nickt Reuel dann zu. »Wenn ihnen etwas zustößt …«

»Wird es nicht«, unterbricht Reuel ihn. »Falls es gefährlich wird, bringe ich alle drei sicher zurück.«

Mir wird leichter ums Herz, weil er damit auch Kegan meint. Er wird ihn also nicht zurücklassen. Bei Cullen wäre ich mir da nicht sicher gewesen.

»Dann verabschiedet euch schnell«, fordert das Orakel.

Neben ihr taucht Ylain auf, die mehr einem Geist ähnelt als einer lebenden Person. Ihre ganze Gestalt ist so gut wie durchsichtig und ihre Füße berühren den Boden nicht. Ihr Kopf hängt tief. Mitleid lässt meine Brust eng werden. Das, was sie hat, ist kein Leben.

Da Cullen sich von uns verabschiedet, wende ich mich ihm zu. Er umarmt Sarnai und flüstert ihr Worte ins Ohr, die ich nicht verstehen kann. Sarnai küsst ihn darauf hin und raunt ihm etwas zu. Dann lösen sie sich voneinander und Reuel ergreift Cullens Unterarm.

»Sei unbesorgt«, sagt er.

»Sehr lustig«, entgegnet Cullen finster und schmunzelt doch. »Zumindest kannst du gut kämpfen.«

»Kegan sieht das anders«, meint Reuel grinsend. »Vielleicht kann er mir noch etwas beibringen.«

Das Schmunzeln verschwindet aus Cullens Gesicht und er lässt Reuel los. Zögerlich trete ich auf ihn zu. Vielleicht sollte ich mich entschuldigen. Aber irgendwie … kann ich es nicht. Zumindest nicht, bevor er sich entschuldigt.

Cullen sieht Hilfe suchend zu Sarnai, aber die hält sich raus. Würde ich an ihrer Stelle auch. Mein Vater seufzt und legt seine Hände auf meine Schultern.

»Pass auf dich auf.« Seine Stimme klingt warm und zittert leicht. »Du und deine Mutter seid das Wichtigste in meinem Leben. Auch wenn du das jetzt vielleicht nicht glauben kannst.«

Mir liegen einige Erwiderungen auf der Zunge, aber ich schlucke sie hinunter. »Bis bald, Cullen.«

Mehr schaffe ich nicht zu sagen. Ich kann erkennen, dass er verletzt ist. Seine Nasenflügel beben und seine Augen glänzen ein wenig. Aber er hebt seine Mundwinkel.

»Bis bald, Kleines.«

Dann lässt er mich los. Zu meiner Überraschung reicht er Kegan die Hand. »Wenn du ihr je wehtust …«

»Niemals«, sagt Kegan schnell. »Auch ich werde sie mit meinem Leben beschützen.«

»Gut«, brummt Cullen und lässt Kegans Hand los.

»Wir werden euch in die Nähe des Schlosses bringen«, verkündet Nemain in dem Moment. »Weiße Rose, mach dich bereit, einen Zauber zu wirken, der euch verschleiert. Sonnenkrieger, überleg dir eine Erklärung, wer deine Begleiter sind und weswegen du noch lebst. Falls ihr nicht erfolgreich seid, können wir euch nicht hierher zurückbringen. Außerhalb von Numar sind unsere Kräfte begrenzt. Die beiden Drachen kommen wie besprochen nach und bleiben in den Wäldern. Und jetzt nehmt euch bei den Händen, damit ihr euch nicht verliert.«

Frodo drückt mich, bevor er von meiner Schulter springt und neben Cullen flattert. Ich ergreife Kegans Hand und die von Sarnai. Reuel steht mir gegenüber. Seine dunklen Augen sind auf mich gerichtet. Er wirkt angespannt, obwohl er gerade noch so locker war.

Nebel umgibt uns und kühle Luft kriecht über meine Haut. Ich schließe die Augen und drücke Kegans Hand fester, als meine Füße keinen Untergrund mehr finden. Ich schwebe nur wenige Sekunden, trotzdem bin ich froh, als ich erneut den Boden unter mir spüre.

Kegan tastet seinen Körper ab. Statt der Rüstung der Qamar trägt er wieder seine eigene und sein Schwert befindet sich an seinem Gürtel. Unsere Kleidung ist unverändert. Kegan sieht sich sofort um, kaum dass der Nebel sich gelichtet hat. Ich entdecke das Schloss aus weißem Stein zwischen den Bäumen, unter denen wir stehen. Es ist näher, als ich gehofft habe …

»Wie sollen wir vorgehen?«, fragt Reuel. »Gibst du uns als deine gefangenen Qamar aus?«

Kegan betrachtet mich unsicher. »Die Gefangenen werden ins Verlies gebracht. Da will ich euch nicht hinschicken, weil ich euch dort nicht beschützen könnte.« Er wendet sich Sarnai zu. »Kannst du euch als Solarier tarnen? Also, als Krieger?«

»Das Äußere für die Augen anderer zu verändern ist einfach, aber unsere Stimmen werden genauso klingen wie jetzt«, erwidert Sarnai.

»Dann solltet ihr beiden wohl nicht viel sprechen«, meint Reuel und grinst mich an. »Kannst du das?«

Ich schnaube und Reuel lacht leise. Auch Sarnai kichert. Nur Kegan bleibt ernst.

»Gebt ihr uns einen Moment?«, bittet er die anderen beiden und führt mich dann, ohne auf ihre Antwort zu warten, ein Stück von ihnen weg.

»Was ist los?«, frage ich alarmiert.

Kegan atmet tief durch. »Wenn wir in das Schloss zurückkehren, werde ich vielleicht einige Dinge über dich behaupten müssen, die nicht schön sind«, sagt er leise und greift nach meiner Hand. »Bitte glaub mir, dass ich nichts davon ernst meine. Mir ist bewusst, dass Cinaéd mir trotz allem misstrauen wird. Aber wenn er denkt, ich hätte vor wenigen Tagen am See nur so getan, als würdest du mir etwas bedeuten, haben wir vielleicht eine Chance, bis zum Tag des Kampfes unentdeckt zu bleiben.«

»Ist schon gut, Kegan.«

»Nein, ist es nicht.« Er stößt den Atem aus. »Ich will nicht lügen, wenn es um dich geht, und ich möchte auch nichts Schlechtes über dich sagen. Aber das muss ich.«

»Kegan.« Ich lege meine Hände an seine Wangen und bemühe mich, die Streifen darauf nicht zu berühren. »Es ist in Ordnung. Ich vertraue dir und verstehe, dass du diese Rolle spielen musst.«

»Ich bin nur froh, dass dein Vater nicht hier ist und es sieht«, murmelt Kegan. »Reuel und deine Mutter scheinen mir zu vertrauen, aber Cullen …«

»Es ist egal, ob er dir vertraut oder nicht. Ich tue es«, wiederhole ich, stelle mich auf die Zehenspitzen und küsse ihn zärtlich. »Wir werden das überstehen. Gemeinsam.«

Kegan lächelt. »Ja, gemeinsam.«

Er umschließt meine Hand mit seiner und wir kehren zu den anderen zurück.

»Bereit?«, will Reuel von uns allen wissen.

Sarnai zieht ihren Traumfänger und streicht über die milchweißen Fäden des Netzes. Für einen Wimpernschlag kann ich eine Rose direkt darüber erkennen, die aufblüht und dann zerfällt. Winzige Funken bleiben von ihr zurück und legen sich über unsere Körper.

»Wird das reichen?«, fragt Kegan. »Für mich seht ihr unverändert aus.«

»Weil ich dein Bewusstsein nicht beeinflussen will«, erwidert Sarnai. »Und ob die Magie wirklich stark genug ist, wissen wir erst, wenn wir den ersten Solariern begegnen.«

Kegan strafft seine Schultern. »Dann folgt mir und überlasst mir das Reden.«

»Warte«, sage ich und Kegan, der sich gerade in Bewegung gesetzt hat, bleibt wieder stehen. »Du hast mir erklärt, es gebe nur wenige Krieger. Fällt es nicht auf, wenn du mit drei Kriegern erscheinst, die bis dahin niemand gesehen hat?«

Kegan schmunzelt. »Nein. Es mag seltsam klingen, aber die Krieger bleiben eher unter sich. Also meine Krieger reden kaum mit denen meiner Brüder. Und meine Gefährten sind noch in der Menschenwelt. Sie kehren erst nach dem Kampf um den Speer zurück, weil ich sie dabei ohnehin nicht brauchen würde. Also kann ich jedem anderen erklären, dass ihr Krieger seid, die zu mir gehören. Sonst hätte ich den Vorschlag gar nicht gemacht.«

»Okay«, murmle ich.

Kegan kommt zu mir und legt seine Hand auf meine Schulter. »Mach dir keine Sorgen. Niemand wird Verdacht schöpfen.«

Ich ringe mir ein Lächeln ab und nicke. Kegan dreht sich um und führt uns auf dem Weg zum Schloss an. Mein Magen verknotet sich immer mehr, je näher wir dem Gebäude kommen. Ich habe kein gutes Gefühl bei der Sache. Noch leide ich fürchterliche Schmerzen, sobald ich den Traumfänger aus der Hand gebe. Das könnte uns verraten, wenn Kegan zu kämpfen beginnt. Und selbst wenn wir nur einen Tag so tun müssen, als wären wir Solarier, fürchte ich mich davor, von Cinaéd enttarnt zu werden. Der Kerl ist wahnsinnig und machthungrig.

Hoffentlich hat das Orakel uns nicht auf eine Selbstmordmission geschickt. Denn so ganz kann ich Nemain nach allem, was bisher geschehen ist, immer noch nicht trauen.
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Kapitel Elf


Wir haben den breiten, gepflasterten Weg zum Schloss gerade einmal betreten, da kommen uns schon Krieger in voller Rüstung entgegen.

»Es ist Laird Kegan«, ruft einer von ihnen zum Schloss zurück. An dem gusseisernen Tor stehen weitere Krieger. »Gebt dem Chief Bescheid.«

»Wir dachten, du wärst von dem Locchai verschleppt worden«, sagt der andere Krieger.

Sein Blick wandert zu uns. Ich muss mich zusammenreißen, um mich nicht hinter Kegan zu ducken. Sarnai und Reuel schaffen es eindeutig besser, sich ihre Angst nicht anmerken zu lassen.

»Die kleine Mondhexe, der ich vorgemacht habe, dass sie mir etwas bedeutet, hat mich aus dem See geholt und entführt«, erklärt Kegan und schnaubt verächtlich. »Sie hat wohl gedacht, ich würde wirklich bei ihr bleiben. Aber es ist mir gelungen, zu entkommen. Leider konnte ich sie nicht gefangen nehmen.«

Der Wachmann sieht uns immer noch an und es kommt mir vor, als wäre er misstrauisch. »Und die drei?«

»Erkennst du sie nicht?«, fragt Kegan und lacht dann. »Das sind meine Krieger. Sind aus der Menschenwelt zurückgekommen, um mich zu unterstützen.«

»Ohne Frauen?«, hakt der Wachmann nach.

Das war’s, wir sind geliefert. Daran hat Kegan nicht gedacht und ich auch nicht.

»Wer sagt, dass wir ohne Frauen zurück sind?«, mischt sich Reuel ein. »Vielleicht verstecken wir sie nur vor Typen wie dir?«

Der Solarier verzieht seinen Mund und ich erwarte eigentlich, dass er sich jeden Moment auf Reuel stürzt. Stattdessen legt er den Kopf in den Nacken und lacht.

»Hast wohl Angst, dass sie mich hübscher findet als dich, was?« Der Solarier grunzt amüsiert. »Na gut, bis ihr getraut seid, kann ich verstehen, dass du sie versteckst. Würde ich vermutlich auch machen, wenn ich so lange warten müsste wie ihr jetzt.«

»Wieso sollten sie lange warten müssen?«, hakt Kegan nach. »Es gibt alle paar Tage die Möglichkeit, zu heiraten.«

»Ach ja, du warst ja im Eis verschollen«, murmelt der Wachmann und grinst wieder. »Oder bei deiner Mondhexe. Wie auch immer. Der Kampf um den Speer soll in drei Tagen stattfinden. Bis dahin gibt es keine anderen Zeremonien, weil erst der neue Chief sie vollziehen kann, wie du weißt. Und auch danach dauert es noch ein wenig, bis der neue Chief sich vom Feiern erholt hat und bereit ist, Zeremonien durchzuführen.«

»In drei Tagen«, wispere ich leise und ignoriere den Rest.

Wieso hat das Orakel uns dann jetzt schon hergebracht? In drei Tagen kann unglaublich viel schiefgehen.

»Können wir dann ins Schloss oder sollen wir bis dahin hier stehen bleiben?«, will Kegan wissen und klingt ziemlich gereizt.

»Natürlich, Laird«, entgegnet der Wachmann deutlich unterwürfiger. »Dein Vater erwartet dich bestimmt mit deinen Brüdern im Waffensaal.«

Er tritt beiseite und lässt uns durch. Die erste Hürde haben wir zwar geschafft, aber die schwierigste steht uns noch bevor. Cinaéd ist meine größte Sorge, weil er sowohl nach Sarnai als auch mir sucht. Offensichtlich gelingt es Sarnai, unsere Magie zu verschleiern. Aber vielleicht erkennt Cinaéd sie trotzdem.

Der Gedanke an Cinaéd verschwindet allerdings für einen Moment. Ich muss mich auf unserem Weg durch das Schloss zusammenreißen, um meinen Mund nicht vor Staunen zu öffnen. Hinter den Schlossmauern liegt eine richtige Stadt, die man von außen nicht einmal erahnen konnte. Umgeben von den weißen Mauern erheben sich Häuser aus Holz mit geschnitzten Drachenköpfen an den Giebeln. Weiße Banner mit goldenen Stickereien hängen von den Wänden. Ich erkenne Löwen und Drachen darauf.

Die Solarier halten in ihren Tätigkeiten inne, als sie uns bemerken. Alle starren Kegan an. Doch ihre Blicke sind nicht feindselig, also scheinen sie uns nicht für verdächtig zu halten. Verstohlen mustere ich die Leute. Einige Männer tragen Rüstungen wie Kegan, andere Kleidung aus grobem Leinen und in eher bräunlichen Farben. Die Frauen sind in etwas buntere Stoffe gehüllt. Die Kleider wirken aber schlicht. Ich fühle mich, als wären wir ins Mittelalter zurückgereist. Das passt zwar nicht ganz zu den Rüstungen, die Kegan und die anderen Krieger tragen. Aber die keltischen Rüstungen finde ich besser als die Konservendosen, die Ritter im Mittelalter angelegt haben.

Kegan hält auf einen Eingang mit einem spitzen Torbogen zu. Die Wachen an den Seiten lassen uns passieren. Im Inneren dieses Teils des Schlosses fühlt sich die Luft eiskalt an. Die Wände sind aus grauem Stein und die Fenster glaslos. Fackeln brennen selbst jetzt, weil nur wenig Sonnenlicht durch die Fenster gelangt.

Ein Stück weiter ändert sich das allerdings. Hier dringt scheinbar unendlich viel Licht herein. Alles wirkt strahlend hell. Der Boden und die Wände sind mit Teppichen verkleidet. Einige Wappenschilde sind ebenfalls zur Dekoration angebracht. Ja, dieser Ort erinnert mich an ein Ritterschloss.

Vor einer Doppeltür aus dunklem, poliertem Holz bleiben wir stehen. Die Wachen an der Seite klopfen und die Tür wird von innen geöffnet. Ich muss die Augen zukneifen, weil die Sonne mich blendet. Es dauert einen Moment, bis ich vor den riesigen Fenstern, durch die das weiße Licht fällt, einen großen Thron ausmachen kann. Auf ihm sitzt ein Mann mit grauen Haaren und einem dichten Bart. Seine türkisfarbenen Augen erinnern mich an Kegan. Ich habe keinen Zweifel, dass er sein Vater ist.

Der Mann erhebt sich, öffnet die Arme und kommt auf uns zu. Er lächelt und ich kann die Ähnlichkeit zu Kegan noch deutlicher erkennen. Kegan geht zu ihm und Vater und Sohn umarmen sich.

»Ich bin so froh, dich wiederzusehen«, sagt der ältere Mann und blinzelt gegen die Tränen in seinen Augen an.

Eine Tür an der Seite des Raums wird aufgerissen und eine Frau mit langen hellbraunen Haaren, in denen weiße Strähnen schimmern, stürmt heraus. Ihr Kleid raschelt und sie fällt Kegan um den Hals. Das muss wohl seine Mutter sein.

»Du lebst«, schluchzt sie. »Den Göttern sei Dank. Cinaéd hat gesagt …«

Weiter kommt sie nicht. Schwere Schritte erklingen hinter uns. Eisige Kälte kriecht über meine Haut. Ich wage nicht, mich umzudrehen, denn ich kann Cinaéds Nähe fühlen.

Sarnai neben mir verkrampft sich ebenfalls und Reuel lässt seine Hand über dem Schwertgriff schweben. Kegan löst sich von seiner Mutter und wendet sich seinem Bruder zu.

»Sieh an, der verlorene Sohn ist zurück«, sagt Cinaéd in verächtlichem Tonfall und zieht sein Schwert.

Die Wachen im Raum greifen ebenfalls zu den Waffen. Der Chief hebt die Hand.

»Was soll das, Cinaéd?«, fragt er vorwurfsvoll. »Du kennst die Regeln des Clans. Gegen unsere eigenen Leute werden keine Waffen gezogen.«

»Dieser Verräter hat sich mit den Qamar verbündet, weil er in eine von ihnen verliebt ist«, zischt Cinaéd. »Deswegen hat er unsere Beute freigelassen, statt ihre Magie zu schröpfen und uns für den Kampf um die Krone zu stärken.«

»Ist das wahr?«, will der Chief wissen. Sein Tonfall hat sich deutlich abgekühlt.

Kegan verschränkt die Arme vor der Brust und hält dem Blick seines Bruders stand. Bisher hat Cinaéd uns nicht bemerkt und das erleichtert mich. Die Wut, die ich an ihm wahrnehme, macht mir trotzdem Angst.

»Nichts davon ist wahr«, entgegnet Kegan finster. »Die Mondhexe, von der du sprichst, war nur für mein Schlafzimmer gedacht.«

»Oh, bitte«, faucht Cinaéd. »Ihr habt euch angesehen, als würdet ihr am liebsten miteinander verschmelzen.«

»Das nennt man Verlangen, Cinaéd«, erwidert Kegan mit einem frostigen Grinsen. »Die Kleine war genauso scharf auf mich wie ich auf sie.«

»Richtig, und ganz zufällig ist sie die mächtigste Qamar, die es derzeit gibt«, wirft Cinaéd ein.

»Ja, das war natürlich ein netter Nebeneffekt«, bestätigt Kegan. »Aber leider habe ich es nicht geschafft, sie dazu zu bringen, mir zu folgen.«

»Du hast deinen Tod vorgespielt!«, brüllt Cinaéd. »Nachdem du meine mächtigste Qamar freigelassen hast. Und das war vermutlich nicht die erste Qamar, der du zur Flucht verholfen hast.«

»Bist du wirklich so einfältig?«, hält Kegan ruhig dagegen.

Mir wird richtig schlecht, wenn ich sein Gesicht jetzt betrachte. Er wirkt so kalt und gefühllos. Ganz anders als der Mann, den ich liebe. Er spielt diese Rolle perfekt. So perfekt, dass sich mein Magen noch mehr zusammenzieht.

»Ich habe dafür gesorgt, dass die Qamar dir nicht mehr helfen können«, erklärt er ruhig und grinst höhnisch. »Im Gegenzug haben sie mir all ihre Magie gegeben. Unser Clan ist dadurch nicht geschwächt worden, du allerdings schon.«

Cinaéd will sich auf ihn stürzen, aber die Wachen packen ihn und halten ihn davon ab. Er wehrt und windet sich und brüllt wüste Beschimpfungen, bis sein Vater ihn scharf anspricht.

»In dem Fall hat dein Bruder gegen kein Gesetz verstoßen«, erklärt der Chief mit donnernder Stimme. »Die Gefangenen eines anderen zu stehlen ist erlaubt. Das weißt du ganz genau, schließlich machst du dasselbe mit den Qamar deiner Brüder.«

»Das ist etwas vollkommen anderes!«, ereifert sich Cinaéd. »Kegan will nicht Chief werden. Das hat er in den letzten Tagen immer beteuert. Wieso sollte er also all das auf sich nehmen?«

»Du hast mir wirklich geglaubt.« Kegan grinst diabolisch. »Dann habe ich mich ja gut geschlagen. Nicht wahr, Bruder?«

Cinaéd entblößt seine Zähne. Sein rasender Blick lässt ihn wie ein tollwütiges Tier aussehen.

»Jedenfalls bin ich zurück«, sagt Kegan ruhig und wendet sich seinen Eltern zu. »Leider ohne die mächtige Qamar, aber bereit, um den Speer des Clans zu kämpfen.«

»Ich bin nur froh, dass du lebst«, entgegnet sein Vater.

»Natürlich bist du das«, faucht Cinaéd und reißt sich von den Wachen los. »Er war schon immer dein Liebling. Deswegen überlegst du gar nicht erst, ob er dich anlügen könnte.«

»Weil ich keinen Grund dazu sehe«, sagt der Chief ruhig.

Kegan zuckt leicht zusammen, aber außer mir scheint das niemand zu bemerken. Für einen Wimpernschlag wandert sein Blick zu mir und das Eis, das er für Cinaéd zur Schau stellt, schmilzt. Dann sieht er wieder seinen Bruder an und die Kälte kehrt zurück.

»Du willst nur dafür sorgen, dass du keine Konkurrenz hast«, meint Kegan. »Deswegen versuchst du, mich loszuwerden.«

»In meinen Augen hast du das Recht, den Speer des Chiefs zu erringen, verwirkt, als du dich mit einer Qamar eingelassen hast.«

Kegan lacht auf. »Du vergisst nur, dass ich nicht wusste, wer sie ist. Und danach wollte ich einfach nicht aufhören, das Bett mit ihr zu teilen.«

»Ach ja?« Cinaéd hebt sein Kinn. »Du meintest, dass sie höchstens mittelmäßig war. Warum wolltest du sie also wiederhaben?«

Kegan tritt auf ihn zu. Cinaéd ist ein wenig kleiner als er. Seine Kiefer knacken, weil er zu Kegan aufsehen muss.

»Damit du nicht erst auf die Idee kommst, sie in dein Gemach zu zerren. Falls sie je wieder hier auftaucht, gehört sie mir.« Kegans Stimme ist ein gefährliches Flüstern.

»Denkst du, du kannst Ansprüche erheben?«, fragte Cinaéd finster. Trotzdem erkenne ich das Beben in seinen Worten. Er fürchtet Kegan offensichtlich.

»Auf die Kleine? Ja. Sie gehört mir«, antwortet Kegan. »Und wenn ich erst den Speer besitze, wirst du dich nie wieder gegen meine Befehle wehren können.«

»Nur wirst du den Speer nie besitzen!«, brüllt Cinaéd. »Er gehört mir. In drei Tagen wirst du vor mir im Staub kriechen.«

Mit einem wütenden Knurren wendet Cinaéd sich ab und stapft aus dem Thronsaal. Ich atme geräuschlos auf. Er hat uns nicht erkannt. Meine Hoffnung, dass wir die drei Tage unentdeckt bleiben, wächst.

Der Chief reibt sich über die Stirn. »Ich weiß, ich sollte das nicht sagen. Aber ich bete zu den Sonnengöttern, dass Cinaéd nicht Chief wird.«

»Ich glaube, dafür beten wir alle«, murmelt Kegans Mutter.

»Er wird nicht Chief werden«, entgegnet Kegan entschlossen.

Sein Vater klopft ihm auf die Schulter. »Ich werde den Göttern heute ein Opfer bringen, weil sie dich zu mir zurückgeschickt haben«, sagt er. »Willkommen zu Hause, mein Sohn.«

Kegan kreuzt seinen rechten Arm über der Brust und verneigt sich. »Ich werde mich auf den Kampf in drei Tagen vorbereiten«, verkündet er.

Dann umarmt er seine Mutter und gibt uns ein Zeichen, ihm zu folgen. Ich sehe mich noch einmal um und versuche, einen Hinweis in den Gesichtern der Anwesenden zu finden, ob wir enttarnt wurden. Aber niemand schenkt uns viel Beachtung.

Kegan bringt uns in eine Halle, von der fünf Treppen in das Obergeschoss führen. Er geht auf die ganz links zu. Hier befinden sich kaum noch Wachen, wir sind also unter uns. Kegan wird langsamer und wartet, bis ich zu ihm aufgeschlossen habe.

»Jede Treppe führt in einen eigenen Flügel«, erklärt er leise. »Meine Brüder haben ihre eigenen Bereiche, ebenso wie mein Vater.«

»Was macht ihr, wenn ein Chief einmal mehr oder weniger Kinder hat?«, will Reuel wissen.

»Das ist noch nie vorgekommen«, entgegnet Kegan.

Sein Blick wandert zu mir und ein unsicheres Schmunzeln legt sich auf seine Lippen. Meine Wangen beginnen zu glühen und ich deute auf einen der Wappenschilde an den Wänden.

»Hat jeder Chief ein eigenes Wappen?«

Kegan folgt meinem Finger mit den Augen und nickt dann. »Ja. Jeder Laird, so heißen die Söhne eines Chiefs, bekommt bei der Geburt ein Wappentier. Meistens lassen sie es in ihr Wappen einfließen, wenn sie den Clan übernehmen. Aber generell wählt jeder Chief sein Wappen selbst.«

Wir gehen durch einen langen Gang, vorbei an unzähligen Türen. Am Ende, vor einer großen Fensterfront, durch die man verschneite Bäume sehen kann, bleibt Kegan stehen und öffnet die Tür zu seiner Linken.

Er lässt uns den Vortritt und folgt uns dann in das riesige Gemach. Ein Bett mit Baldachin steht an der Wand. Es ist so groß, dass zehn Leute darin Platz finden könnten. Die Schränke bestehen aus hellem Holz mit kunstvollen Schnitzereien. In der Ecke befindet sich ein Kachelofen mit hellblauen Fliesen. Vor dem Kamin, in dem kein Feuer brennt, liegt ein Bärenfell.

»Leben alle Clans in solchen Schlössern?«, fragt Reuel.

»Ich muss gestehen, dass ich es nicht weiß«, erwidert Kegan. »Mit den anderen Solariern haben wir nur Kontakt, wenn wir sie in Numar treffen. Und natürlich beim Kampf um die Krone der vier Himmelsrichtungen. Ich weiß also nichts über ihre Lebensweise.«

»Liegt ihr miteinander im Krieg?« Sarnai streicht mit ihrer Hand über den Sessel, an dem sie sich festhält. Niemand führt sie, aber sie fällt dennoch nicht über Stufen oder Möbelstücke. Ob sie das alles mit ihrer Magie wahrnehmen kann?

»In gewisser Weise ja«, meint Kegan. »Wir sind zwar unter einem König vereint, aber einen wirklichen Zusammenhalt gibt es nicht. Und wenn wir uns in Numar treffen … nun …«

Er spricht nicht weiter. Aber ich muss wieder an den Kampf denken, den er sich mit einem Stepata aus dem Süden geliefert hat. Meinetwegen.

Es klopft an der Tür und wir alle wenden uns ertappt um. Kegan schiebt sich vor mich.

»Wirkt deine Magie noch, Sarnai?«, fragt er flüsternd.

Sie nickt schweigend. Trotzdem bleibt Kegan direkt vor mir stehen.

»Wer ist da?«, ruft er laut.

»Ich bin es. Ayden.« Ich atme auf. Kegan bleibt angespannt und erwidert nichts. Also spricht sein Bruder weiter: »Wir müssen reden. Es ist wichtig.«
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Kapitel Zwölf


Kegan rührt sich nicht. Er starrt nur auf die Tür.

»Kannst du eure Tarnung noch ein wenig aufrecht halten?«, fragt er an Sarnai gewandt.

»Warum soll er nicht wissen, dass wir hier sind?«, hakt Reuel mürrisch nach. »Ich dachte, du traust diesem Bruder.«

»Das tue ich. Aber je mehr Leute wissen, wer ihr wirklich seid, desto größer ist das Risiko, dass Cinaéd es herausfindet. Ein unbedachtes Wort reicht, um euch zu enttarnen«, entgegnet Kegan ruhig.«

»Das schaffe ich schon«, erwidert Sarnai.

Schweiß steht auf ihrer Stirn und sie wirkt blass.

»Setz dich lieber«, schlage ich vor und bringe sie zu einem Stuhl.

»Danke«, murmelt sie und sinkt darauf.

Sie nickt Kegan zu und der öffnet die Tür. Ayden stürmt herein.

»Wieso bist du hier?«, fragt er gereizt und betrachtet uns misstrauisch. »Und wer sind die?«

Gut, die Magie wirkt noch. Das ist beruhigend.

»Meine Krieger«, antwortet Kegan. »Und ich bin hier, weil ich dir gegen Cinaéd helfen werde.«

»Weißt du, was ich unseren Eltern angetan habe, damit du sicher bist und mit deiner Qamar zusammen sein kannst?«, blafft Ayden ihn an. »Wie sehr Mutter gelitten hat? Und jetzt tauchst du auf, als wäre nichts gewesen. Damit hast du mich als Lügner enttarnt! Cinaéd tobt und er ist nun garantiert noch gefährlicher als bisher, weil er mir nicht mehr glaubt. Wenn er deine Qamar findet …«

»Er wird Lyra nicht finden«, unterbricht Kegan ihn. »Sie ist sicher.«

»Machst du Witze? Es gibt keinen Ort in Numar, wo sie wirklich sicher vor Cinaéd ist«, sagt Ayden aufgebracht. »Er wird sie suchen. Und wenn er die ganze verfluchte Wüste umgraben muss, um sie zu finden.«

»Selbst wenn er den Sand umgräbt, wird er die Verstecke der Qamar nicht erreichen«, meint Kegan. »Ihre Magie schützt sie und schwächt uns. Cinaéd hat keine Chance.«

»Wieso das alles, Kegan?« Ayden schnaubt frustriert. »Ich habe diesem Reuel gesagt, dass ich Cinaéd nicht gewinnen lasse. Hast du wirklich so wenig Vertrauen in mich?«

»Ich würde dir mein Leben anvertrauen«, entgegnet Kegan und legt eine Hand auf Aydens Schulter. »Aber nachdem Svajoné zu mir kam und erzählt hat, was geschehen ist, konnte ich nicht fortbleiben. Diesen Kampf werden wir nur gemeinsam gewinnen können. Ich weiß, dass du stark bist. Du kämpfst aber immer noch mit den Folgen der Verletzung, obwohl Svajoné die Wunde geheilt hat. Oder?«

»Woher …«

»An deiner Haltung«, fällt Kegan Ayden ins Wort.

Ich mustere den Solarier. Natürlich kenne ich ihn nicht so gut wie Kegan, aber selbst mir fällt auf, dass er eine Schulter seltsam verkrampft hält.

»Es stimmt.« Ayden presst seine Zähne zusammen. »Und wenn Svajoné mich nicht geheilt hätte …«

»Trotzdem klagst du ihn nicht an?«, unterbricht Kegan ihn.

»Du weißt wieso. Es gibt keine Beweise, weil Svajoné die Wunde geheilt hat. Und es gibt keine Zeugen, die bei der Anklage zählen, weil Svajoné eine Qamar ist. Sein Wort steht gegen meins.« Ayden verdreht die Augen. »Aber das ändert nichts. Ich kann diesen Kampf gewinnen.«

»Ich behaupte nichts anderes. Aber zu zweit haben wir eine bessere Chance«, meint Kegan versöhnlich.

»Hast du mehr Magie von deiner Mondhexe bekommen?«

»Sie heißt Lyra«, sagt Kegan. »Und ja. Ich werde ihre Magie nutzen.«

»Also hast du deine Meinung geändert?« Ayden schiebt die Augenbrauen zusammen. »Willst du doch Chief werden?«

»Ich …« Kegan atmet geräuschvoll aus. »Ja. Wenn ich etwas ändern will, muss ich es selbst machen.«

Einen Moment denke ich, dass Ayden zu toben beginnen wird. Stattdessen entspannt sich seine Miene und er grinst. »Ich bin froh, dass du es so siehst.«

»Was?« Kegan blinzelt verwirrt.

»Ich war immer der Überzeugung, dass du ein besserer Chief wärst als ich.« Ayden klopft ihm auf die Schulter. »Die Leute folgen dir. Du hast eine Ausstrahlung, die mir fehlt. Auf dich werden sie eher hören, wenn du vorschlägst, Frieden mit den Qamar zu schließen.«

»Denkst du das wirklich?« Ayden nickt und Kegan schnaubt. »Wieso hast du das dann nie gesagt?«

»Na ja, als du zurückgekommen bist, hast du nur an deine Mo… Lyra gedacht und dir überlegt, wie du mit ihr zusammen sein kannst«, erklärt Ayden.

Mein Herz schlägt schneller und ich sehe verstohlen zu Kegan. Er hat also auch die ganze Zeit nach einer Lösung für uns gesucht.

»Und als du deinen Tod vorspielen wolltest, konnte ich schlecht Nein sagen. Ich hätte den Speer errungen und versucht, die Qamar zu schützen. Aber ich war immer der Meinung, dass du dafür besser geeignet bist.«

Ayden schmunzelt und Kegan schüttelt ungläubig den Kopf. Aber es stimmt, er hat diese Ausstrahlung. Deswegen war er am College auch der Kapitän des Rugby-Teams, obwohl er nur Austauschstudent war.

»Also, wie lautet der neue Plan?«, fragt Ayden.

»Die nächsten Tage überleben und danach Cinaéd besiegen«, entgegnet Kegan.

»Der erste Teil wird leicht«, meint Ayden. »Solange wir unsere Gemächer nicht verlassen, kann Cinaéd uns nichts antun. Deswegen werde ich jetzt auch auf schnellstem Weg wieder in meinen Flügel zurückkehren. Außerdem wartet Svajoné dort auf mich.«

»Sie ist hier?«, fragt Kegan ungläubig.

Ayden wird ernst und nickt. »Ich konnte sie nicht da draußen lassen. Sie ist nicht sicher. In meinen Gemächern kann ich sie besser beschützen.«

An der Art, wie er redet, wie seine Augen leuchten, wenn er über Svajoné spricht, weiß ich, wie viel er für sie empfinden muss. Ob es für die beiden auch möglich sein wird, ein Paar zu werden, wenn Kegan Chief ist? Vermutlich.

»Was sagt deine Frau dazu?«, stellt Kegan genau die Frage, die auch mir auf der Seele brennt.

»Wir waren nie wirklich verliebt«, antwortet Ayden. »Unsere Ehe ist platonisch, wir sind eher Freunde als ein richtiges Paar. Wenn der Kampf um den Speer zu Ende ist, werde ich sie um die Scheidung bitten.«

»Bringst du sie zu den Menschen zurück oder will sie hierbleiben?«

»Ich weiß nicht«, murmelt Ayden. »Ich überlasse das ihr. Sie ist mir nicht gleichgültig, aber mein Herz gehört nun einmal einer anderen.«

Ayden räuspert sich und zieht etwas aus seinem Beutel. Ich erkenne die Amphoren, in denen Magie gesammelt ist. Auffordernd hält Ayden sie Kegan hin.

»Behalte sie«, sagt dieser. »Ich brauche sie nicht.«

»Bist du sicher?«, hakt Ayden nach. »Es ist viel Magie und Cinaéd …«

»Cinaéd hat nichts, für das es sich wirklich zu kämpfen lohnt«, unterbricht Kegan ihn. »Ich schon. Mir geht es nicht um den Speer, sondern darum, Lyra zu schützen. Das wird mir nur gelingen, wenn ich die Northhumbria anführe. Dafür kämpfe ich. Nicht weil ich will, dass die anderen sich vor mir auf die Knie werfen, wenn ich es befehle. Und du bist sicherer, wenn du mehr Magie bei dir trägst. Cinaéd hat schon einmal versucht, dich zu töten.«

Aydens Mundwinkel wandern nach oben. »Sieh an. Wer hätte gedacht, dass du einmal so redest.« Er schließt die Finger um die Amphoren. »Dann behalte ich sie. Falls du deine Meinung änderst, musst du es nur rechtzeitig sagen.«

Die Brüder umarmen sich kurz. »Pass auf dich auf«, sagt Kegan.

»Und du auf dich«, erwidert Ayden und verlässt das Zimmer.

Sarnai keucht und ich fühle, wie ihre Magie sich zurückzieht.

»Ich bin froh, wenn wir uns hier verschanzen können«, gesteht sie. »Es ist … anstrengender, als ich dachte, diesen Zauber aufrechtzuerhalten. Die Magie zu verbergen ist einfach, aber das Bewusstsein so vieler Menschen zu verändern … das ist eine ganz andere Sache.«

»Ich bin nur froh, dass dir eingefallen ist, dass wir unsere Frauen verstecken, bis die Trauungen vollzogen werden«, sagt Kegan zu Reuel und hebt eine Augenbraue. »Woher wusstest du das eigentlich?«

Reuel räuspert sich. »Na ja, damit hat der Solarier, der meine Partnerin ausgenutzt hat, sie hingehalten.«

Kegan presst die Lippen fest aufeinander. »Tut mir leid.«

»War er ein Northhumbria?«, will ich wissen.

»Nein, ein Menturo«, antwortet Reuel.

»Also handhaben sie das auch so?«, hake ich nach.

»Offensichtlich.« Reuel fährt sich durch die Haare. »Wie auch immer, ich denke, Sarnai sollte sich ausruhen.«

Kegan nickt und geht auf eine Wand zu. Er berührt sie und eine Tür erscheint. Er öffnet sie. »Die Gemächer besitzen einen eigenen Zauber, der an mich geknüpft ist. Kein anderer Solarier kann die Türen von außen öffnen, wenn ich ihn nicht hereinbitte. Wir sind also sicher, solang ihr niemandem aufmacht.«

»Und wie sollen wir an Nahrung kommen?«, hakt Reuel nach.

»Ich werde die Diener anweisen, uns damit zu versorgen«, antwortet Kegan. »Ihr könnt euch in einem der Nebenräume verstecken. Alle Zimmer sind miteinander verbunden, ihr könnt so viele davon nutzen, wie ihr wollt.«

»Wir sollten uns nicht zu weit voneinander entfernen, damit ich die Magie weiterhin ständig verschleiern kannn«, meint Sarnai und steht zittrig auf. Ich stütze sie und Reuel hilft mir. »Ist jeder Raum wie dieser?«

»Mehr oder weniger«, sagt Kegan. »Aber in jedem stehen ein großes Bett und ähnliche Möbel.«

»Dann baue ich mir neben dem Bett ein Lager«, meint Reuel an Sarnai gewandt. »Und du schläfst auf der Matratze.«

»Wir können uns abwechseln«, entgegnet sie. »Wenn ihr nichts dagegen habt, möchte ich mich jetzt ausruhen.«

»Natürlich«, erwidert Kegan. »Ich kümmere mich inzwischen um etwas zu essen.«

Sarnai löst sich von mir und gibt mir mit einem Lächeln zu verstehen, dass ich hierbleiben soll. Sie lässt sich von Reuel in das Nebenzimmer führen und schließt die Tür.

Mein Blick wandert zu Kegan, der nur eine Armlänge von mir entfernt steht.

»Gefällt es dir hier?«, fragt er, nachdem wir uns einen Moment lang nur angeschwiegen haben.

»Es erinnert mich an die Schlösser, die ich früher mit Dad besichtigt habe«, erwidere ich. »Alte Burgen mit viel Geschichte und einem eigenen Charme. Als Kind habe ich mich manchmal gefragt, wie es wäre, in so einer zu leben.«

Er kommt zu mir und legt seine Hände an meine Taille. Seine Wärme dringt durch meine dunkelblaue Kleidung und mein ganzer Körper kribbelt, als ich ihm in die türkisfarbenen Augen sehe.

»Es kann einsam sein«, raunt Kegan. »Und manchmal kalt. Aber ich sorge dafür, dass du alles hast, was du dir wünschst.«

Ich lächle. »Solang du da bist, fehlt mir nichts.«

Kegan beugt sich vor und unsere Lippen finden sich zu einem zärtlichen Kuss. Dieser Ort steckt voller Gefahren, aber ich fürchte keine von ihnen, weil Kegan an meiner Seite ist.

Es klopft erneut. Kegan und ich fahren auseinander, als wären wir bei etwas ertappt worden. Sofort schiebt Kegan mich wieder hinter sich.

»Ich bin nicht getarnt«, wispere ich.

Kegan greift nach meiner Hand und zieht mich zur Verbindungstür.

»Warte«, sage ich hastig. »Was ist, wenn du meine Magie brauchst?«

»Kegan?«, erklingt eine Frauenstimme vor der Tür.

»Meine Mutter«, flüstert Kegan.

Ich beiße mir auf die Unterlippe. Sie sollte mich nicht sehen, aber Gefahr geht von ihr nicht aus, schließlich ist sie wie alle Frauen der Solarier ein Mensch. Deswegen kann sie meine Magie in keinem Fall wahrnehmen. Ich löse mich von Kegan, laufe auf den großen Schrank zu und reiße die Tür auf.

»Was machst du?«, fragt Kegan.

»Mich verstecken.«

»Lyra, geh ins andere Zimmer …«

Ich schüttle den Kopf, trete in den Schrank und schließe ihn von innen. Es ist riskant, aber … ich möchte sehen, wie er mit seiner Mutter spricht, auch wenn das kindisch klingt. Nur ein Spalt bleibt offen, durch den ich hinaussehen kann. Kegan brummt Worte, die ich nicht verstehe, dann geht er zur Tür.

»Mutter, ist alles in Ordnung?«, fragt er.

Ich sehe sie nicht, höre nur das Rascheln ihres Kleides und ihre Schritte.

»Bei mir schon, aber was ist mit dir?«, stellt sie die Gegenfrage. »Du siehst erschöpft aus. Haben die Qamar dich gefoltert?«

»Nein«, entgegnet er. »Sie haben mir nichts getan.«

Einen Moment schweigen die beiden, dann seufzt seine Mutter. »Sei ehrlich, Kegan, empfindest du etwas für diese Mondhexe?«

»Ich wüsste nicht, warum das wichtig wäre«, weicht Kegan aus.

»Es ist wichtig. Weil ich wissen muss, ob ich dir eine Braut suchen soll«, entgegnet seine Mutter.

»Das ist jetzt nicht der richtige Zeitpunkt …«

»Es gibt zwei Witwen in deinem Alter«, unterbricht seine Mutter ihn. »Du könntest sie kennenlernen. Aber wenn dein Herz vergeben ist …«

»Mum.« Kegan seufzt. »Sie ist eine Qamar.«

»Macht sie dich glücklich? Du kannst es mir sagen. Wenn du mit ihr zusammen sein möchtest, werden wir einen Weg finden. Es wäre nicht das erste Mal, soweit ich deinen Vater verstanden habe.«

»Was?«, fragt Kegan ungläubig.

Ich halte den Atem an. Seine Mutter würde dafür kämpfen, dass wir zusammen sein können? Sie würde uns helfen, obwohl sie meinetwegen mehrere Tage um ihn getrauert hat? Wehmut überkommt mich. Wir hätten ihr das nicht antun dürfen.

»Es gab wohl immer wieder Qamar, die bei Solariern geblieben sind und ihre Frauen wurden. Es scheint aber schon länger her zu sein. Doch wenn sie es ist, die du willst …« Sie seufzt. »Ich wünschte, ich könnte sie kennenlernen.«

Ihre Stimme zittert leicht. Kegan zögert.

»Das wünschte ich auch«, murmelt er schließlich. »Du würdest sie bestimmt mögen.«

Einen Moment überlege ich, mein Versteck zu verlassen. Aber Kegan hat nicht einmal Ayden gesagt, dass wir hier sind. Also wird er es auch vor seiner Mutter geheim halten. Deswegen rühre ich mich nicht, obwohl ich es gern würde.

»Dann werde ich nichts wegen einer möglichen Braut für dich unternehmen«, sagt seine Mutter schließlich.

»Nein, aber dürfte ich dich bitten, für meine Krieger und mich Verpflegung zu bestellen? Die nächsten Tage werden wir diese Räume nicht verlassen.«

»Wegen Cinaéd.« Seine Mutter seufzt erneut. »Natürlich kümmere ich mich um euch.«

»Vielen Dank.« Ich kann hören, dass Kegan lächelt.

»Wir reden dann nach dem Kampf über deine Mondhexe«, meint seine Mutter. »Ich bin so froh, dass du hier bist.«

Stoff raschelt und ich bin sicher, dass sie Kegan umarmt.

»Ohne Lyra hätte der Locchai mich verschleppt«, erwidert Kegan leise. »Sie hat mich gerettet.«

»Dann werde ich sie bestimmt mögen«, sagt seine Mutter und schnieft. »Ich freue mich darauf, sie kennenzulernen.«

»Ich hoffe, es klappt bald.«

Wieder höre ich das Rascheln ihrer Kleider und schließlich die Tür, die ins Schloss fällt. Kaum ist seine Mutter fort, kommt Kegan zu mir und öffnet den Schrank.

»Wenn wir gemeinsam diese Liebesfilme im Kino gesehen haben«, sagt er mit schiefem Grinsen, »habe ich immer gedacht: Nein, so verrückt kann keiner sein und seine Freundin vor der Mutter im Schrank verstecken. Aber jetzt …«

»Jetzt hast du das auch gemacht«, entgegne ich schmunzelnd.

»Du hast dich hier versteckt. Ich hätte dich ins Nebenzimmer gebracht«, wirft er ein.

»Ja, aber dann hätte ich nicht gehört, was du über mich sagst.« Das Grinsen verschwindet aus seinem Gesicht und ich fühle mich mit einem Mal schlecht. »Nicht weil ich dir nicht vertraue. Ich meinte damit …«

»Schon gut, ich weiß«, unterbricht er mich und öffnet seine Arme einladend.

Ich stolpere aus dem Schrank und schmiege mich an ihn. »Deine Eltern wirken nett«, sage ich nach einer Weile.

»Das sind sie«, erwidert er. »Unter anderen Umständen hätte ich dich ihnen längst vorgestellt. Aber …«

»Ja. Das Schicksal hat es anders gemeint.« Ich räuspere mich. »Denkst du, sie … können mich wirklich akzeptieren?«

»Meine Mutter bestimmt, bei meinem Vater wird es schwieriger.«

»Wie bei meinem«, murmle ich.

»Deswegen verstehe ich Cullen. Das alles ist nicht einfach.« Er streicht mir über den Rücken. »Wir werden das schon schaffen. Wichtig ist zuerst einmal, dass Cinaéd dich bis zum Kampf nicht findet und ich den Speer erringe. Dann sehen wir weiter.«

Ich nicke und schließe die Augen. Drei Tage können unendlich lang sein. Ich hoffe nur, dass wir sie wirklich unbeschadet überstehen.
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Kapitel Dreizehn


»Schlag diesmal härter zu!«, fordert Kegan.

Ich umfasse den Griff des Schwertes fester. »Ich will dir nicht wehtun«, entgegne ich atemlos.

Kegan schmunzelt. Um uns die Zeit zu vertreiben, hat er angeboten, mir Schwertkampf beizubringen. Magie können wir nicht wirken, ohne ein unnötiges Risiko einzugehen. Kartenspiele kennen die Solarier wohl nicht und da ich nichts erschaffen darf, sitzen wir hier also mehr oder weniger tatenlos herum. Ich fand seinen Vorschlag toll, bis wir begonnen haben. Talent für den Kampf besitze ich wirklich nicht. Nur gut, dass wir die Möbel in dem Zimmer, in dem wir üben, ganz an den Rand gerückt haben. Sonst hätte ich sicher schon ein paar davon unabsichtlich zerstört.

»So wie du zuschlägst, verletzt er sich höchstens, wenn er versucht, dich davor zu bewahren, auf dem Bauch zu landen«, wirft Reuel ein.

Ich drehe mich zu ihm um. Er lehnt lässig an einer Wand und beißt von einem Pfirsich ab. Vermutlich ist es auch wirklich einer, denn die Nahrung der Solarier ist jener der Menschen deutlich ähnlicher als die der Qamar. Reuel meinte einmal, dass die Qamar vieles in die Menschenwelt gebracht haben, es sich dort allerdings veränderte. Vielleicht stammt das Obst der Solarier ebenfalls aus Numar und hat sich hier verändert.

»Du musst es nicht so ausdrücken«, schnauze ich ihn an.

Er zuckt mit den Schultern. »Es ist ein Glück, dass du keine Kriegerin, sondern eine Schöpferin bist«, meint er.

Ich knurre. Allerdings hat Reuel recht. Das Gefühl für die Zauber und meine Kräfte kam mehr oder weniger von selbst. Meine Magie war immer Teil von mir und es fühlt sich natürlich an, sie in mir zu spüren. Das Schwert in meiner Hand fühlt sich einfach nur schwer an.

»Die Magie weiß schon, was sie tut«, sagt Sarnai mit einem Lächeln. »Und Lyras Weg war schon vor ihrer Geburt eindeutig.«

»Tz«, macht Reuel und grinst dann. »Der Fairness wegen muss ich aber auch anmerken, dass das Schwert für dich zu schwer ist.« Ich lächle und will etwas sagen, da fährt er fort: »Ich denke allerdings, dass du auch mit dem passenden Schwert nicht richtig kämpfen könntest. Liegt in der Familie.«

Er sieht zu Sarnai, die kichert. »Ja, das hat sie von mir.«

»Du hast Wache gehalten«, werfe ich ein. »Mit einem Schwert und einem Speer ausgerüstet.«

»Die Waffen wurden für mich geschmiedet und leiten mich in gewisser Weise im Kampf an«, erklärt Sarnai. »Ich kann damit kämpfen, aber ohne Magie wäre ich trotz Waffen gegen einen Solarier chancenlos.«

Reuel grinst. »Dabei hat Cullen sich solche Mühe gegeben, dir kämpfen beizubringen.«

»Ja, und einmal habe ich ihn auch besiegt«, meint Sarnai.

Mein Mund klappt auf. Ich habe Cullen noch nie kämpfen sehen, aber so wie Reuel von ihm gesprochen hat, ist er ziemlich gut. Dann sickert die Erkenntnis in mein Bewusstsein.

»Du hast ihn nur glauben lassen, dass du ihn besiegst, oder?«, hake ich nach. »Du hast eine Illusion erzeugt.«

»Den Scharfsinn hast du definitiv auch von mir.« Sarnai lächelt breiter. »Ja, ich habe ihm eine Illusion gezeigt. In Wahrheit habe ich nur zugesehen. Erst war er stolz, weil ich so viel gelernt habe. Als ich ihm gestanden habe, dass ich nicht wirklich gekämpft habe, war er zornig. Aber nur kurz. Weil er danach gleich wieder stolz war, dass meine Magie so mächtig ist, um selbst ihn zu täuschen.«

Ihr Lächeln wird traurig und sie reibt sich über die Arme. Ob ihr Cullen jetzt schon fehlt? Vermutlich. Die Verbindung zwischen ihnen ist unglaublich stark und an der Art, wie sie sich immer wieder verstohlen berühren und ansehen, erkenne ich, dass sie sich sehr lieben.

Ich sehe zu Kegan und unsere Blicke treffen sich. Er hat mir auch vom ersten Moment, wo wir getrennt waren, schmerzhaft gefehlt.

»Möchtest du es trotz des unpassenden Schwertes noch einmal versuchen?«, fragt Kegan und hebt seine Mundwinkel.

Er steht immer noch kampfbereit vor mir, die Klinge locker in der Hand. Bisher habe ich ihn mit meinen Angriffen vermutlich nicht einmal gefordert.

»Hast du kein kürzeres für sie?«, will Reuel wissen. »Das Ding ist so schwer, dass sie es kaum richtig heben kann.«

»Wir kämpfen eben mit solchen Waffen«, entgegnet Kegan.

»Ja, aber erstens trainiert ihr von Geburt an mit solchen Schwertern«, wirft Reuel ein. »Und zweitens seid ihr Männer, die ihre Muskelkraft stärken. Lyra hat nicht die körperliche Verfassung für diese Waffe.«

»Du hast mit allem recht«, meint Kegan. »Aber wenn du nicht ein anderes Schwert aus dem Ärmel schüttelst, wird dieses reichen müssen.«

Reuel greift an seinen Waffengürtel und zieht ein Kurzschwert heraus. Er kommt damit auf mich zu und hält es mir hin.

»Versuch es damit«, schlägt er vor und ich tausche die Waffen aus.

Der Griff ist etwas zu groß für meine Hände, ansonsten fühlt sich das Schwert erstaunlich leicht an. Ich wiege es hin und her, dann vollführe ich eine kreisende Bewegung, um ein Gespür dafür zu bekommen.

Ich sehe zu Kegan, der immer noch schmunzelt. Wenn er mich so ansieht, kann ich mich gar nicht richtig aufs Kämpfen konzentrieren. Er schafft es so leicht, meine Knie weich werden zu lassen. Ob ich die gleiche Wirkung auf ihn habe?

»Bereit?«, fragt er.

Eigentlich nicht. Trotzdem nicke ich, stelle mich breitbeiniger hin und hebe das Schwert. Kegan wartet und mustert mich. Er will, dass ich angreife, weil ich das üben soll.

Also atme ich tief durch und bewege mich auf ihn zu. Ich hebe die Klinge und ziehe durch. Kegan fängt den Angriff mühelos ab. Er wendet nicht einmal viel Kraft auf, trotzdem verliere ich das Gleichgewicht, weil er meinen Schwung abbremst.

Kegan reagiert schnell, streckt seinen freien Arm aus und fängt mich auf, bevor ich neben ihm auf die Nase falle.

»Gut, am Schwert allein liegt es nicht«, bringe ich heraus und richte mich wieder auf.

»Du bist zu schnell«, entgegnet Kegan. »Und zu unkonzentriert.«

»Na ja, das Letztere ist definitiv deine Schuld«, flüstere ich.

»Wie das?«, hakt er nach.

Ich spüre, wie meine Ohren heiß werden. Zum Glück sind sie unter meinen Haaren versteckt. »Weil du mich so anlächelst«, sage ich leise, damit niemand außer ihm es hört.

Es dauert einen Moment, dann weiten sich seine Augen und ein strahlendes Lächeln breitet sich auf seinem Gesicht aus. Damit schafft er es, dass mein Körper noch stärker kribbelt als zuvor.

»Kinder, müsst ihr hier so heftig flirten?« Reuel atmet geräuschvoll aus. »Vielleicht sollte ich Lyra im Schwertkampf unterrichten?«

»Dann solltest du vorher noch einiges lernen«, wirft Kegan ein und zwinkert, als Reuel knurrt.

»Von dir Grünschnabel, oder wie?«, hakt der nach und erscheint neben mir. »Gib mir bitte mein Schwert zurück, ich muss dem Solarier eine Lektion erteilen.«

Ich händige Reuel das Kurzschwert aus. Er zieht noch ein zweites, etwas längeres. Ich sehe von ihm zu Kegan, der amüsiert den Kopf schüttelt. »Tu ihm bitte nicht weh«, sage ich zu ihm.

»Fällst du mir auch noch in den Rücken?«, fragt Reuel.

Kegan ignoriert ihn. »Keine Sorge, ich passe auf, dass ich ihn nicht verletze.« Er zieht seine Phiole mit dem Lebensfaden heraus und reicht sie mir. »Pass bitte für mich darauf auf, damit Reuel sich keinen Vorteil verschaffen kann.«

Reuel schnalzt mit der Zunge. »Als ob ich das nötig habe«. Er wendet sich mir zu. »Lyra, ich hoffe, du kannst Verbände anlegen. Dein Freund wird sie brauchen, wenn ich mit ihm fertig bin.«

»Ich bin gerade nicht sicher, ob es eine gute Idee ist, wenn ich euch kämpfen lasse«, murmle ich und schließe meine Finger behutsam um die Phiole.

»Tritt lieber beiseite«, fordert Reuel mich auf. »Sieh zu und lerne.«

Es hat vermutlich keinen Sinn, noch etwas zu sagen. Außerdem glaube ich, dass die beiden das jetzt brauchen. Also werfe ich Kegan einen letzten Blick zu und als er nickt, gehe ich zu Sarnai an den Rand des Kampfrings, den wir mit Kreide gezogen haben.

Sie greift nach meiner freien Hand und tätschelt sie.

»Also, Solarier«, sagt Reuel. »Da ich keine Magie einsetzen darf, wirst du dich mit deinen Kräften auch zurückhalten.«

»Klar, sonst wäre es ja unfair«, meint Kegan. »Ein klassischer Schwertkampf wie früher bei den Menschen. Ich greife nicht auf die Sonnenkräfte zu.«

Ohne Vorwarnung macht Kegan einen Ausfallschritt und schwingt das Schwert. Reuel reagiert schnell. Er springt zurück. Wirbelt herum. Holt aus.

Klirr. Die Schwerter treffen aufeinander. Ich kann förmlich die Funken sprühen sehen. Reuel hat Kegans Klinge zwischen seinen beiden eingekeilt.

»Ich finde es faszinierend, dass du zweihändig kämpfst«, sagt Kegan.

»Und ich, dass du während unseres Kampfes ein Pläuschchen halten willst«, entgegnet Reuel.

Er dreht sich und versucht, Kegan das Schwert zu entreißen. Aber Kegan reagiert sofort, lässt den Griff mit einer Hand los, folgt Reuels Bewegung und packt das Schwert erneut. Er schafft es, sich zu befreien. Das Lächeln ist allerdings aus seinem Gesicht gewichen.

»Gar nicht schlecht … für einen alten Mann«, meint Kegan.

Reuel antwortet mit den Schwertern darauf. Er bedrängt Kegan, der die Schläge nur noch abwehrt und selbst keinen Angriff mehr startet. Ich springe auf, als Kegan zischt. Er macht einen Satz zurück und starrt auf seinen linken Arm. Ein breiter Schnitt prangt darauf und Blut sickert langsam heraus.

»Ganz ruhig«, sagt Sarnai und zieht mich zurück auf den Stuhl. »Sie werden sich nicht ernsthaft verletzen.«

Ich schlucke und presse meine Lippen fest zusammen. Die Phiole in meiner Hand blinkt und fühlt sich heißer an. Kegans Streifen an den Wangen pulsieren im selben Rhythmus wie sein Lebensfaden. Es scheint, als wäre sein Herzschlag damit verbunden. Wenn er sich anstrengt, reagiert die Phiole also darauf. Das ist … faszinierend.

Ich löse meinen Blick von dem Glasgefäß und beobachte den Kampf wieder. Reuel ist wirklich ziemlich gut. Ich hätte nicht erwartet, dass er gegen Kegan eine Chance hat. Zwar ist Reuel groß, aber eher schlaksig. Kegan hingegen hat breite Schultern und muskulöse Oberarme. Und er hat sein Leben lang nichts anderes getan, als zu kämpfen.

»Ist das wirklich alles, was du draufhast?«, fragt Reuel.

Er wirkt unglaublich entschlossen. Obwohl er so groß ist, bewegt er sich schnell und seine Angriffe sind gut überlegt. Vorhin habe ich mir Sorgen um ihn gemacht, jetzt gilt meine Angst Kegan.

Seine Miene ist angespannt. Offensichtlich hat er auch nicht damit gerechnet, dass Reuel für ihn tatsächlich eine Herausforderung darstellt.

Die beiden umtänzeln einander. Sehen sich lauernd an. Warten auf einen Fehler des anderen. Reuel setzt sich in Bewegung. Kegan dreht sich und keucht. Reuel hat den Schwung nur angetäuscht, blitzschnell die Richtung geändert und verpasst Kegan einen Schnitt quer über die Brust. Er trägt keine Rüstung, nur eine leichte Tunika, die sich jetzt rot verfärbt.

»Das reicht!«, rufe ich.

Aber die beiden hören nicht auf.

Kegan ignoriert den Treffer und wechselt das Schwert in die andere Hand. Er zieht ein Stilett und stürzt sich auf Reuel. Der ist von der Geschwindigkeit überrascht und kann gerade noch ausweichen. Diesmal zischt er. Ich entdecke einen Schnitt an seiner Wange.

Sofort greift Reuel Kegan an. Metall klirrt. Die Schwerter zerschneiden die Luft. Mein Herz setzt einen Schlag aus, weil Kegan einen weiteren Schnitt am Oberarm abbekommen hat und Reuel dafür am Oberschenkel getroffen hat. Die Phiole wird so heiß, dass ich sie kaum noch halten kann, und blinkt unglaublich schnell.

Das Tempo nimmt noch mehr zu. Ich kann die Klingen fast nicht mehr auseinanderhalten, so schnell schlagen die beiden Männer aufeinander ein. Reuel macht einen Schritt vor und Kegan verlagert das Gewicht, um seinen Angriff abzufangen. Da wirbelt Reuel wieder herum. Kegan schafft es nicht, den Angriff abzubrechen. Er fällt auf ein Knie und Reuel hält ihm das Kurzschwert an die Kehle.

»Gibst du auf?«, fragt er atemlos.

Auch Kegans Brust hebt und senkt sich schnell. Er beißt die Zähne zusammen und seine Knöchel werden weiß, weil er den Griff fester packt.

»Nein!«, zischt er und schlägt das Schwert fort.

Reuel hat es vermutlich nicht gewollt, aber an Kegans Hals ist ein feiner Schnitt zu erkennen.

»Wie kannst du dich so schnell bewegen?«, fragt Kegan.

»Übungssache«, entgegnet Reuel. »Wenn du artig bist, bringe ich es dir bei. Kraft ist im Kampf nicht alles.«

»Ist mir aufgefallen«, meint Kegan und hebt die Mundwinkel.

Dann stürmt er wieder auf Reuel zu. Der fängt den Angriff ab und die beiden kämpfen wieder verbissen.

»Das wird jetzt eine Weile dauern«, meint Sarnai und seufzt. »Ich wünschte, Cullen könnte mit Kegan so umgehen, wie es Reuel gelingt.«

»Ja, ich auch«, murmle ich. »Gibt es einen Grund, warum Cullen Kegan keine richtige Chance gibt?«

»Er ist dein Vater«, antwortet Sarnai und lächelt traurig. »Und er macht sich Sorgen um dich. Du hast uns beiden so sehr gefehlt, mein Mondschein. Aber während du keine Mutter hattest, war Jason dein Dad. Cullen hat das immer gewusst, trotzdem fällt es ihm schwer, damit umzugehen. Er weiß, dass er Jason nicht ersetzen kann. Und dann bist du bereits verliebt, als du zu uns zurückkommst. In einen Solarier.«

»Ja, es ist bestimmt nicht leicht für ihn«, sage ich. »Und ich wünschte, ich könnte eine stärkere Verbindung zu ihm aufbauen, aber … er macht es mir nicht leicht. Er ist nicht wie du.«

Sie tätschelt meine Hand noch einmal und ich lehne mich an sie. Sarnai zieht meinen Kopf an ihre Schulter und streicht durch meine Haare. Es sind Momente wie diese, in denen ich erkenne, wie sehr mir eine Mutter gefehlt hat. Sarnais Liebe ist bedingungslos und ich kann sie jetzt noch deutlicher fühlen als zuvor.

»Ist es seltsam, wenn ich dich Mum nenne?«, frage ich leise. »Oder zu früh? Oder schmerzhaft für Cullen, weil ich ihn nicht Dad nenne?«

»Ich würde mich freuen, wenn du Mum zu mir sagst«, erwidert sie. »Für Cullen wird es vermutlich nicht einfach, aber ich denke, es würde ihn auch glücklich machen, wenn er sieht, dass wir beide zusammengefunden haben.«

Ich schließe meine Augen, um die Tränen hinter den Lidern zu verstecken. »Danke … Mum.«

Sie haucht einen Kuss auf meinen Scheitel. Ich fühle mich so geborgen wie schon lange nicht mehr. Selbst in Dads Nähe habe ich mich manchmal einsam gefühlt. Irgendetwas hat immer gefehlt. Aber ich denke, ich habe es jetzt gefunden.

Das Klirren von Metall wird leiser und erklingt seltener. Ich öffne meine Augen und blicke zu den beiden Männern, die um Atem ringend voreinander stehen.

»Ich glaube, für heute reicht es«, meint Reuel.

Kegan nickt. »Denke ich auch.«

Sie lassen die Waffen sinken und stecken sie weg. Kegan hebt dafür seine Hand und geht auf Reuel zu. Einen Moment betrachtet er Kegan, als würde er eine Finte befürchten. Dann streckt er ihm den Arm entgegen und sie schütteln sich die Hände.

»Irgendwann wird dein Vater auch so mit ihm umgehen können«, sagt Sarnai, als hätte sie meine Gedanken erraten. Vielleicht hat sie das auch.

»Ich hoffe es«, erwidere ich leise und stehe dann auf.

Reuel wischt sich mit einem Tuch Schweiß und Blut aus dem Gesicht. Kegan holt Verbandszeug aus einer Truhe.

»War das wirklich nötig?«, frage ich die beiden und baue mich direkt vor ihnen auf.

Sie haben sich nur oberflächliche Wunden zugefügt, aber beide sehen ziemlich ramponiert aus. An vielen Stellen ist ihre Kleidung aufgerissen und Blut sickert aus den Schnitten.

»Gehört zu einem Kampf dazu«, erwidert Kegan und kommt mit einem Lächeln zu mir. »Ich hätte nicht gedacht, dass ein Qamar mir einmal ohne Magie ebenbürtig im Schwertkampf sein könnte.«

»Das liegt hauptsächlich daran, dass du deine Sonnenkräfte nicht genutzt hast«, meint Reuel.

Kegan lacht. »Ich weiß deine Worte zu schätzen. Aber mir ist klar, dass ich auch mit meinen Kräften nicht leichtes Spiel gehabt hätte.«

»Also nimmst du es zurück, dass ich nicht kämpfen kann?«, hakt Reuel nach.

»Das habe ich doch nie ernst gemeint. Ich wollte Lyra nur auf andere Gedanken bringen«, entgegnet Kegan. »Sie hat die Ablenkung gebraucht.«

»Da hast du wohl recht«, stimmt Reuel zu.

»Ihr wisst, dass ich noch hier stehe und euch hören kann, oder?«, frage ich und verschränke meine Arme vor der Brust.

»Nur aus dem Grund sagen wir all das«, antwortet Reuel mit einem Zwinkern. »So, und jetzt muss ich mich um meine Wunden kümmern. Mein Körper heilt nicht ganz so schnell wie der eines Solariers.«

Kegan wirft ihm Verbandszeug zu, das Reuel mühelos fängt. Dann greift Kegan nach meiner Hand und lächelt wieder.

»Entschuldige, wenn du meinetwegen Sorgen hattest«, flüstert er mir zu.

»Schon gut, zur Strafe werde ich mich beim Verarzten deiner Wunden ungeschickt anstellen«, antworte ich.

»Die Schnitte sind nicht tief und werden von allein heilen«, wirft er ein, während ich ihm die Phiole zurückgebe, die jetzt langsamer blinkt.

Dann greife ich nach seiner Hand. »Aber irgendeinen Vorwand brauchen wir jetzt, um uns zurückzuziehen«, raune ich ihm zu.

Sein Lächeln wird wieder breiter. »Ja, Lyra, ich könnte wirklich Hilfe brauchen«, sagt er laut genug, dass die anderen es hören.

Ich wage nicht, zu Sarnai und Reuel zu sehen. Wortlos ziehe ich Kegan ins Nebenzimmer und schließe die Tür. Ich komme nicht einmal dazu, Luft zu holen, da berührt Kegan schon meine Wangen mit seinen Händen und küsst mich stürmisch. Er hebt mich hoch und trägt mich zum Bett. Dort legt er mich behutsam ab, ohne den Kuss zu unterbrechen.

Der Traumfänger in meiner Tasche vibriert heftig. Er reagiert wohl auf das Feuer in meinem Inneren, das Kegan entfacht.

Kegan löst sich von mir und ich atme gierig ein.

»Zieh dich aus«, fordere ich ihn auf. Er hebt eine Augenbraue und schmunzelt. »Nicht dafür. Ich sollte mir deine Wunden ansehen.«

»Ich sagte doch«, raunt er nah an meinem Ohr und sendet damit Schauer durch meinen Körper, »dass sie schnell heilen werden.«

»Aber ich möchte etwas für dich tun«, erwidere ich.

»Dann bleib einfach bei mir«, schlägt er vor und küsst mich wieder.

Ich stöhne leise und kann die Gänsehaut auf Kegans Körper sehen, die ich damit auslöse. Wir beide versinken in diesem Moment und in diesem Kuss, der meine Sinne benebelt. Kegan hebt den Kopf. Sein Blick ist glasig und nur auf mich gerichtet. Er senkt seine Lippen wieder auf meine und mir wird schwindelig von der Sehnsucht, die er damit in mir auslöst.

Wie durch einen dichten Nebel höre ich ein Klopfen. Kegan muss es auch hören. Er löst sich von mir. »Herein«, sagt er, bevor ich ihn aufhalten kann. »Nein, Moment!«, ruft er sofort, als ihm klar wird, dass nicht an der Tür zum Nebenzimmer, sondern an der Tür, die nach draußen führt, geklopft wurde.

Aber da ist die Tür bereits offen und Kegans Mutter starrt uns mit großen Augen an.
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Kapitel Vierzehn


Kegan rührt sich nicht. Seine Mutter starrt von ihm zu mir. Ich weiß nicht, was ich machen soll. Da wir in Kegans Gemächern sicher sind, hat Sarnai keinen Tarnzauber über uns gelegt, nur die Magie ist ständig verschleiert. Aber das hilft jetzt auch nicht.

»Mutter, ich kann es erklären«, stammelt Kegan schließlich.

Seine Mutter atmet tief ein, schließt die Tür hinter sich und lehnt sich mit dem Rücken dagegen. Immer noch starrt sie mich einfach nur an und sagt kein Wort. Panik schnürt meine Kehle zu und meine Hände beginnen zu zittern. Wir sind enttarnt worden.

»Bitte lass es mich erklären«, versucht Kegan es mit kratziger Stimme.

»Vielleicht stehst du zuerst auf, damit das arme Ding unter dir Luft bekommt«, schlägt seine Mutter vor. Ihr Ton verrät nicht, ob sie zornig ist oder nicht.

Kegan nickt, rappelt sich auf und hilft mir ebenfalls auf die Beine. Er stellt sich halb vor mich, aber das wird nichts nützen. An der Kleidung, die ich trage, ist eindeutig zu erkennen, dass ich nicht zu den Solariern gehöre. Kegans Mutter mustert mich von Kopf bis Fuß und kommt dann auf uns zu.

Nervös knete ich meine Hände. Was wird jetzt geschehen? Wird sie verlangen, dass Kegan mich fortbringt? Wird sie mich ausliefern?

Ich habe Kegan abgelenkt. Wenn wir uns nicht so nahe gekommen wären, hätte er niemandem erlaubt, einzutreten. Und ohne seine Erlaubnis hätte niemand die Tür von außen öffnen können.

Seine Mutter bleibt etwa zwei Meter vor uns stehen. »Komm bitte zu mir«, sagt sie und ich bin sicher, dass die Worte an mich gerichtet sind.

Zögerlich sehe ich zu Kegan. Sein Blick ist ernst, aber er wirkt ruhig. Kegan nickt kaum merklich, als wolle er mir damit zu verstehen geben, dass es in Ordnung ist. Deswegen straffe ich meine Schultern und gehe auf seine Mutter zu.

Sie hebt eine Hand, als ich etwa eine Armlänge von ihr entfernt bin, und ich bleibe stehen. Langsam umrundet sie mich und betrachtet mich von allen Seiten.

»Sie gehört nicht zum Clan«, spricht sie das Offensichtliche aus.

»Ich kann es …«

»Ich bin Lyra«, unterbreche ich Kegan und wende mich ihm zu, weil seine Mutter zwischen uns angehalten hat. »Kegan und ich haben uns in Edinburgh kennengelernt.«

Seine Mutter verschränkt die Arme vor der Brust und sieht ihn mit hochgezogener Augenbraue an.

Kegan räuspert sich. »Lyra ist die Qamar, die ich liebe.«

Ich kann nicht anders, ich lächle. Er hat seiner Mutter gegenüber zwar schon eingeräumt, dass er mehr für mich empfindet, als er vor seinem Vater und Bruder zugegeben hat. Dass er es aber jetzt ausspricht, lässt mein Herz förmlich davongaloppieren.

»Das dachte ich mir bereits«, meint seine Mutter und seufzt. »Aber wieso ist sie hier?«

»Ich will sie in meiner Nähe haben«, erklärt Kegan. »Und ich brauche ihre Hilfe, wenn ich Cinaéd übermorgen im Kampf um den Speer bezwingen will. Ohne Lyra bin ich chancenlos. Nur deswegen setzt sie sich einer solchen Gefahr aus und begleitet mich. Weil ich sie darum gebeten habe.«

Einen Moment schweigt seine Mutter, dann erscheint ein Lächeln auf ihren Lippen und ich erkenne die Ähnlichkeit zwischen ihr und Kegan.

»Du bist sehr tapfer, Lyra«, sagt sie und streckt mir ihre Hand entgegen. »Ich bin übrigens Tara.«

Ich sehe zu Kegan, der erleichtert wirkt und mir wieder zunickt. Also bewege ich mich auf Tara zu. Sie ist die Frau des Chiefs und ich habe keine Ahnung, wie ich mich ihr gegenüber benehmen soll. Vor Ladys vollführt man einen Knicks. Also sinke ich in die Knie und neige meinen Kopf.

Tara lacht leise. »Oh, Lyra, mir gegenüber musst du dich nicht so benehmen. Du gehörst doch bald zur Familie.«

Ihre Worte berühren mich, auch wenn ich weiß, dass es nicht so einfach wird, wie es jetzt klingt. Noch gibt es zu viele Hindernisse, die wir überwinden müssen.

Trotzdem hebe ich meinen Kopf und erwidere ihr Lächeln. Tara greift nach meiner Hand und drückt sie leicht.

»Ich bin froh, dass ich dich so bald kennenlerne«, sagt sie und wird dann ernst. »Aber wie hast du es ins Schloss geschafft, ohne bemerkt zu werden? Die Krieger müssten doch deine Magie spüren können.«

Kegan öffnet den Mund, aber ich komme ihm mit der Antwort zuvor.

»Ich habe mich mit einer Illusion getarnt, die auch meine Magie verborgen hat«, erkläre ich.

Kegan sucht meinen Blick und ich hoffe, er versteht, dass ich Reuel und Sarnai schützen will. Seine Mutter wird mich vielleicht nicht verraten, aber wenn sie nichts von den anderen beiden weiß, fühle ich mich wohler. Kegan macht eine Kopfbewegung und scheint zuzustimmen, dass wir das für uns behalten.

»Das ist unglaublich mutig«, meint Tara. »All das, um Kegan zu helfen?«

Ich bejahe und knete dann wieder meine Hände.

»Es ist wichtig, dass niemand von Lyra erfährt«, sagt Kegan ernst. »Ich habe auch Ayden nichts erzählt, obwohl wir gemeinsam einen Plan geschmiedet haben, um Cinaéd aufzuhalten.«

»Euer Geheimnis ist bei mir sicher«, erwidert Tara und lächelt mich an. »Ich bin Lyra dankbar, weil sie dich vor dem Locchai gerettet hat. Da würde ich niemals etwas tun, um ihr zu schaden.«

Tara wirkt unglaublich nett. Ich glaube, ich könnte sie wirklich gernhaben.

»Wenn der Kampf um den Speer entschieden ist, würde ich gern mehr Zeit mit dir verbringen«, sagt sie. »Um dich besser kennenzulernen und dir zu helfen. Ich mag dann nicht mehr die Frau des Chiefs sein, aber ich werde euch beistehen, wenn ihr zusammen sein wollt. Und Kegans Vater überzeugen, natürlich.«

Mein Magen zieht sich zusammen. Ich bin froh, dass Kegan zu mir kommt und einen Arm um meine Taille legt. »Das wäre schön«, sagt er zu seiner Mutter, obwohl er mich ansieht. »Wir können jede Hilfe gebrauchen.«

»Kann ich sonst etwas für euch tun?«, fragt Tara. »Für Ayden habe ich ein Auge auf Cinaéd. Ich nehme an, Cinaéd hat versucht, euch beiden zu schaden?«

»Ja«, antwortet Kegan. »Aber das wird er abstreiten und Beweise gibt es nicht. Deswegen ist es sicherer, hier zu sein. Du lässt Cinaéd überwachen?« Tara nickt. »Dann lass mich bitte auch wissen, was er unternimmt. Ich traue ihm nicht. Er hat bestimmt irgendetwas geplant, um den Speer zu erringen, und ich fürchte, dass er nicht nur mit fairen Mitteln kämpfen wird.«

»Meine Leute bespitzeln ihn ständig. Bisher konnten sie aber nichts herausfinden. Sollte ich etwas erfahren, lasse ich es dich natürlich wissen.«

»Danke.« Kegan lächelt wieder.

Er wirkt gelöster und ich atme ebenfalls auf. Wenn Cinaéd wirklich etwas vorhat und Tara es herausfindet, haben wir einen Vorteil. Außerdem gehen wir nicht ahnungslos in den Kampf.

»Keine Ursache. Ich bin froh, dass nicht nur Ayden sich gegen Cináed stellt.« Tara seufzt. »Brandon wird ihm wohl kaum Gegenwehr bieten.«

Kegan zieht mich enger an sich. »Solang ich Lyra an meiner Seite habe, wird Cinaéd mich nicht besiegen. Keine Sorge, Mum. Es wird alles gut.«

Tara lächelt zwar, aber so ganz überzeugt wirkt sie nicht. Ich kann ihre Sorge verstehen. Sie weiß nicht, dass Kegan und ich eine besondere Verbindung schmieden können, die ihn mächtiger werden lässt als jeden anderen Northhumbria.

»Ich werde euch jeden Tag besuchen«, sagt sie schließlich. »Und euch erzählen, was meine Leute herausgefunden haben. Hoffentlich hilft es euch.«

»Bestimmt«, meint Kegan.

»Dann will ich euch nicht länger stören.«

Taras Mundwinkel zucken und meine Ohren fühlen sich wieder heiß an. Sie reicht mir die Hand und ich erwidere ihren sanften Druck. Kegan führt sie zur Tür und lässt sie hinaus. Er lehnt seine Stirn an den Rahmen, nachdem er sie geschlossen hat.

»Es tut mir leid«, murmelt er.

Ich gehe zu ihm, lege meine Hände um seine Taille und schmiege mein Gesicht an seinen Rücken. »Nichts passiert.«

»Ja, diesmal nicht«, sagt er und stößt den Atem aus. »Offensichtlich lenke nicht nur ich dich ab, sondern auch umgekehrt.«

»Kegan, mach dir keine Vorwürfe. Mir hätte das auch passieren können. Hier ist dein Zuhause, der Ort, an dem du dich am wohlsten fühlst. Du hast für einen Moment vergessen, dass du vorsichtig sein musst. Das wird bestimmt nicht noch einmal geschehen.«

Er nickt. »Nein, bestimmt nicht. Mit einem hast du allerdings unrecht.«

»Und zwar?«

Kegan dreht sich zu mir um. »Ich fühle mich hier nicht am wohlsten … außer du bist da.«

Ich stelle mich auf die Zehenspitzen, vergrabe die Finger in seinen blonden Haaren und stehle mir einen Kuss.

»Wir müssen trotzdem vorsichtiger sein«, sagt er leise.

»Einverstanden«, erwidere ich und küsse ihn dennoch wieder.
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Die restlichen Tage nutzen Kegan und Reuel, um mir mehr über den Schwertkampf beizubringen. Wobei ich nicht sicher bin, ob ich wirklich Fortschritte mache. Aber darum geht es nicht. Je näher der Kampf um den Speer rückt, desto unruhiger wird Kegan. Also nutze ich jede Chance, um ihn abzulenken. Und wenn ich dafür ständig über meine eigenen Beine stolpern muss, dann ist es eben so.

Wir haben Sarnai und Reuel darüber informiert, dass Tara uns entdeckt hat. Reuel war nicht glücklich darüber. Da er aber nichts daran ändern kann, hat er wie üblich etwas gebrummt, das keiner verstanden hat, und es dann auf sich beruhen lassen. Sarnai scheint deswegen nicht wirklich besorgt zu sein. Aber vielleicht spürt sie einfach, dass wir Tara vertrauen können.

Viel finden ihre Spitzel leider nicht heraus. Cinaéd stolziert zwar durch das Schloss, als wäre er bereits Chief, sonst verhält er sich aber nicht ungewöhnlich.

Der Tag des Kampfes ist schließlich angebrochen und ich weiß, dass Kegan kaum geschlafen hat. Ebensowenig wie ich. Wir haben mit verschlungenen Fingern nebeneinander auf dem Bett gelegen und schweigend den Baldachin über uns betrachtet. Sobald die ersten Sonnenstrahlen durchs Fenster fallen, steht Kegan auf und legt seine Rüstung an, obwohl der Kampf erst in den Mittagsstunden beginnt.

Er scheint nervöser zu sein, als er zugeben will, denn er braucht drei Versuche, um den Schwertgürtel zu schließen. Kegan reibt sich über das Gesicht und zuckt zusammen, als es an der Tür klopft.

Ich verstecke mich schnell und bleibe in Deckung, bis der Diener, der das Frühstück bringt, verschwunden ist. Kegan stellt das Tablett auf dem Tisch ab. Der Geruch von gebratenem Speck und Eiern erfüllt den Raum und mein Magen knurrt. In dem Moment wünschte ich, Frodo wäre hier. Seine Anwesenheit würde sowohl mich als auch Kegan beruhigen. Auch wenn er das ganze Essen allein verputzen und wir hungern würden.

»Du musst etwas essen«, fordere ich Kegan auf, weil er keine Anstalten macht, sich an den Tisch zu setzen.

»Mein Magen fühlt sich gerade ziemlich eng an«, erwidert er. »Ich glaube nicht, dass ich etwas hinunterbringe.«

»Ja, aber ohne zu essen, fehlt dir vielleicht die Kraft für den Kampf«, werfe ich ein und will an ihm vorbei zum Essen gehen.

Er umfasst meine Taille, wirbelt mich herum und zieht mich an sich. Seine Lippen schweben über meinen und mein Herz rast wieder vor freudiger Erwartung.

»Alles, was ich brauche, bist du«, raunt er. »Solange ich deine Wärme spüre, kann mich niemand besiegen.«

»Ist meine Magie wirklich warm?«, frage ich verwirrt.

Kegan schmunzelt und die Grübchen an seinen Wangen werden sichtbar. »Ich rede nicht von deiner Magie.«

Er beugt sich herab und haucht einen Kuss auf meine Lippen. Ich will mich ihm entgegenstrecken, da zieht er sich schon wieder zurück, lehnt aber seine Stirn an meine.

»Wenn etwas schiefgehen sollte …«

»Es wird nichts schiefgehen«, unterbreche ich ihn. »Du wirst Chief und dann können wir zusammen sein. Ganz einfach.«

»Ja, ganz einfach«, murmelt er. »Aber …«

»Shhh«, mache ich und lege einen Finger auf seine Lippen. »Meine erste Lektion als Qamar lautete: Das Wort unmöglich gibt es nicht. Ich will, dass du Chief wirst. Also werde ich alles tun, was notwendig ist, damit du den Speer erringst.«

Kegan lächelt, allerdings wirkt es angespannt. »Das beruhigt mich.«

Ganz überzeugt bin ich nicht. Da aber Reuel und Sarnai das Zimmer betreten, hake ich nicht nach, sondern löse mich von Kegan und begrüße sie. Dann schaffe ich es, dass wir alle am Tisch Platz nehmen und Kegan tatsächlich ein paar Bissen zu sich nimmt. Wir sind noch nicht fertig, da klopft es erneut.

Kegans Blick huscht zur Tür und dann zu mir. Er hat offensichtlich nicht damit gerechnet, dass ihn noch jemand aufsucht.

»Leg die Tarnung über uns«, fordert Reuel Sarnai auf.

Sie zieht den Traumfänger, streicht über das Netz und ihre Magie erhebt sich. Wie feiner Sprühregen legt sie sich auf meine Haut und die Illusion entsteht.

Kegan steht mit finsterer Miene auf, geht zur Tür und öffnet sie. Ich entdecke einen Krieger, der zu uns hereinblickt.

»Entschuldige die Störung«, sagt er. »Aber am Ablauf hat sich kurzfristig etwas geändert. Die vier Söhne des Chiefs sollen in der Kapelle des Sonnengotts auf den Kampf vorbereitet werden.«

Kegan schnaubt. »Das wäre mir neu.«

»Ich sagte doch, es wurde kurzfristig geändert. Dein Vater möchte den Segen des Gottes für euch erbitten. Es scheint ihm wichtig zu sein.«

»Schön.« Kegan wendet sich zu uns um. »Macht euch bereit, und …«

»Nein, Laird. Nur du sollst in der Kapelle erscheinen. Die anderen kommen auch ohne ihre Krieger. Deine Leute sollen zum Kampfplatz gehen und dort warten.«

Mir wird eiskalt. Wir wissen nichts über das Schloss. Kegan kann auch kaum seine Mutter herschicken, um seine Krieger abzuholen. Wie sollen wir also den Kampfplatz finden?

»Findet er wieder in der Halle direkt vor den Aufgängen zu den fünf Flügeln statt?«, hakt Kegan nach.

»Wo sonst?«, brummt der Krieger. »Bist du bereit? Ich soll dich zur Kapelle begleiten.«

»Einen Moment«, sagt Kegan und schließt die Tür.

Er winkt mich zu sich, zieht die Phiole mit seinem Lebensfaden aus dem Beutel und hält sie mir hin. Ich zögere.

»Ich kann dir den Traumfänger nicht geben«, flüstere ich.

»Das sollst du auch nicht«, erwidert er ebenso flüsternd. »Aber ich will, dass du auf den Lebensfaden aufpasst. Nur zur Sicherheit.«

Ich nicke und nehme ihm die Phiole ab. Wärme breitet sich auf meiner Handfläche aus und ich schließe die Finger behutsam um das Glas.

»Wartet einen Moment, ehe ihr die Treppen hinuntergeht. Bevor der Kampf beginnt, gibst du mir den Traumfänger. Und dann hoffen wir, dass alles nach Plan verläuft«, sagt Kegan.

»Wird schon klappen«, meint Reuel. »Wir passen auf Lyra auf.«

»Danke.« Kegan nickt ihm zu. Er beugt sich zu mir und küsst mich stürmisch. Ich kann seine Sorge schmecken und halte mit meiner Zuversicht dagegen. Kegan ist stark und ich vertraue ihm. Es wird alles gut.

Er löst sich von mir und ich kehre zum Tisch zurück. Dann öffnet Kegan die Tür und folgt dem Krieger.

Ich betrachte die Phiole in meiner Hand. Ihr gleichmäßiges Leuchten beruhigt mich.

»Ob das eine Falle ist?«, sagt Reuel mit einem Mal.

Mein Puls beginnt zu rasen.

»Nein, der Krieger bringt ihn wirklich für ein Ritual zur Kappelle. Ich habe keine Lüge hinter seinen Worten gespürt«, erwidert Sarnai und mein Herzschlag verlangsamt sich wieder.

»Wie lange sollen wir warten?«, frage ich und betrachte weiterhin das goldene Leuchten.

»Der Kampf soll zur Mittagsstunde beginnen«, meint Reuel. »Also haben wir noch etwas Zeit. Möchtest du noch einmal Schwertkampf üben?«

»Lieber nicht«, erwidere ich. »Aber danke für das Angebot.«

Reuel zwinkert und macht sich dann über die Reste des Frühstücks her. Wieder muss ich an Frodo denken. Ich könnte ihn jetzt hier wirklich gut gebrauchen.

Die Phiole in meiner Hand wird mit einem Mal heiß und ich starre darauf. Das Blinken ist hektisch und das Glas beginnt zu glühen.

»Kegan ist in Gefahr«, keuche ich. »Genau so hat es ausgesehen, als ihr miteinander gekämpft habt.«

»Verdammt«, stößt Reuel aus.

»Doch eine Falle«, sage ich mit bebender Stimme und renne zur Tür.

»Warte!«, ruft Reuel und ist mit einem Satz bei mir. Er presst seine Hand auf die Tür und versperrt mir den Weg.

»Lass mich raus, ich muss zu ihm«, fahre ich ihn an.

»Und wie willst du ihn finden?«, knurrt Reuel.

»Indem ich sie führe«, erwidert Sarnai. »Ich kann einen Zauber wirken, um Kegan aufzuspüren.«

Reuel zögert einen Moment. Schließlich schnaubt er. »Schön, dann los.«

Er öffnet die Tür und wir laufen hinaus. Ich schaffe einen Schritt, dann landet etwas auf meinem Kopf und reißt mich zu Boden. Auch Reuel und Sarnai fallen hin.

Es zischt und ich fühle, wie die Magie, die uns tarnt, verpufft. Reuel flucht lautstark und zieht ein Stilett. Wir sind unter einem Netz gefangen, das offensichtlich unsere Magie lähmt. Denn der Traumfänger in meiner Tasche summt nicht mehr. Nur noch Kegans Lebensfaden leuchtet in meiner Hand.

Zwei Stiefelspitzen erscheinen vor meiner Nase. Ich hebe den Blick, bis ich in Cinaéds Gesicht sehe. Er grinst höhnisch, während er mich betrachtet.

»Ich wusste, dass mit euch Kriegern etwas nicht stimmt«, sagt er. »Und ich hatte eindeutig recht.« Er lacht auf. »Mein Bruder ist ein Narr, wenn er denkt, ich würde ihm auch nur einen Moment lang glauben, dass er so abgebrüht ist, wie er sich gibt. Mir war klar, dass er nicht ohne dich hier erscheinen würde.«

Sein Blick wandert zu dem Lebensfaden in meiner Hand. Hastig ziehe ich sie zurück. Cinaéd lächelt eiskalt und betrachtet dann Sarnai.

»Und du bringst mir so viele Geschenke. Den Lebensfaden meines wertlosen Bruders und die weiße Rose, die er mir gestohlen hat. Was bin ich doch für ein Glückspilz.«

Er geht in die Hocke und greift nach meiner Hand. Ich rücke zurück und verberge die Phiole unter meinem Körper. Cinaéd lacht erneut.

»Du zögerst es nur hinaus. Die Phiole gehört so gut wie mir und der Speer der Northhumbria ebenfalls.« Er packt mein Kinn und reißt meinen Kopf schmerzhaft hoch. »Deine Magie wird mir den Sieg bringen. Du darfst zusehen, wie ich Kegan mit deiner Macht zerstöre, bevor ich sein Licht zertrete.«

»Ich gebe dir meine Magie nicht«, zische ich. »Niemals!«

»Oh doch, das wirst du.« Cinaéd zieht einen Dolch und presst ihn an meine Wange.

Ich halte den Atem an, versuche, ihn nicht merken zu lassen, wie viel Angst ich habe. Die Klinge wandert über mein Gesicht bis hin zu meinem Auge. Dabei hinterlässt sie ein Brennen auf meiner Haut.

»Ich weiß, wie ich Qamar dazu bringe, mir ihre Macht zu geben«, sagt Cinaéd mit einem wahnsinnigen Lächeln auf den Lippen. »Glaub mir, je mehr du dich wehrst, umso mehr Spaß macht mir die Sache.«

»Lass sie in Frieden«, schreit Reuel und hebt das Stilett in seiner Hand.

Er keucht und auch ich schreie auf, als sengende Hitze von den Seilen des Netzes ausgeht.

»Zu dir komme ich später noch«, meint Cinaéd ungerührt und betrachtet wieder mich. »Erst will ich deine Magie. Also, sei ein braves Mädchen und gib mir alles, was du hast. Dann lasse ich die anderen beiden vielleicht am Leben und erspare dir zu viele Schmerzen. Kegan soll dich schließlich noch erkennen können, bevor er draufgeht.«

»Ich sterbe lieber, als dir zu helfen!«, brülle ich.

Cinaéds Lächeln wird noch breiter und gespenstischer. »Große Worte für eine kleine Mondhexe.« Er zieht die Klinge fester über meine Wange. Ich beiße mir auf die Lippe, um einen Schrei zu unterdrücken. »Mal sehen, wann du deine Meinung änderst.«

Er holt mit dem Dolch aus und ich zwinge mich, ihn anzusehen. Er wird mich nicht brechen. Ich werde Kegan nicht verraten. Cinaéd senkt den Dolch und das Licht der hereinfallenden Sonne reflektiert sich auf der Klinge. Ich bin bereit für den Schmerz.
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Kapitel Fünfzehn


Cinaéds Klinge berührt beinahe mein Gesicht, da gibt er ein Ächzen von sich und wirbelt herum. Ich brauche einen Moment, bis ich erkenne, was vorgeht, weil Cinaéd mir die Sicht versperrt. Erst als er ein Schwert zieht und zur Seite tritt, entdecke ich Ayden. Hinter ihm stehen Svajoné und Tara.

»Was machst du hier?«, zischt Cinaéd.

Ayden hebt eine Augenbraue. »Das sollte ich wohl eher dich fragen«, entgegnet er und hebt die Klinge in seiner Hand höher. »Was hast du mit Kegan gemacht?«

»Ihn fortgelockt, damit ich seine Qamar stehlen kann«, erwidert Cinaéd und sieht zu Svajoné. »Deine hole ich mir auch gleich.«

»Vergiss es«, faucht Ayden. »Ich gebe dir eine letzte Chance, dich zurückzuziehen und zum Kampfring zu gehen.«

»Sonst was?«, blafft Cinaéd ihn an.

»Sonst töte ich dich jetzt und hier«, erwidert Ayden und ein finsterer Ausdruck erscheint auf seinem Gesicht.

Cinaéd lacht. Dann stürzt er sich auf Ayden, der den Angriff abwehrt und sofort zum Gegenschlag ausholt.

Tara und Svajoné hasten zu uns.

»Es wird einen Moment dauern, bis die Wirkung des Kräftefressers aufhört«, sagt Svajoné, die an dem Netz zerrt. Mein Blick fällt auf einen Armreif, der ein seltsames Surren von sich gibt. Svajoné bemerkt es. »Ich trage auch einen, damit Cinaéd meine Magie nicht spürt. Deswegen kann ich jetzt auch keine Zauber wirken.«

»Wo ist Kegan?«, frage ich Tara panisch. »Geht es ihm gut?«

»Ich weiß nicht, wo er ist.« Sie betrachtet die Phiole mit dem Lebensfaden in meiner Hand. »Aber er lebt. Sonst würde das Fläschchen nicht so hell leuchten.«

Das Pulsieren ist wieder ruhiger geworden. Ich atme erleichtert auf. Tara trennt mit einem Dolch die Maschen des Netzes auf. Ich kämpfe mich auf die Knie.

»Woher wusstet ihr, dass wir Hilfe brauchen?«, hake ich nach.

»Meine Leute haben gesehen, wie Cinaéd sich in Kegans Flügel geschlichen hat«, erwidert Tara. »Also habe ich Ayden gebeten, mit mir nach dem Rechten zu sehen.«

»Wir verdanken Euch wohl unser Leben«, sagt Reuel brummig, den Svajoné erst jetzt aus dem Netz befreit hat.

Er zieht Sarnai hoch. Svajoné dreht sich zu Ayden um.

»Ich muss ihm helfen«, sagt sie und will losrennen.

Reuel versperrt ihr den Weg. Sein Gesicht wirkt blass. Trotzdem zieht er das Schwert. »Du bist ohne Magie chancenlos. Ich werde Ayden beistehen. Bleib du hier bei den anderen.«

»Danke«, wispert Svajoné erleichtert.

Tara stellt keine Fragen. Sie betrachtet Reuel nur, der für sie wieder wie ein Qamar aussehen muss. Dann nickt sie und Reuel stürmt auf die kämpfenden Männer zu. Ich halte es für keine gute Idee, weil unsere Magie immer noch nicht fließt. Aber Reuel wird sich nicht abhalten lassen.

Cinaéd gibt einen zornigen Schrei von sich, als Ayden ihn mit dem Schwert am Unterarm trifft. Er stößt seinen Bruder von sich und zieht etwas aus seinem Beutel.

Rote Magie bewegt sich in der Amphore, die er herausholt. Cinaéd schließt seine Finger um das Gefäß und zerbricht es. Die Magie entweicht und dringt in seine Haut. Die goldenen Streifen an seinen Armen leuchten auf und werden so hell wie eine Sonne.

»Ihr denkt, ihr könnt mich besiegen?« Cinaéd spuckt aus und zieht noch ein Gefäß aus seinem Beutel, das ebenfalls rot leuchtet. »Falsch gedacht.«

Ayden stürzt sich auf ihn, bevor er es zerbrechen kann. Aber Cinaéd wehrt den Angriff mühelos ab und schleudert Ayden gegen die nächste Wand. Er bleibt regungslos liegen. Reuel hebt das Schwert und bedrängt Cinaéd. Der lacht nur, weicht aus und versetzt Reuel einen Schlag mit dem Schwertgriff.

Reuel prallt rücklings gegen die Wand und keucht. Ächzend sinkt Reuel auf die Knie und ringt um Atem. Cinaéd zerbricht das Gefäß. Die Streifen leuchten noch heller. Ich kann förmlich sehen, wie Cinaéd mit neuer Kraft erfüllt wird. Es wirkt, als würden seine Muskeln anschwellen und er ein Stück in die Höhe wachsen. Reuel hat gegen ihn keine Chance. Nicht ohne Magie. Und die spüre ich nicht in mir. Der Kräftefresser wirkt also noch nach.

Cinaéd ignoriert den stöhnenden Reuel zu seinen Füßen, schließt die Finger noch fester um den Schwertgriff und geht auf Ayden zu. Der ist immer noch bewusstlos und kann sich nicht wehren.

»Zeit, vor den Sonnengott zu treten, Bruder«, sagt Cinaéd und hebt das Schwert.

»Nein!«, brüllt Tara.

Sie rennt los, hebt Aydens Schwert vom Boden auf und schwingt es. Tara trifft Cinaéd am Bein. Der flucht lautstark und schlägt wie von Sinnen auf Tara ein. Sie ist keine ausgebildete Kriegerin. Das erkennt man, weil sie das Schwert nur hebt und die Angriffe kaum abwehren kann.

Cinaéd entwaffnet sie und hält ihr die Schwertspitze an die Kehle. »Du warst mir schon immer ein Dorn im Auge«, sagt er zornig. »Seit mein Vater dich geheiratet hat, ist er weich geworden. Kein Wunder, dass eure Söhne den Clan verraten und mit den Qamar gemeinsame Sache machen.« Ein eisiges Lächeln erscheint auf seinen Lippen. »Wenn ich Chief bin, stirbst du.«

»Du wirst niemals Chief«, faucht Tara.

Cinaéd brüllt und rammt ihr das Schwert in die Schulter. Tara keucht, gibt sonst aber keinen Laut von sich. Auch nicht, als Cinaéd das Schwert zurückzieht.

Tara sinkt auf die Knie und Cinaéd hebt die Klinge. Ich zerre meinen Traumfänger heraus, aber er ist immer noch matt. Trotzdem streiche ich über das Netz. Kein Funken Magie erhebt sich. Panisch sehe ich zu Tara, die Cinaéd mutig entgegenblickt. Wenn ich nichts mache, wird sie sterben …

Noch während ich das denke, springt Reuel auf. Sein Schwert durchschneidet die Luft und Cinaéd wirbelt herum, um den Angriff abzufangen.

Svajoné rennt zu Ayden und schüttelt ihn. Ich hechte zu Tara und bringe sie zu meiner Mutter. Ihre Schulter blutet stark und ihr Gesicht ist fahl. Ich blicke panisch auf, als Reuel einen Fluch ausstößt. Cinaéd hat ihm eine tiefe Wunde am Oberschenkel zugefügt und drängt ihn immer weiter zurück.

»Hol Kegan«, fleht Tara mit bebender Stimme. »Schnell, Lyra. Wir brauchen ihn hier.«

»Aber ich bin nicht getarnt«, werfe ich ein. »Und ich weiß nicht, wo er ist.«

»Der Kampf beginnt bald. Er wird in der Halle sein«, erwidert Tara. »Bitte, ich weiß, ich verlange viel, aber …«

Sie sieht zu Reuel, der kaum noch die Kraft hat, sich gegen Cinaéd zu wehren. Ayden ist bewusstlos und keiner von uns kann Magie einsetzen.

Ich atme tief ein. »Haltet durch«, sage ich zu Tara und meiner Mutter.

Dann stehe ich auf und renne los. Cinaéds wütende Rufe verfolgen mich durch den Gang. Vor der Treppe verlangsame ich meine Schritte. Vom Saal dringen unzählige Stimmen an mein Ohr. Ich riskiere einen Blick hinunter. Einige Krieger haben sich bereits eingefunden und stehen direkt am Treppenabsatz. Ich komme unmöglich ungesehen an ihnen vorbei.

Ich lasse meinen Blick schweifen und suche nach einem anderen Weg. Mein Herz schlägt mit einem Mal wild, weil ich Kegan entdecke. Er steht am anderen Ende des Saals. Seine Miene ist finster, während er mit Brandon und zwei Kriegern redet.

Wenn er nur zu mir sehen würde. Ich hebe die Hand mit der Phiole näher an mein Gesicht. »Bitte schau zu mir«, flüstere ich. »Schau zu mir, Kegan.«

Ich könnte vor Freude weinen, weil Kegan wirklich den Kopf hebt und in meine Richtung blickt. Seine Augen weiten sich und dann legt sich ein dunkler Schatten über seine Miene. Er schiebt die Männer um sich zur Seite und durchquert den Saal. Die Krieger sehen ihn verwirrt an, dann entdecken sie mich. Kegan ignoriert ihre Rufe. Mit schnellen Schritten erklimmt er die Treppe und umfasst meine Schultern.

»Was ist geschehen?«, fragt er heiser und mustert mein Gesicht. »Wer hat dir das angetan?«

»Cinaéd«, stoße ich aus und packe seine Hand. Die Wunden sind nicht wichtig. »Komm schnell.«

Kegan stellt keine Fragen, er rennt an meiner Seite durch den Gang. Ich weiß nicht, ob die anderen Krieger uns folgen werden und was dann geschehen könnte. Aber im Moment zählt nur, dass Kegan Cinaéd aufhält.

Das Geräusch von klirrendem Metall lässt Kegan schneller laufen. Er zieht sein Schwert, gibt meine Hand frei und schiebt mich hinter sich. Ich hole den Traumfänger heraus. Er reagiert immer noch nicht auf meine Versuche, Magie zu wirken. Trotzdem will ich ihn Kegan geben, aber er lehnt mit einem Kopfschütteln ab.

Als wir um die Ecke biegen, flucht Kegan lautstark und stürzt sich auf Cinaéd. Ayden hat das Bewusstsein wiedererlangt und steht gekrümmt vor Svajoné und Reuel, der mit unzähligen Wunden an einer Wand lehnt. Sarnai und Tara sitzen einige Armlängen von ihnen entfernt auf dem Boden. Meine Mutter hält Kegans in den Armen und presst ein Stück Stoff auf die immer noch blutende Wunde.

»Cinaéd!«, brüllt Kegan.

Sein Bruder wendet ihm langsam das Gesicht zu und grinst. »Sieh an, der nächste Verräter ist gekommen.« Sein Blick wandert zu einem Punkt hinter uns. »Glaubst du mir jetzt, dass er den Clan schwächt, Vater?«

Kegan dreht sich ein wenig und schirmt mich so vor den Solariern, die hinter uns aufgetaucht sind, ab. Ich entdecke den Chief, der aus der Gruppe von Kriegern tritt, die uns gefolgt sind. Seine Miene ist finster und sein Blick bohrt sich in meinen, bevor er Kegan ansieht.

»Oryn«, keucht Tara und versucht, aufzustehen.

Sarnai muss sie stützen. Der Chief blickt zu seiner Frau und der Zorn in seinem Gesicht weicht einen Moment tiefer Sorge, bevor das Feuer noch heftiger zurückkehrt.

»Wer hat dich verletzt?«, donnert seine Stimme durch den Gang und er sieht sofort zu Reuel und Svajoné. »Wart ihr das? Dann mögen euch eure Götter gnädig sein, denn ich werde euch nicht schonen.«

»Es waren nicht die Qamar«, erwidert Tara und lehnt sich schwer auf Sarnai. »Cinaéd hat mich angegriffen.«

»Was?« Oryn presst die Zähne fest zusammen und sieht zu seinem ältesten Sohn.

Der zuckt mit den Schultern. »Das behauptet sie nur, weil sie mich hasst.«

»Ich habe Zeugen«, ereifert sich Tara. »Die Qamar haben es gesehen …«

»Die Qamar sind keine Zeugen«, faucht Cinaéd. »Ihre Worte haben keine Bedeutung in diesem Schloss.«

Wut wallt in mir hoch und ich balle die Hände zu Fäusten. Er wird wieder ungeschoren davonkommen.

»Sie sind unsere Sklaven!«, fährt Cinaéd fort. »Und die beiden«, er deutet auf Ayden und Kegan, »haben sich gegen mich verschworen, weil sie von ihren Mondhexen dazu gezwungen werden.« Er sieht Tara an. »Eine von ihnen hat dich verletzt, und du willst es mir anhängen, damit sie leichtes Spiel im Kampf um den Speer haben.«

»So ein Unsinn«, fährt Ayden ihn an. »Diesmal redest du dich nicht heraus. Du hast Kegan fortgelockt, damit du die Qamar, die ihn freiwillig im Kampf unterstützen wollen, gefangen nehmen kannst. Dann hast du unsere Mutter verletzt und wolltest mich töten. Hätte der Qamar-Krieger dich nicht aufgehalten, hättest du Mutter und mich hingerichtet und es den Qamar in die Schuhe geschoben, um Chief zu werden.«

»Das ist eine Lüge!«, brüllt Cinaéd.

»Ruhe!«, geht Oryn dazwischen. »Ihr alle benehmt euch wie bockige Kinder. Wort steht hier gegen Wort und so kann ich nicht urteilen.« Sein Blick schweift über seine drei Söhne. »Heute sollte mein Nachfolger bestimmt werden. Aber so wie ihr euch aufführt, verdient es keiner von euch, den Speer zu bekommen.«

»Das ändert nichts daran, dass du abdanken musst«, erwidert Cinaéd.

»Mag sein«, stimmt Oryn zu. »Aber ich weiß nicht, ob ich das Schicksal des Clans in eure Hände legen kann. Weil ich nicht mehr sicher bin, wem ich vertrauen darf.«

Er sieht zu Kegan, der sein Schwert sinken lässt.

»Ich hätte dich gern eingeweiht«, sagt er leise. »Aber hättest du es verstanden? Hättest du mir deinen Segen gegeben, wenn ich dir gesagt hätte, dass ich Lyra liebe und sie eine Qamar ist?«

Oryn wendet sich ab und Kegan lässt die Schultern hängen. Das Schweigen ist die deutlichste Antwort, die sein Vater geben kann.

»Vater, du musst die Qamar einsperren lassen und Kegan und Ayden verbannen«, fordert Cinaéd. »Du musst …«

»Ich muss gar nichts!«, unterbricht Oryn ihn scharf. »Kegan und Ayden haben kein Gesetz gebrochen. Solange sie den Clan nicht schwächen, können sie mit den Qamar tun und lassen, was sie wollen.«

Ich kann die Verachtung in seiner Stimme hören. Oryn starrt seine Frau an, die sich an Sarnai festhält. Er ballt seine Hände zu Fäusten.

»Ich dulde keine Kämpfe unter meinen Söhnen. Sie schwächen den Clan und machen uns angreifbar. Unter diesen Umständen wird es kein Ringen um den Speer der Northhumbria geben, bis ihr eure Streitereien beigelegt habt.«

»Es wird immer Streitereien geben, bis dein Nachfolger bestimmt ist«, wirft Kegan ein. »Cinaéd hat versucht, Ayden und mich aus dem Weg zu räumen. Denkst du, er wird jetzt damit aufhören?«

»Lass uns die Nachfolge klären«, stimmt Ayden zu. »Du willst die Northhumbria sicher wissen? Dann lass den Kampf heute stattfinden. Sollte Cinaéd gewinnen, wirst du aber damit rechnen müssen, dass Kegan und ich den Clan verlassen werden.«

Oryn zögert einen Moment. »Jeder von euch würde den neuen Chief annehmen?«, fragt er seine Söhne.

»Wer den Speer erringt, ist Chief«, entgegnet Kegan. »Ich werde mich nicht gegen einen meiner Brüder erheben. Aber wie Ayden sagte, verlasse ich den Clan, sollte Cinaéd Chief werden.«

Oryn sieht zu seinem ältesten Sohn. Cinaéd wirkt so siegessicher, dass mir schlecht wird. »Ich nehme jeden Chief an«, sagt er schließlich. Ich kann mir denken, warum. Er ist der festen Meinung, dass ihn niemand bezwingen wird.

»Dann soll der Kampf stattfinden«, verkündet Oryn schließlich. »Nehmt die Qamar gefangen, und …«

»Nein«, unterbricht Kegan seinen Vater. »Die Qamar stehen unter meinem Schutz. Niemand nimmt sie gefangen. Sie helfen mir aus freien Stücken.«

Der Blick seines Vaters verhärtet sich. »Wie du meinst«, knurrt er und wendet sich Tara zu. »Holt einen Heiler für meine Frau«, fordert er, während er zu ihr geht.

Tara löst sich von Sarnai und streckt ihm die Arme entgegen. Oryn hebt sie mühelos hoch und zieht sie an sich. Was die beiden miteinander reden, verstehe ich leider nicht. Aber es wirkt so, als würde Oryn sich wirklich um Tara sorgen.

Ich klammere mich an Kegan, als Cinaéd sich vor uns aufbaut.

»Glaub nur nicht, dass du eine Chance gegen mich hast«, zischt er. »Nicht einmal mit der Magie deiner Mondhexe wirst du mich bezwingen.«

»Wir werden sehen«, entgegnet Kegan ruhig.

Cinaéds Blick schweift zu mir und ein anzügliches Lächeln huscht über sein Gesicht. Dann wendet er sich ab und stapft in Richtung Treppen. Der Großteil der anderen Krieger folgt ihm, genauso wie Oryn mit Tara in den Armen.

Ich taste über meinen Traumfänger. Immer noch fühle ich keine Magie. Sarnai und Svajoné verbinden Reuels und Aydens Wunden. Reuel hat es ziemlich erwischt. Er ist nicht tödlich verletzt, aber er muss Schmerzen haben. Und wir können nichts dagegen tun, weil unsere Kräfte noch versiegelt sind. Ayden scheint glimpflicher davongekommen zu sein, aber auch er hat viel Blut verloren.

Kegan steckt das Schwert weg und dreht sich zu mir um. Er hebt seine Hand an mein Gesicht und berührt die Haut rund um den Schnitt unendlich behutsam. Trotzdem kneife ich die Augen zusammen, weil die Wunde höllisch brennt.

»Hat er dir sonst noch etwas angetan?«, fragt er mit bebender Stimme.

Ich schüttle den Kopf. »Nein, aber … ich kann keine Magie wirken«, wispere ich. »Das Netz …«

Kegan unterbricht mich, indem er mich in seine Arme zieht. »Das ist jetzt nicht wichtig«, sagt er leise. »Wichtig ist, dass du sicher bist. Es tut mir leid, dass ich nicht da war. Ich hätte dich nicht allein lassen dürfen.«

Ich schlinge meine Arme um ihn und vergrabe mein Gesicht an seiner Schulter. »Es ist nicht deine Schuld.«

Kegan schweigt und presst seine Lippen an meine Schläfe. Ayden kommt zu uns. Er hinkt und sein rechter Arm blutet immer noch stark, trotz des Verbandes um die Wunde. Ich weiß nicht, wie er in diesem Zustand am Kampf teilnehmen soll.

»Wir müssen los«, sagt er. »Sonst überredet Cinaéd unseren Vater, ihn zum Sieger zu küren, weil wir nicht aufgetaucht sind.«

Kegan mustert ihn. »Kannst du so überhaupt kämpfen?«

»Wird sich weisen. Wenn du gegen ihn gewinnst, muss ich vielleicht gar nicht antreten.«

»Die Kämpfe werden ausgelost und ich müsste jeden von euch zumindest einmal besiegen, um Chief zu werden«, erwidert Kegan.

»Ich werde mich gegen dich nicht wehren«, meint Ayden und hält Kegan erneut die Gefäße mit Magie hin.

»Ich sagte doch, ich brauche sie nicht«, meint Kegan.

»Aber meine Kräfte …«

»Werden bestimmt gleich wiederkommen«, unterbricht er mich und schenkt mir ein zaghaftes Lächeln. »Ich will allen beweisen, dass Solarier und Qamar zusammengehören. Und das kann ich nur mit dir.«

Mein Blick wird trüb, weil ich so gerührt bin. Ich drücke Kegans Hand. »Dann lass es uns allen zeigen«, stimme ich zu.

Kegans Lächeln vertieft sich und ich erkenne einmal mehr, dass er eine besondere Ausstrahlung besitzt. Mit seinen Worten hat er es geschafft, mir Mut zu machen. Ich hoffe nur, das Gefühl hält an, bis der Kampf um den Speer vorbei ist.
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Kapitel Sechzehn


Kegan und Ayden schreiten Seite an Seite die Treppe hinunter. Sarnai und ich stützen Reuel, der darauf bestanden hat, mitzukommen. Seine Wunden sind versorgt, so gut es geht. Aber kämpfen könnte er damit nicht. Und die Magie ist immer noch nicht zurück.

Alle Gespräche verstummen in dem Moment, in dem wir das Ende der Treppe erreichen.

Demonstrativ greift Kegan nach meiner Hand. Ayden hält zu Svajoné etwas Abstand. Vermutlich weil er immer noch mit einer anderen Frau verheiratet ist. Aber beide machen kein Geheimnis daraus, dass sie zu uns Qamar stehen.

Ich suche nach Oryn und finde ihn auf der anderen Seite des Saals. Er unterhält sich mit Brandon, Tara sitzt neben ihnen auf einem Stuhl. Sie trägt ein anderes Kleid und wirkt blass, aber sie lächelt uns dennoch zu. Cinaéd entdecke ich nicht und das beunruhigt mich.

»Ich weiß, es ist schwer«, raunt Kegan mir ins Ohr. »Aber lass niemanden sehen, dass du nervös bist.«

Ich ringe mir ein Lächeln ab und schreite mit Kegan auf den Platz zu, der ihm und seinen Kriegern zusteht. Ayden führt Svajoné zu seinen Kriegern, die sie feindselig mustern. Offensichtlich wussten sie nicht, dass ihr Anführer eine Qamar versteckt hat. Trotzdem stehen sie geschlossen hinter ihm. Hinter Kegan stehen nur Reuel, Sarnai und ich. Seine Krieger sind also alle noch in der Menschenwelt. Zum Glück braucht er sie in diesem Kampf nicht.

Cinaéd erscheint mit seinen Kriegern, die wie Tiere in unsere Richtung knurren, bevor sie ihre Plätze einnehmen. Brandon kehrt auch zu seinen Leuten zurück und Oryn tritt in die Mitte des Kreises.

Meine Kehle fühlt sich staubtrocken an. Ich spüre immer noch keine Magie und kann Kegan nicht unterstützen. Er drückt meine Hand, als hätte er meine Gedanken gehört. Sein Blick ist allerdings starr auf seinen Vater gerichtet, der die Arme hebt.

»Die Regeln besagen, dass nur der stärkste Krieger den Clan anführen darf«, erklärt er.

Ein zustimmendes Grunzen geht durch die Reihen der Krieger, einige klopfen sich sogar auf ihre Brustpanzer. Ob ein Solarier die Vorlage für die ganzen Wikinger und Kelten aus Filmen war? Das Verhalten ist so klischeehaft, dass ich grinsen würde, wenn meine Anspannung nicht so groß wäre.

»Jeder meiner Söhne hat das Recht, um den Speer des Chiefs zu kämpfen«, fährt Oryn fort. »Derjenige, der die meisten Kämpfe gewinnt, ist unser neuer Chief. Dabei ist die Zuhilfenahme von erbeuteter Magie erlaubt.«

»Was ist mit Magie, die während des Kampfes freiwillig gegeben wird?«, hakt Kegan nach.

Alle Augen richten sich auf uns. Ich straffe meine Schultern und hoffe, ich blicke entschlossen und nicht so, als hätte ich gerade eine spontane Gesichtslähmung erlitten.

»Wie meinst du das?« Oryn klingt gereizt.

»Lyra und ich haben eine Verbindung zueinander«, erklärt Kegan. »Sie schickt mir die Magie sozusagen ständig und füllt sie nicht in ein Gefäß ab, aus dem ich mich bediene.«

Oryn hebt eine Augenbraue. »Läuft auf dasselbe hinaus, also ist es erlaubt.« Kegan nickt und Cinaéd will wohl Einspruch erheben, aber Oryn lässt ihn nicht zu Wort kommen. »Ein Kampf endet erst, wenn das Signal erklingt, einer aus dem Kampfring gedrängt wird oder einer der Kämpfer aufgibt. Bis dahin ist alles erlaubt. Verboten ist lediglich, dass ihr einander mit Absicht schwer verletzt. Leichte Schnitte gehören zu einem Kampf, ein aufgeschlitzter Bauch nicht. Ihr erringt durch Treffer Punkte. Derjenige, der beim Ablauf der Sanduhr mehr Punkte erzielt hat, gewinnt den Kampf. Sollte es einem von euch gelingen, den anderen aus dem Kampfkreis zu drängen, gewinnt ihr diesen Kampf ebenfalls.« Er sieht jeden seiner Söhne an. »Noch Fragen?«

Ich bin mir sicher, dass Cinaéd jetzt etwas sagen wird. Aber er schweigt und grinst, als unsere Blicke sich treffen. Mir wird eiskalt.

»Dann lose ich den ersten Kampf aus«, verkündet Oryn und zieht zwei Steine aus einem Beutel.

Er wirft sie auf den Boden. In einen ist ein Pferdekopf geschnitzt, in den anderen ein Rabe.

Kegan lässt meine Hand los. Offensichtlich ist eines der Symbole seines. Ich will nach dem Traumfänger greifen, obwohl immer noch keine Magie hindurchfließt. Doch Kegan umschließt meine Hand wieder mit seiner.

»Ich trete gegen Ayden an«, raunt er mir zu. »In dem Kampf brauche ich deine Hilfe nicht.«

»Okay«, hauche ich. »Viel Glück.«

Er zwinkert und geht dann in den Kampfring, wo Ayden bereits wartet. Beide ziehen ihre Schwerter und jemand reicht ihnen Schilde. Ein Horn erklingt und die Brüder bewegen sich aufeinander zu. Es sieht nicht so aus, als würde Ayden es Kegan einfach machen, zu gewinnen. Aber das ist bestimmt Absicht. Die Schläge sind hart und präzise ausgeführt. Kegan wehrt Ayden mit dem Schild ab und versetzt ihm einen Stoß. Ayden rudert mit den Armen und kippt dann um. Seine Hände berühren dabei den Boden außerhalb des Kreises und das Horn ertönt erneut.

»Der Sieger ist Kegan!«, verkündet Oryn.

Kegan geht zu Ayden, hält ihm die Hand hin und zieht ihn hoch. Die beiden nicken sich zu und kehren dann in ihre Bereiche zurück.

Oryn lost den nächsten Kampf aus. Die Steine mit einem Hahn und einem Raben landen auf dem Boden. Ayden betritt erneut den Kampfring und diesmal ist Brandon sein Gegner.

»Also hast du das Pferd«, murmle ich.

»Ja, das wurde mir bei der Geburt zugewiesen«, erklärt Kegan, während er den Kampf beobachtet.

Brandon ist etwas kleiner als Ayden, aber deutlich schneller. Was wohl auch daran liegt, dass Ayden immer noch verletzt ist. Auch dieser Kampf ist hart. Zwei Männer malen Striche für jeden Treffer am Körper des Gegners auf eine Tafel. Brandon führt jetzt schon deutlich.

»Haben sie eine Bedeutung?«, frage ich und taste dabei nach dem Traumfänger. Vielleicht bilde ich es mir ein, aber ich habe das Gefühl, er würde summen.

»Das Pferd steht für Stärke«, murmelt Kegan. »Und die Fähigkeit, anzuführen. Der Rabe für Weisheit und Mystik. Der Hahn für Streitlust und Schnelligkeit.«

»Welches Wappentier hat Cinaéd?«

Kegan sieht einen Moment zu seinem ältesten Bruder, der uns aufmerksam beobachtet. »Er hat einen Widder. Der steht für Herrschaft und Kraft.«

Brandon stößt einen Fluch aus, weil Ayden ihn aus dem Kreis gedrängt hat. Der Kampf geht somit an Ayden.

Oryn tritt erneut in den Kreis. Diesmal landen der Widder und der Hahn auf dem Boden.

Cinaéd gibt ein Grölen von sich. Ja, er erinnert mich immer mehr an Conan, den Barbaren. Breitbeinig nimmt Cinaéd Aufstellung und holt ein Gefäß mit Magie aus seinem Beutel. Er zerbricht es und die Streifen an seinen Armen leuchten wieder hell auf. Auch Brandon nimmt Magie zu Hilfe. Seine Streifen befinden sich an den Unterarmen und schimmern so golden wie sein Brustpanzer.

Das Horn ertönt und die beiden Männer stürzen sich aufeinander. Kegan hat immer gemeint, Brandon würde sich Cinaéd unterordnen. Davon merke ich aber nichts. Die beiden Brüder schlagen heftig aufeinander ein. Cinaéd bricht die nächste Amphore auf und greift Brandon an, bevor auch er sich neue Magie einverleiben kann. Er schafft es gerade noch, seinen Schild hochzuhalten. Cinaéds Klinge spaltet das Holz, aus dem der Schild besteht. Trotzdem hört Cinaéd nicht auf, auf Brandon einzuschlagen. Der wirft die Holzteile fort und versucht einen Gegenangriff zu starten. Allerdings ist er nicht schnell genug und Cinaéd trifft ihn an der Schulter.

Brandon gibt einen Schmerzenslaut von sich und verliert fast das Schwert. Das hindert Cinaéd aber nicht daran, weiterhin unerbittlich zuzuschlagen. Brandon kann sich kaum noch wehren. Trotzdem zerbricht Cinaéd die nächste Amphore.

»Wenn er so weitermacht, bringt er ihn um«, sagt Reuel hinter uns.

Ich sehe zu Kegan. Seine Kiefer mahlen und sein Blick ist finster. Cinaéd hat bereits so viele Striche auf seiner Tafel, dass Brandon unmöglich noch gewinnen kann, es sei denn, es würde ihm gelingen, seinen Bruder aus dem Kreis zu drängen. Was ich für unwahrscheinlich halte.

»Ich glaube, genau das ist sein Ziel«, meint Kegan leise. »Und wenn Brandon nicht aufgibt, kann Cinaéd weitermachen.«

Cinaéd hebt das Schwert und mir ist klar, dass Brandon kaum noch die Kraft hat, diesen Schlag zu parieren. Da ertönt das Horn und der Kampf ist beendet.

»Cinaéd ist der Sieger«, verkündet Oryn.

Vielleicht bilde ich es mir nur ein, aber er wirkt zornig. Ich muss an den Moment denken, als wir im Schloss ankamen. Oryn möchte nicht, dass Cinaéd sein Nachfolger wird. Wieso unternimmt er dann nichts? Cinaéd hat zwar nicht direkt auf besonders wichtige Körperregionen gezielt, aber er hätte seinen jüngeren Bruder dennoch töten können …

Der Chief wirft die Steine und der Rabe trifft auf den Widder. Mein Magen zieht sich zusammen und ich sehe zu Ayden.

Svajoné klammert sich an ihn, als wollte sie ihn nicht gehen lassen. Ayden redet beruhigend auf sie ein und zieht sein Schwert. Mir entgeht nicht, dass er humpelt. Die Körper der Solarier mögen schneller heilen, aber er ist immer noch geschwächt.

Der Schild wirkt zu schwer für seinen verletzten Arm. Trotzdem hebt er ihn hoch und bringt sich in Position. Ayden nimmt Magie in sich auf. Seine Streifen befinden sich an den Handgelenken und strahlen wie die Sonne. Cinaéd bricht gleich zwei Amphoren auf. Bevor Ayden reagieren kann, erklingt das Horn und Cinaéd greift ihn an.

Ayden reißt den Schild hoch und stöhnt. Cinaéds Schlag ist wuchtig. Das Holz vibriert und Ayden schafft es kaum, sein Schwert zu heben, als Cinaéd erneut zustößt.

»Er soll aufgeben«, flüstert Kegan und ballt seine Hände zu Fäusten. »Nur wenn er aufgibt, endet der Kampf. Warum tut er es nicht?«

Ayden kann dem nächsten Streich nur knapp ausweichen und schreit auf, als Cinaéd den Arm mit dem Schild trifft. Um uns verstummen alle Gespräche. Nur die Kampfgeräusche sind noch zu hören.

Anspannung liegt in der Luft. Cinaéd nimmt noch mehr Magie in sich auf. Ayden ebenfalls, trotzdem wirken die Brüder nicht gleich stark. Mit unglaublicher Geschwindigkeit springt Cinaéd auf Ayden zu und rammt das Schwert in den Schild. Das Holz splittert und Ayden bleibt wie erstarrt stehen.

Auch Cinaéd weicht nicht zurück. Er grinst und blickt auf den Boden. Etwas tropft auf den grauen Stein.

Svajoné schreit auf. Ich keuche. Cinaéd zieht das Schwert zurück und Ayden sinkt auf die Knie. Blut tropft aus einer Wunde am Bauch und aus seinem Mund und sammelt sich unter Ayden.

Cinaéd hebt die Klinge erneut an.

»Aufhören!«, brüllt Svajoné.

Sie rennt auf Cinaéd zu und packt sein Handgelenk. Er schüttelt sie einfach ab, aber sie baut sich dennoch vor Ayden auf und breitet die Arme aus.

»Du willst also sterben?«, fragt Cinaéd höhnisch.

Wieso greift Oryn nicht ein? Oder Kegan? Ayden hat zwar nicht aufgegeben, aber er kann so nicht weiterkämpfen. Kann kein anderer den Kampf beenden?

»Ich lasse nicht zu, dass du ihn tötest«, erwidert Svajoné heftig.

»Ich habe nicht vor, ihn zu töten, ich kämpfe nur gegen ihn«, sagt Cinaéd und stellt sich breitbeinig hin. »Bei dir ist das etwas anderes.«

Ich habe genug. Schnell ziehe ich den Traumfänger und will ihn berühren. Kegan hält mich davon ab.

»Nicht«, sagt er eindringlich. »Du darfst dich nicht einmischen.«

»Spinnst du? Er wird sie beide töten!«, fahre ich ihn an. »Wieso unterbricht das niemand?«

»Weil Cinaéd den Schild zerbrochen und Ayden dabei verletzt hat«, sagt Kegan leise. »Man kann ihm keine Absicht unterstellen. Es ist im Kampf geschehen.«

»Das ist ein Witz, oder?«

»Ich gebe auf«, sagt Ayden da mit bebender Stimme. »Der Kampf ist vorbei.«

Er kippt zur Seite und Svajoné fängt ihn auf. Das Horn ertönt, aber Cinaéd bleibt im Ring stehen und starrt zornig auf seinen Bruder herab.

Svajoné zieht ihren Traumfänger und schreit, als Cinaéd ihn packt.

»Gib ihn zurück!«, fahre ich ihn an.

»Wieso?«, fragt er mit einem eiskalten Grinsen. »Sie ist jetzt mein Preis. Ayden hätte mich bezwingen sollen.«

»Gib ihn mir!«, fleht Svajoné und krümmt sich, als Cinaéd den Traumfänger schüttelt. »Bitte, ich will ihn nur heilen. Die Wunde ist selbst für ihn lebensgefährlich.«

»Nicht mein Problem, wenn unsere Heiler ihn nicht retten können«, fährt Cinaéd sie an und steckt den Traumfänger ein.

Svajoné wimmert vor Schmerzen und sinkt neben Ayden zu Boden. Ich reiße mich von Kegan los.

»Wenn du nichts unternimmst, dann mache ich das!«, zische ich und hebe die Finger über den Traumfänger.

Kegans Blick huscht von mir zu Ayden und wieder zurück.

»Gut, du hast deine Wahl getroffen«, sage ich und bete, dass meine Kräfte bereits stark genug sind.

»Cinaéd!«, ruft Kegan in dem Moment. »Kämpf gegen mich. Jetzt.«

»Ist eher unüblich, sich den Gegner selbst zu wählen«, entgegnet Cinaéd.

»Es bleiben nur du oder Brandon für mich übrig«, meint Kegan ruhig. »Ich will jetzt gegen dich kämpfen. Und ich verlange den Traumfänger von Svajoné zurück, wenn ich gewinne.«

Ein Raunen geht durch die Reihen der Solarier. Cinaéd wendet sich Kegan zu. Er kommt näher und bleibt dicht vor ihm stehen. Ich kann das Blut riechen, das an seiner Rüstung klebt.

»Und wenn ich gewinne, Bruder? Bekomme ich dann den Traumfänger von deiner Mondhexe?« Er starrt gierig auf meine Hand.

»Du wirst nicht gewinnen«, zischt Kegan. »Weil ich nie zulassen würde, dass du sie bekommst.«

»Wenn du mir keinen Anreiz gibst, wird das nichts mit dem Traumfänger«, meint Cinaéd und zuckt mit den Schultern. »Wo liegt dein Problem, wenn du doch ohnehin denkst, dass du nicht verlierst?«

»Tu es«, raune ich Kegan zu.

»Lyra …«

»Bitte, Kegan.«

Er sieht mir in die Augen und ich hoffe, er erkennt meine Entschlossenheit und die Zuversicht, die ich ihm verdanke. Wir werden nicht verlieren. Kegan wird Cinaéd bezwingen und neuer Chief.

Einen Moment zögert Kegan, dann atmet er geräuschvoll aus. »Schön, mein Einsatz ist der Traumfänger von Lyra, falls ich verliere.«

»Vater, du hast es gehört. Ich trete jetzt gegen Kegan an«, sagt Cinaéd. »Wir beide haben unsere Einsätze gemacht.«

»Dann übergebt mir die Preise«, fordert Oryn.

»Das geht nicht!«, erwidert Kegan. »Ich muss …«

»Du hast ihn eingesetzt, also verwahre ich ihn«, unterbricht Oryn ihn. »Beide Qamar sollen in meiner Nähe bleiben, damit sie möglichst wenig Schmerzen erleiden.«

Kegan schüttelt den Kopf und auch ich überlege fieberhaft, was wir tun können.

»Hab Vertrauen in eure Bindung«, höre ich Sarnais Stimme in meinem Kopf. »Ich kann sie fühlen. Sie ist da. Du brauchst den Traumfänger nicht, um Kegan mit Magie zu versorgen. Außerdem hältst du seinen Lebensfaden in der Hand. Das muss genügen.«

Ich beiße mir auf die Unterlippe und berühre Kegan am Unterarm. »Es ist gut«, sage ich zu ihm. »Vertrau mir.«

Er zögert, dann nickt er und beugt sich zu mir herab. Seine Lippen fühlen sich warm und weich an, aber ich spüre das Zittern. Er hat Angst.

»Es wird alles gut«, hauche ich, nachdem wir uns voneinander gelöst haben.

»Ich liebe dich«, flüstert er.

»Ich liebe dich«, erwidere ich.

»Komm zu mir«, fordert sein Vater und wirkt nicht mehr ganz so feindselig wie vorhin noch.

Ich löse mich von Kegan und reiche dem Chief meinen Traumfänger. Er berührt ihn behutsam, trotzdem fühlt es sich an, als würde er mir in die Magengrube treten. Meine Knie geben nach und Oryn muss mich stützen.

Inzwischen hat man Ayden aus dem Kampfkreis geführt und versorgt seine Wunde. Svajoné kniet neben Tara und atmet auf, als Cinaéd Oryn den Traumfänger übergibt und er ihn in ihre Nähe bringt.

»Es gelten dieselben Regeln wie in jedem Kampf«, sagt Oryn streng.

Seine Worte haben für Cinaéd wohl keine Bedeutung. Immerhin hat er Ayden fast umgebracht und niemand hat eingegriffen, weil man ihm keine Absicht unterstellen kann. Schließlich hat er Ayden trotz des Schilds verletzt.

Ich sehe zu Kegan. Unsere Blicke treffen sich und der Schmerz in meinem Inneren wird erträglicher. Behutsam hebe ich die Phiole mit seinem Lebensfaden an meine Lippen. Er lächelt, als ich sie damit berühre, und die Streifen in seinem Gesicht leuchten auf.

Das ist ein gutes Zeichen. Hoffe ich zumindest. Ohne meine Magie kann er Cinaéds Angriffen kaum etwas entgegensetzen, geschweige denn gewinnen. Es muss klappen. Das Wort unmöglich existiert für mich nicht mehr. Ich werde Kegan helfen, ganz gleich, was es mich kostet.
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Kapitel Siebzehn


Kegan nimmt den Schild entgegen. Cinaéd zieht eine Amphore aus dem Beutel und hält sie hoch. Svajoné neben mir atmet scharf ein. Die Magie, die in dem Tongefäß pulsiert, ist pechschwarz.

»Aber das … das ist …«, stammle ich.

»Magie einer verlorenen Seele«, wispert Svajoné. »Er sollte diese Macht nicht besitzen. Niemand sollte das.«

»Ich habe diese besondere Magie extra für dich aufgehoben«, verkündet Cinaéd und zerbricht die Amphore.

Die Streifen an seinen Armen leuchten erst hell auf, dann färben sie sich dunkel. Eine beängstigende Macht geht von Cinaéd aus, die mich zittern lässt. Ich suche Kegans Blick. Seine Augen sind geweitet und er umfasst den Schwertgriff so fest, dass sämtliches Blut aus seinen Knöcheln weicht.

Meine Finger um die Phiole beben und ich kann es nicht unterdrücken.

»Das Wort unmöglich existiert für mich nicht«, murmle ich, um mir selbst Mut zu machen. Ich muss mir nur vorstellen, dass Magie fließt. Der Traumfänger ist nur ein Hilfsmittel, um Zauber zu wirken. Die Magie kann ich auch ohne ihn rufen.

Ich atme gegen die Enge in meiner Brust an und sehe zu Kegan. Dann schließe ich die Augen, um mich besser zu konzentrieren. Ich stelle mir vor, dass meine Magie durch seinen Körper fließt und ihn mit Kraft erfüllt.

Doch nichts geschieht.

Das Horn erklingt und Cinaéd stürzt sich sofort auf Kegan. Sein Schwert verfehlt ihn nur knapp, weil Kegan schnell genug ausgewichen ist. Aber noch bevor er für einen Angriff bereit ist, wirbelt Cinaéd herum und schlägt zu. Kegan bringt den Schild hoch, der gefährlich knackt.

Ich keuche und starre zu meinem Traumfänger, den Oryn hält. Er summt und pulsiert in seiner Hand, doch er scheint es nicht einmal zu bemerken.

»Wieso lässt du ihn im Stich?«, faucht der Chief mich an und ich zwinge mich, ihm ins Gesicht zu sehen. »Willst du, dass er stirbt?«

»Nein«, erwidere ich und blicke wieder zum Traumfänger.

Kegan ächzt und ich sehe panisch zu ihm. Cinaéd hat ihn an der Schulter getroffen. Blut läuft über seinen Arm, trotzdem hebt Kegan das Schwert und drängt Cinaéd zurück.

»Unternimm etwas!«, fordert Oryn. »Jetzt.«

Ich würde es gern, aber ich weiß nicht wie. Meine Magie fließt endlich wieder deutlich durch mich, wenn ich sie rufe, aber ich kann sie Kegan nicht schicken.

Cinaéd versetzt Kegan einen Stoß mit dem Schild und trifft ihn an der Seite. Kegan gelingt es dennoch, auch Cinaéd mit dem Schwert am Arm zu verletzen. Daraufhin rammt Cinaéd ihm den Schild ins Gesicht. Es knackt und Kegan taumelt.

Das Licht in der Phiole pulsiert schneller und auch der Traumfänger summt lauter. Beides rast im Tempo meines Herzens.

Ich halte inne. Kegans Lebensfaden ist die Verbindung zu seinem Herzschlag. Der Traumfänger jene zu meinem. Und sie schlagen im selben Rhythmus.

»Wir sind ständig verbunden«, wispere ich und streiche mit meiner Fingerspitze über das heiße Glas der Phiole.

Ich zwinge meinen Atem zur Ruhe, blende die Geräusche aus, die Angst, den Zorn. Alles, was ich wahrnehme, ist Kegans Wärme, sein Herzschlag und das Gefühl, das er in mir auslöst. Ich hebe die Phiole an mein Herz und schließe die Augen.

Wenn es dich gibt, Mondgöttin, dann hilf mir, ihn zu retten, flehe ich in Gedanken und rufe meine Magie.

Die Phiole wird heißer und die Krieger um mich geben erstaunte Laute von sich. Langsam öffne ich die Lider und sehe zu Kegan. Die Streifen an seinen Wangen leuchten so hell, dass Cinaéd die Augen abschirmen muss, weil sie ihn blenden. Kegans gesamter Körper wird von einem goldenen Licht umgeben, das ihn wirklich wie einen Gott wirken lässt. Er wendet sich mir zu und meine Knie werden weich, weil er mich anlächelt. Ich erwidere das Lächeln und Kegan neigt seinen Kopf leicht vor mir.

Dann dreht er sich zu Cinaéd um und greift ihn an. Um mich verschwimmt alles und ich habe das Gefühl, als hätte jemand die Zeit verlangsamt. Nur Kegan bewegt sich normal. Er versetzt dem lahmen Cinaéd einen Schlag nach dem anderen, bevor der reagieren kann.

Doch dann verändert sich etwas. Cinaéds Magie erhebt sich und stößt Kegan fort. Er landet auf dem Rücken und die Bewegungen der anderen werden wieder normal.

»Du besiegst mich nicht«, zischt Cinaéd und zieht noch eine Amphore mit schwarzer Magie aus seinem Beutel. »Du nicht.«

Er bricht das Gefäß auf und beginnt zu lachen, als er mit neuer Kraft versorgt wird. Ich schlucke und drücke die Phiole an meine Brust. Kegan braucht mehr Magie.

»Svajoné«, sage ich mit bebender Stimme. »Wenn der Kampf vorbei ist und ich nicht aufhören kann, Magie fließen zu lassen … nimm die Phiole an dich und unterbrich damit die Verbindung.«

»Mache ich«, verspricht sie.

Ich sehe zu Oryn, der mich beobachtet. Keine Ahnung, was er denkt, aber es ist mir auch nicht wichtig. Nur Kegan zählt.

Meine Magie lodert stärker auf. Ich muss an den Moment auf dem Felsen denken, als Kegan und ich verbunden waren und ich Pflanzen erschaffen habe. Diese Kraft will ich freisetzen. Für Kegan. Also rufe ich mir all die Augenblicke in Erinnerung, in denen er mein Herz zum Schlagen gebracht hat. Daraus werde ich die Stärke nehmen, die ich brauche.

Ich denke an unseren ersten Kuss, an das Lächeln, das er mir geschenkt hat. An die Stunden unter unserem Baum im College, in denen ich ihm vorgelesen habe. Die Phiole reagiert darauf und Kegan strahlt heller.

Um ihn sprießen Blumen aus dem Steinboden und vielen Solariern entfahren erstaunte Ausrufe. Aber ich höre nicht zu. Ich muss mich konzentrieren, um Kegan nicht zu viel Magie zu senden.

Obwohl er wie die Sonne selbst strahlt, tobt ein harter Kampf mit Cinaéd. Kegan wehrt den Angriff seines Bruders mit dem Schild ab, der dabei zu Bruch geht. Er wirft ihn fort. Cinaéd schleudert seinen ebenfalls von sich.

Metall klirrt. Beide Männer bluten aus unzähligen Wunden. Keiner gibt auf.

»Wann ertönt das Horn?«, fragt Svajoné.

Oryn antwortet nicht.

Ein Schrei lässt das Blut in meinen Adern gefrieren. Cinaéd hat Kegans Oberschenkel getroffen. Trotz meiner Magie fällt Kegan auf die Knie und schafft es nicht, wieder aufzustehen.

»Nein«, keuche ich und will mich auf den Kampfring zubewegen.

Oryn hält mich fest. »Hilf ihm mit Magie«, sagt er leise. »Er braucht mehr Kraft.«

»Wenn ich ihm noch mehr gebe, könnte es ihn töten …«

»Wenn du es nicht tust, wird Cinaéd ihn jetzt besiegen und sich zum Chief erheben lassen. Und als Chief kann er sowohl dich als auch Kegans Leben fordern. Willst du das?«

Ich beiße mir auf die Unterlippe. Kegan leuchtet schon so hell. Kann ich es wirklich riskieren, ihm noch mehr Magie zu geben?

Cinaéd hebt das Schwert. Selbst wenn er Kegan nicht tötet, wird er ihn weiter verletzen und ihm genug Wunden zufügen, um diesen Kampf zu gewinnen. Ich darf nicht zögern. Ich bringe die Phiole an meine Lippen.

»Ich liebe dich«, flüstere ich und hauche einen Kuss auf das Glas.

Ein Donner lässt den Boden erzittern. Cinaéd verliert das Gleichgewicht und verfehlt Kegan. Der steht trotz der Wunde auf und greift Cinaéd an. Er gibt seinem Bruder keine Chance, sich wirklich zu wehren, und drängt ihn aus dem Kreis.

»Der Kampf ist beendet!«, verkündet Oryn. »Kegan ist der Sieger.«

»Das akzeptiere ich nicht!«, brüllt Cinaéd und will sich auf Kegan stürzen.

Fünf Krieger heben ihre Speere und halten ihn auf.

Die Magie, die Cinaéd in sich aufgenommen hat, scheint auf einmal abzuklingen. Er ringt um Atem. Cinaéd krümmt sich und lässt das Schwert fallen.

»Da Brandon seine zwei ersten Kämpfe verloren hat, kann er nicht mehr Chief werden«, sagt Oryn. »Somit ist Kegan der neue Chief.«

Ich schaue zu Kegan, der blutüberströmt im Ring steht. Die Solarier drängen auf ihn zu, um ihn zu beglückwünschen, und ich sehe ihn nicht mehr. Mein Körper beginnt zu beben und der Schmerz kehrt schlagartig zurück, obwohl ich immer noch Magie verströme.

»Lyra«, dringt Svajonés Stimme an mein Ohr.

Sie löst meine Finger von der Phiole und zischt. Mir wird schwindelig. Ich kann nicht mehr stehen und kippe nach hinten. Jemand fängt mich auf, aber ich sehe nicht mehr wer. Alles versinkt in Dunkelheit.

»Lös die Verbindung«, sagt jemand und hebt mich hoch.

Der Schmerz wird leichter und ich spüre meinen Traumfänger auf meiner Hand. Sein Summen beruhigt mich. Dann verschlingt mich die Dunkelheit.
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»Aufwachen!«, fordert eine fauchende Stimme und durchbricht die Dunkelheit. »Lyra. Augen auf.«

»Nur noch fünf Minuten«, krächze ich.

Mit dem Gefühl kehrt eine vertraute Kälte in meinen Körper zurück. Meine Zähne klappern und ich wünsche mir nichts sehnlicher als eine dicke Decke, in die ich mich kuscheln kann.

»Nichts fünf Minuten. Aufwachen.«

Ein verführerischer süßer Duft dringt in meine Nase. Ich öffne ein Auge. »Estrella.«

Direkt vor meinem Gesicht befindet sich das himmlische weiße Zauberwerk von einer Süßspeise. Gehalten wird es von einer grünen Klaue.

»Frodo«, stoße ich erleichtert aus.

Mein Körper bebt und schmerzt bei jeder Bewegung, dennoch schlinge ich die Arme um den grünen Drachen. Er faucht, wehrt sich aber nicht.

»Ist gut, bin da«, krächzt er. »Habe Süßigkeit mitgebracht. Reuel meint, du brauchst sie.«

»Reuel«, sage ich und lasse Frodo los.

Ich liege auf einem riesigen Bett in einem lichtdurchfluteten Raum. Das hier ist nicht Kegans Gemach, aber ich muss immer noch im Schloss der Northhumbria sein. Außer Frodo ist niemand bei mir.

»Wo sind Sarnai und Reuel?«, frage ich. »Und Kegan?«

Mein Kopf schwirrt, trotzdem setze ich mich auf. Allerdings wird mir sofort übel und ich zittere noch stärker vor Kälte.

»Iss«, antwortet Frodo nur und hält mir das Estrella hin.

»Sag mir erst, wo Kegan ist.«

Mein Herz hämmert wild. Wieso ist er nicht hier?

Ich taste meine Hose ab und finde den Traumfänger, aber nicht seinen Lebensfaden. Panisch versuche ich, mich an den Kampf zu erinnern. Kegan hat gewonnen, aber Cinaéd hat Einspruch erhoben. Ist er deswegen nicht bei mir? Oder …

»Bitte sag mir, dass es ihm gut geht.«

Frodo schweigt und hält das Estrella höher. Ich nehme es und stopfe es mir in den Mund. Diesmal schmeckt die Süße bitter. Aber die Kälte nimmt ein wenig ab und meine Zähne klappern nicht mehr.

»Hinlegen«, fordert der Drache.

»Erst will ich wissen …«

»Bist erschöpft. Kannst noch nicht zu ihm«, unterbricht er mich.

»Aber er lebt, oder?«

»Ja. Sonnenkrieger lebt«, erwidert er. »Jetzt hinlegen.«

Statt der Aufforderung zu folgen, schwinge ich die Beine aus dem Bett und stehe auf. Sofort knicke ich um und lande auf meinem Hintern.

»Dickkopf«, faucht Frodo und springt neben mir auf den Boden. »Bist zu schwach. Brauchst Wärme.«

»Und du solltest mir einfach sagen, was mit Kegan ist«, ächze ich.

Frodo hält mir noch ein Estrella hin. »Viel verletzt«, sagt er. »Braucht auch Ruhe.«

»Wo ist er?« Ich schiebe mir das Estrella in den Mund. »Bitte, ich will zu ihm.«

»Dich kann man auch keine fünf Minuten allein lassen, oder?«, brummt Reuel.

Ich hebe meinen Blick. Er lehnt im Türrahmen, die Arme vor der Brust verschränkt, und mustert mich mit seinen dunklen Augen. Ich will es nicht, aber ich kann die Tränen nicht mehr zurückhalten. Sie brechen einfach aus mir heraus und laufen über mein Gesicht, während ich unkontrolliert schluchze.

Reuel ist sofort bei mir, kniet sich neben mich und tastet mich vorsichtig ab. »Hast du dich verletzt? Ich habe keine Wunde gesehen vorhin, aber …«

Ich schüttle heftig den Kopf. Zu viel. Das alles ist einfach zu viel. Und ich kann meine Gefühle nicht in Worte fassen.

Reuel legt behutsam die Arme um mich und ich lehne mich an seine Schulter. Er streicht über meinen Rücken und ich fühle mich zumindest ein bisschen besser.

»Du warst unglaublich tapfer«, sagt er. »Sarnai und ich sind stolz auf dich. Du hast so viel Kraft bewiesen.«

Ich schluchze noch lauter. Es bedeutet mir viel, dass meine Mutter und Reuel stolz sind.

»Was … ist mit … Kegan?«, bringe ich irgendwie hervor.

Reuel atmet geräuschvoll aus und streicht weiter über meinen Rücken. »Cinaéd hat ihn trotz deiner Magie schwer verletzt. Nachdem deine Kräfte ihn verlassen haben, ist er ohnmächtig geworden.« Ich keuche und will mich von Reuel lösen, aber er hält mich weiter fest. »Die Solarier kümmern sich um ihn. Und Sarnai ist an seiner Seite, um wegen der Magie zu helfen.«

»Was meinst du?«, frage ich alarmiert.

»Du hast sehr viel Kraft aufwenden müssen, damit Kegan gegen Cinaéd besteht«, erklärt Reuel. »Aber Kegan hat sie in sich getragen. Sein Körper leidet jetzt unter dem Entzug.«

»Ich will zu ihm.«

»Lyra …«

»Bitte, Reuel, bring mich zu ihm.« Meine Stimme bricht und ich klammere mich an seinem Schulterschutz fest.

»Du bist noch sturer als Sarnai«, brummt Reuel. Er schiebt seinen Arm unter meine Kniekehle und legt den anderen um meine Schulter. Dann steht er auf und hebt mich hoch. »Wie viele Estrella hatte sie?«

»Zwei«, erwidert Frodo, der neben meinem Kopf flattert. »Muss reichen, sonst klebt Mund zusammen.«

Reuel grinst. »Das wollen wir doch nicht, dann könnte sie nicht mehr mit mir streiten.«

»Ich diskutiere nur«, werfe ich träge ein.

Immer noch schwirrt mein Kopf und ich zittere vor Kälte. Deswegen beschwere ich mich nicht, dass Reuel mich trägt. Nachdem ich beim Versuch, aufzustehen, wie ein nasser Sack in mich zusammengesunken bin, wäre das nicht sehr klug.

»Nenn es, wie du willst«, meint Reuel und schmunzelt. »Ich bringe dich zu deinem Sonnenkrieger, aber nur wenn du versprichst, nicht mit mir zu diskutieren, sobald ich sage, dass du dich wieder ausruhen sollst.«

»Wenn du mich nicht sofort wieder von ihm wegreißt, ist das in Ordnung.«

»Versprich es.«

»Schön.« Ich seufze. »Ich verspreche, dass ich nicht mit dir diskutiere.«

Reuel nickt und geht los. Frodo folgt uns. Auf dem dunklen Gang begegnen uns einige Solarier. Keiner hält Reuel auf. Sie alle sehen mich mit großen Augen an und murmeln Worte, die ich nicht verstehe.

Ich drehe mein Gesicht weg von ihnen, weil ich ihre Blicke nicht ertrage. Es ist seltsam, so angestarrt zu werden.

»Ich denke, sie könnten dich wirklich akzeptieren«, flüstert Reuel mir zu.

»Was meinst du?«

»Als du ohnmächtig geworden bist, haben sich die Solarier um dich gekümmert und dich vor Cinaéds Kriegern beschützt.«

Ich schaudere. »Wollten sie mich töten?«

»Nein, deinen Traumfänger stehlen«, entgegnet Reuel finster. »Die anderen Solarier haben es nicht zugelassen und Oryn hat dich unter seinen Schutz gestellt, solang du in diesem Schloss weilst.«

»Was ist mit Cinaéd? Ist er noch hier?«

»Darüber reden wir später«, sagt Reuel und klopft an eine Tür.

Tara öffnet und wirkt erleichtert, mich zu sehen. »Ich bin froh, dass du sie herbringst«, raunt sie Reuel zu.

Er trägt mich in das abgedunkelte Zimmer und Tara schließt die Tür. Ich kann Sarnais Magie fühlen, die in der Luft schwebt.

»Er fragt schon die ganze Zeit nach ihr«, fügt Tara leise hinzu und führt uns durch die Dunkelheit.

Meine Augen gewöhnen sich nur langsam an die Lichtverhältnisse. Das Zimmer kommt mir unendlich groß vor. Erst nach einer gefühlten Ewigkeit erkenne ich eine Art Liege, auf die ein schwacher Lichtschein fällt. Und auf der Liege befindet sich …

»Kegan«, stoße ich mit bebender Stimme aus.

Reuel stellt mich behutsam ab und lässt seine Hände neben meinem Körper schweben. Vermutlich will er mich auffangen, falls ich umkippe. Meine Beine gehorchen mir zwar kaum, aber ich schaffe es, einen Schritt vor den anderen zu setzen.

Kegan ist mit einem breiten Ledergurt um die Brust auf der Bahre fixiert und dreht den Kopf zu mir, als ich mich ihm nähere.

»Lyra«, krächzt er.

»Falls ihr uns braucht«, setzt Tara an und lässt den Satz unvollendet.

Ich sinke neben dem Kopfende der Bahre auf die Knie und stütze meine Hände neben Kegans Schultern ab. Seine Nase ist geschwollen, sein Gesicht voller Schnitte. Sogar an den goldenen Streifen ist er verletzt worden. Kegan zittert genauso wie ich, obwohl eine kaum erträgliche Hitze von seiner Haut ausgeht.

»Es tut mir leid«, sagt er mit brüchiger Stimme. »Wenn ich stärker gewesen wäre …«

»Shhh«, mache ich und beuge mich über ihn.

Meine Lippen finden seine und Kegan seufzt. Ich spüre das Pulsieren seiner Sonnenkräfte als Echo in meinem Körper. Die Verbindung, die wir miteinander hatten, ist immer noch da. Und sie ist stärker geworden.

Dieser Kuss gibt mir mehr Kraft, als zehn Estrellas es könnten. Die Kälte in mir nimmt ab und Kegans Hitze schwindet ebenfalls.

»Verzeih mir, dass ich so lang gebraucht habe, um dir zu helfen«, murmle ich.

Er schüttelt den Kopf und seine Nase reibt über meine. »Ich wusste, dass du es schaffen wirst.«

»Wir haben es geschafft«, sage ich. »Ich bin stolz auf dich. Du bist der neue Chief. Jetzt können wir zusammen sein.«

Kegan lächelt, aber es wirkt nicht so strahlend wie sonst. Doch ich will jetzt nicht darüber nachdenken. Ich beuge mich noch einmal über ihn und bedecke seine Lippen mit meinen. Ein angenehmes Prickeln erfüllt mich und die Kälte zieht sich noch weiter zurück.

Cinaéd ist bezwungen und Kegans und meine Verbindung ist stärker als je zuvor. Jetzt wird alles gut.
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Kapitel Achtzehn


Kegan kniet vor Oryn, den Kopf tief gesenkt. Der Chief betet Worte in einer Sprache herunter, die ich nicht kenne und die mir dennoch bekannt vorkommt. Ein wenig erinnert sie mich an Gälisch, das manchmal noch in Schottland gesprochen wird. Kegan antwortet immer wieder in dieser Sprache, hält den Kopf aber gesenkt.

Ich stehe in einem dunkelblauen Kleid der Solarier neben Sarnai, Reuel und Frodo. Hinter uns befinden sich Svajoné und Ayden, der sich zum Glück erholt hat. Zwei Tage hat er um sein Leben gerungen, jetzt merkt man ihm kaum noch an, dass er verletzt war. Auch Kegans Wunden sind schnell verheilt, nachdem sein Körper mit dem Entzug der Magie klargekommen ist. Wir haben uns in seinen Flügel zurückgezogen und verschanzt, bis Oryn die Zeremonie vorbereitet hat.

Jetzt befinden wir uns an jenem Ort, wo auch die Kämpfe stattgefunden haben, und alle Mitglieder des Clans sind hier versammelt, um der Übergabe beizuwohnen.

Ich wende meinen Blick kurz von Kegan ab und sehe zu Cinaéd. Er steht umringt von seinen Kriegern vor dem Aufgang zu seinem Flügel. Seine Miene ist verkniffen. Reuel hat mir erzählt, dass Cinaéd direkt nach dem Kampf eine Wiederholung gefordert hat, weil es nicht recht wäre, dass ich Kegan so viel Kraft überlassen habe. Oryn hat abgelehnt, da die Regeln das nicht ausschließen. Kegan hat besorgt gewirkt, was seinen Bruder betrifft. Er denkt nicht, dass Cinaéd aufgeben wird, obwohl er eindeutig geschlagen wurde.

Kegan erhebt sich. Ich schiebe die Gedanken fort und sehe wieder zu ihm. Oryn gibt einem seiner Krieger ein Zeichen und der bringt den Speer des Chiefs. Er besteht nicht aus Holz, sondern aus Gold und an der Spitze befindet sich der vermutlich größte Diamant, den es je gegeben hat. Oryn nimmt ihn entgegen und hält ihn Kegan hin.

»Bist du bereit, die Verantwortung für den Clan zu übernehmen?«, fragt Oryn ernst.

»Das bin ich«, erwidert Kegan ebenso ernst.

»Wirst du deine Kraft verwenden, um jene zu schützen, die dir folgen?«

»Das werde ich.«

»Schwörst du, den Clan zu stärken und für ihn zu kämpfen?«

»Ich schwöre.«

»Dann ernenne ich dich hiermit zum neuen Chief des Northhumbria-Clans. Lang lebe der Chief.«

Die Krieger um mich klopfen sich auf den Brustpanzer und jubeln. Verstohlen sehe ich zu Cinaéd. Weder er noch seine Krieger stimmen ein.

Kegan nimmt den Speer an sich, verneigt sich vor Oryn und dreht sich dann zu uns um. Er lächelt, aber es wirkt nicht echt. Seine Augen leuchten nicht wie sonst. Die Anspannung, die seit Tagen auf seinen Schultern lastet, ist noch nicht abgefallen.

Man reicht ihm einen Wappenschild. Darauf ist sein Wappentier, das Pferd, zu sehen. Es bäumt sich unter einer strahlenden Sonne auf, neben einem Baum, dessen Wurzeln verschlungen sind, und über dem ein Sichelmond thront. Ich halte den Atem an. Das ist mein Zeichen. Diesen Baum habe ich gesehen, als ich den Traumfänger zum ersten Mal berührt habe. Kegan hat ihn bemerkt, als ich Magie gewirkt habe, um ihn vom Locchai zu befreien.

Unsere Blicke treffen sich und er lächelt breiter. Diesmal leuchten seine Augen. Mein Herz schlägt schneller, als mir die Symbolik bewusst wird. Die meisten Wappenschilde, die ich gesehen habe, zeigen nur das Tier des Chiefs und die Sonne oder eine Waffe. Aber Kegan hat unsere Symbole verbinden lassen.

»Geh zu ihm«, fordert Ayden mich auf. »Er wartet auf dich.«

»Bist du sicher? Ich bin nicht …«

»Geh schon«, unterbricht er mich und zwinkert.

Die Krieger machen mir tatsächlich Platz und ich schreite auf Kegan zu. Er kommt mir entgegen, hält mir seinen Arm hin und führt mich in die Mitte des Saals.

Mein Magen verknotet sich. Er hat mir nicht gesagt, dass er mich zu sich holen wird. Es gefällt mir nicht, so viel Aufmerksamkeit zu bekommen. Sämtliche Blicke sind auf mich gerichtet. Ich kann Verwunderung, aber auch Abneigung in den Gesichtern der Solarier erkennen.

»Cinaéd, Brandon und Ayden, tretet vor«, fordert Kegan seine Brüder auf.

Die drei lösen sich aus der Menge und bleiben zwei Armlängen von uns entfernt stehen. Ich presse meine Lippen zu einem schmalen Strich zusammen und sehe nur Ayden an. Immerhin weiß ich, dass er mich nicht hasst.

»Ihr seid meine Brüder und die stärksten Krieger des Clans«, sagt Kegan und hält ihnen den Speer entgegen. »Deswegen fordere ich eure Treueschwüre für mich und meine Lady ein, um den Clan gemeinsam mit euch führen zu können.«

Ich wage nicht einmal, zu atmen. Keiner der drei rührt sich. Erst nach einer gefühlten Ewigkeit tritt Ayden vor. Er beugt sein Knie und berührt den Speer mit zwei Fingern.

»Ich schwöre euch meine Treue und Unterstützung«, sagt er mit fester Stimme.

Kegan nickt und Ayden erhebt sich, um an seinen Platz zurückzukehren. Brandon zögert einen Moment. Er sieht zu mir und dann zu Kegan. Mit einem Schnauben bewegt er sich auf uns zu und sinkt auf ein Knie.

»Ich schwöre euch meine Treue und Unterstützung«, murmelt er und erhebt sich.

Meine Lunge brennt bereits, weil ich den Atem immer noch anhalte. Aber ich schaffe es nicht, Luft zu holen. Kegan sieht zu Cinaéd, der sich nicht rührt. Weil ich fast explodiere, atme ich geräuschlos aus. Kegan schließt seine Finger fester um den Speer.

Die Menge beginnt bereits zu tuscheln. Cinaéd lässt sich zu lang Zeit. Schließlich setzt er sich in Bewegung.

Mein Herz schlägt wie wild. Wird er Kegan die Treue schwören? Oder wird er den Clan verlassen?

Anders als seine Brüder beugt Cinaéd sein Knie nicht. Er steht Kegan gegenüber und starrt erst ihn, dann mich an.

»Du erwartest, dass ich dir die Treue schwöre, obwohl du eine Qamar als Lady in dieses Schloss bringst?«, fragt Cinaéd laut. »Wie soll ich deine Autorität anerkennen, wenn du eine Sklavin als meine Herrin erwählst?«

»Die Qamar sind nicht unsere Sklaven«, erwidert Kegan. »Wir haben sie gejagt, um für die Kämpfe mit den anderen Clans mehr Macht zu besitzen.«

»Weil sie nichts weiter als Werkzeuge sind!«, fährt Cinaéd ihn an. »Vielleicht kann man sie eine Weile im Schlafzimmer benutzen. Aber sie als Lady den Clan anführen lassen? Ausgeschlossen.«

Kegans Knöchel färben sich weiß und ich fürchte fast, dass er den Speer gleich knicken wird.

»Ich verdanke Lyra mein Leben«, sagt Kegan. Seine Stimme bebt vor Zorn. »Sie hat mich dem Locchai entrissen und mir ihr Vertrauen geschenkt. Zwischen uns ist eine Verbindung entstanden, die mir mehr Macht ermöglicht als die gestohlene Magie von gequälten Qamar. Das habt ihr alle gesehen.«

»Was nicht zufällig auch daran liegt, dass sie die mächtigste Qamar ist, die es derzeit gibt?«, hakt Cinaéd nach. »Die du mir gestohlen hast?«

»Ich habe sie dir nicht gestohlen«, zischt Kegan. »Lyra und ich sind seit Monaten ein Paar. Ich habe sie in der Menschenwelt kennengelernt, bevor ihre Kräfte erwacht sind. Unsere Verbindung ist Schicksal.«

Cinaéd lacht. »Nenn es, wie du willst. Einer Qamar werde ich die Treue nicht schwören. Und ich bin sicher, dass viele andere ebenfalls nicht mit deiner Wahl einverstanden sind.«

Zustimmendes Gemurmel erhebt sich. Es ist eindeutig, dass Cinaéd recht hat.

»Sieh es ein, Bruder«, meint Cinaéd triumphierend. »Qamar sind Freiwild. Die Macht deiner Mondhexe reizt jeden von uns. Denkst du wirklich, du kannst sie nur für dich beanspruchen? Oder die anderen Clans davon abhalten, sie dir zu nehmen und gegen uns einzusetzen?«

»Ich mache sie zu meiner Sina«, verkündet Kegan, stellt den Schild ab und greift nach meiner Hand. »In einem magischen Ritual verbinden wir unsere Kräfte und werden getraut. Dann wird niemand uns mehr trennen können und kein anderer Solarier wird ihre Macht für seine Zwecke missbrauchen können.«

Er sieht mir in die Augen und ich versinke im Türkis seiner Iriden. Kegan kämpft für mich. Für uns. Wenn ich noch nicht sicher gewesen wäre, dass ich ihn liebe, wüsste ich es spätestens jetzt. Er schreckt nicht vor der Abneigung der Solarier zurück, sondern steht zu mir.

»Ach, wenn das möglich ist, warum hast du es bis jetzt nicht getan?«, hakt Cinaéd höhnisch nach.

»Weil diese Verbindung nur zu einem bestimmten Zeitpunkt eingegangen werden kann«, erwidert Kegan.

»Hm, aber bis dahin ist die Mondhexe Freiwild.« Cinaéd mustert mich und mir wird eiskalt. »Jeder könnte sie haben.«

»Sie steht unter meinem Schutz!« Kegans Stimme donnert über den Platz. »Wer Hand an sie legt, wird mit den Konsequenzen leben müssen.«

»Das mag für die Mitglieder deines Clans gelten, aber was ist mit den anderen Solariern?« Cinaéd lächelt teuflisch. »Was ist, wenn sie uns wegen ihr angreifen? Für wen entscheidest du dich?«

»Dazu müssten die anderen Clans sie erst einmal aufspüren«, sagt Kegan. »Und das ist jetzt nicht relevant. Ich will wissen, ob du uns die Treue schwörst oder ob du es vorziehst, den Clan zu verlassen.«

»Ich sagte bereits, einer Qamar schwöre ich die Treue nicht«, faucht Cinaéd. »Und dir auch nicht. Meine Krieger und ich verlassen diesen Ort, solange du Chief bist. Was vermutlich nicht lang sein wird.«

»Willst du mir drohen?«, knurrt Kegan.

Er lässt meine Hand los und schreitet auf Cinaéd zu. Der zuckt leicht zusammen, lächelt aber immer noch eiskalt.

»Nur eine gut gemeinte Warnung, Bruder. An deiner Stelle würde ich niemandem den Rücken zukehren oder den Traumfänger deiner Mondhexe unbewacht lassen. Nicht nur ich bin der Meinung, dass du als unser Anführer vollkommen ungeeignet bist.«

Die Adern an Kegans Hals pulsieren wild. Mein Traumfänger surrt im selben Rhythmus. Ich streiche mit den Fingern über das feine Netz, aber er beruhigt sich nicht.

»Dort ist die Tür«, sagt Kegan und deutet in die Richtung. »Ich gebe dir bis Einbruch der Nacht Zeit, um zu gehen.«

»So lange brauche ich nicht. Wir verlassen euch sofort.« Cinaéd hebt den Arm und seine Krieger schreiten auf das Tor zu. »Noch eine Sache, mein lieber kleiner Bruder. Da ich nicht mehr zu deinem Clan gehöre, ist es mir gleichgültig, ob du die Mondhexe unter deinen Schutz stellst. Wenn ich die Chance habe, sie dir zu stehlen, werde ich es tun.«

»Das weiß ich«, erwidert Kegan gereizt.

»Dann ist es ja gut.« Cinaéd lacht und wendet sich ab. Erhobenen Hauptes verlässt er das Schloss.

Die Unruhe unter den Solariern ist greifbar. Kegan richtet sich auf und umschließt behutsam meine Finger mit seinen.

»Ich weiß, es erscheint euch seltsam, eine Qamar unter uns zu haben, die nicht in Ketten gelegt ist«, sagt er mit fester Stimme. Die Gespräche verstummen und alle Blicke richten sich erneut auf uns. »Aber ich habe es ernst gemeint. Die Qamar sind nicht unsere Feinde. Wenn es uns gelingt, die Gräben, die unsere Vorfahren erschaffen und die wir vertieft haben, zu überwinden, könnten wir die Krone der vier Himmelsrichtungen erringen.«

Niemand erwidert etwas und ich fürchte, dass Kegan nicht zu ihnen durchdringt. Ich habe nicht erwartet, dass es leicht wird, aber jetzt mache ich mir wirklich Sorgen.

Oryn löst sich aus der Menge und kommt auf uns zu. Er sieht von Kegan zu mir und wieder zurück. Dann sinkt er auf ein Knie und neigt seinen Kopf.

»Ich vertraue dir, Chief«, verkündet er laut genug, dass jeder es hören muss. »Es ist an der Zeit, einen neuen Weg zu beschreiten, und ich weiß, dass du uns sicher führen wirst.«

Nach und nach verneigen sich auch die anderen Solarier vor uns. Kegan atmet erleichtert aus und auch von meinen Schultern fällt ein schweres Gewicht.

»Dann will ich versuchen, mit den Qamar Frieden zu schließen«, sagt Kegan. »Und als erstes Zeichen sollen alle Gefangenen freigelassen werden.«

Es erstaunt mich, dass niemand widerspricht. Aber da sie Kegan gerade ihr Vertrauen ausgesprochen haben, werden sie sich nicht direkt gegen ihn auflehnen.

»Ayden, bitte kümmere dich darum, dass alle Qamar befreit werden und einige Krieger sie nach Numar begleiten«, verlangt Kegan.

»Natürlich.« Ayden verneigt sich mit einem vor der Brust gekreuzten Arm.

»Morgen halte ich Audienzen ab«, verkündet Kegan laut. »Heute möchte ich mich noch um meine privaten Angelegenheiten kümmern.«

Damit löst er die Versammlung auf und die Solarier ziehen sich zurück. Manche beglückwünschen uns, andere gehen einfach an uns vorbei. Ayden nimmt einige seiner Krieger mit und bittet auch Svajoné, Reuel und Sarnai, mit ihm zu gehen. Frodo fliegt zu mir und landet auf meiner Schulter.

»Mag es hier nicht«, faucht er und schmiegt sich an mich. »Viel Hass.«

»Es wird dauern«, antworte ich und hoffe, dass auch Kegan es hört.

Er starrt gedankenverloren auf den Speer in seiner Hand. Erst als ich ihn leicht mit der Schulter anstupse, blickt er auf.

»Du hast dich gut geschlagen.« Ich lächle ihn an. »Wie ein wahrer Anführer.«

Seine Miene bleibt ernst. »Komm, wir müssen reden«, murmelt er und führt mich zum Aufgang in seinen Flügel.

Den ganzen Weg über schweigt er. Eigentlich habe ich erwartet, dass er erleichtert wäre. Cinaéd ist fort, seine anderen Brüder und sein Vater unterstützen ihn. Aber Kegan wirkt angespannt. Und das lässt meine Kehle eng werden.

In unserem Gemach angekommen schließt Kegan die Tür. Er lässt mich los, stellt den Speer ab und fährt sich durch die blonden Haare. Frodo fliegt von meiner Schulter und zieht sich zurück, um uns Privatsphäre zu geben. Ich gehe zu Kegan, lege meine Hände an seine Hüfte und ringe mir ein Lächeln ab.

»Sag mir, was dir Sorge bereitet«, wispere ich. »Ich helfe dir, die Last zu tragen, so gut ich kann.«

Kegan lächelt schwach, umfasst eine meiner Hände und führt sie an seine Lippen. Sein Kuss prickelt auf meiner Haut und ich schaudere. »Du bist das Wichtigste in meinem Leben«, raunt er und lässt meine Hand los. »Ich würde alles tun, um dich zu beschützen.«

»Das weiß ich«, erwidere ich und lasse meine Finger über seine Arme gleiten.

»Es fällt mir nicht leicht, dich darum zu bitten, aber …« Kegan schiebt mich ein Stück von sich und sieht mir in die Augen. »Du musst fort von hier.«

Ich starre ihn an, dann lache ich. »Was? Nach allem, was wir auf uns genommen haben, um zusammen zu sein, schickst du mich … fort?«

»Du hast meinen Bruder doch gehört.« Kegan löst sich von mir und hebt die Schultern. »Für ihn bist du Freiwild.«

»Cinaéd ist gegangen«, werfe ich ein. »Du hast mich unter deinen Schutz gestellt. An deiner Seite bin ich sicher.«

»Erst wenn wir das Ritual vollzogen haben«, sagt Kegan und reibt sich über die Schläfe. »Ich weiß nicht, wem ich innerhalb dieser Mauern wirklich trauen kann. Ein Fehler und du bist wieder in Gefahr. In Numar kommt Cinaéd nicht so leicht an dich heran. Die Festungen der Qamar sind für ihn unerreichbar.«

»Dann bleibe ich in diesen Zimmern«, schlage ich vor. »Hier kann niemand ohne deine Erlaubnis hinein. Ich muss nicht nach Numar.«

»Und trotzdem hat Cinaéd dich schon einmal fast gefangen genommen«, meint Kegan finster. »Wir wissen nicht, wann der nächste Mitternachtsmond stattfindet. Soll ich dich ein Jahr hier einsperren?«

»Willst du ein Jahr von mir getrennt sein?« Meine Stimme überschlägt sich und ich schüttle den Kopf. »Ich gehe nicht, Kegan. Das darfst du nicht von mir verlangen.«

»Lyra, ich flehe dich an«, sagt er und klingt so verzweifelt, wie ich mich fühle. »Wenn dir irgendetwas zustößt, könnte ich mir das niemals verzeihen. Ich bin aber jetzt Chief und muss mich um den Clan kümmern. Also kann ich nicht immer bei dir sein.«

»Aber Ayden …«

»Auch er kann nicht ständig auf dich aufpassen. Ihr alle seid hier in Gefahr, solange Cinaéd nicht auf unserer Seite steht oder stirbt. Verstehst du das nicht?«

Doch, ich verstehe es. Also, mein Kopf begreift seine Worte, aber mein Herz wehrt sich gegen ihre Bedeutung. In meinen Ohren rauscht es. Er schickt mich fort und ich weiß nicht, wann ich ihn wiedersehen werde.

»Lyra.« Er haucht meinen Namen und alles in mir will sich ihm an den Hals werfen, ihn festhalten und anflehen, bei ihm bleiben zu dürfen. Aber ein Blick in seine Augen reicht, um zu wissen, wie sehr er selbst damit kämpft, seine Entscheidung nicht zurückzunehmen. Er ist zerrissen. Meinetwegen.

Also schlucke ich jede Erwiderung hinunter und lasse meinen Kopf hängen. »Ich nehme an, du willst, dass ich mit den anderen Qamar nach Numar zurückkehre?«

»Dort bist du am sichersten«, wiederholt er sein Argument so leise, dass ich ihn kaum höre. »Ich werde Ayden informieren, dass du ihn nach Numar begleiten wirst. Dann hast du Zeit, dich vorzubereiten, und …«

»Nicht nötig, bring mich gleich zu ihm«, unterbreche ich ihn. »Ich muss mich nicht vorbereiten.«

»Lyra …«

»Wenn du mich jetzt allein lässt, ändere ich meine Meinung«, sage ich heiser.

Meine Augen brennen und ich schaffe es nicht, Kegan anzusehen. Er tut das für mich. Und ich … gehe für ihn.

»In Ordnung, dann bringe ich dich zu ihm.« Kegan geht zu einem Schrank und holt einen Umhang heraus. Er hält ihn mir hin und ich schlüpfe hinein. »Setz die Kapuze auf, sobald ihr das Schloss verlasst. Falls Cinaéd in der Nähe ist, soll er dich in der Menge nicht sofort erkennen können.«

Frodo fliegt zu uns und landet diesmal auf Kegans Schulter.

»Am besten verabschieden wir uns jetzt schon«, murmelt Kegan.

Ich hebe ihm mein Gesicht entgegen und er küsst mich zärtlich. Dann lehnt er seine Stirn an meine.

»Wir sehen uns bald wieder«, verspricht er.

Ich bringe kein Wort heraus. Es kostet mich unendlich viel Kraft, nicht zu weinen. Also folge ich ihm schweigend aus dem Gemach. Ich ziehe die Kapuze jetzt schon tief in mein Gesicht. Niemand soll mich weinen sehen. Und am wenigsten Kegan. Weil ich die Tränen jetzt nicht länger zurückhalten kann.
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Kapitel Neunzehn


Hast du mir überhaupt zugehört?« Reuel schnaubt und schlägt das Buch zu.

Frodo schreckt aus seinem Schlummer hoch, macht einen Buckel wie eine Katze und gräbt die Krallen in die Tischplatte. Selbst Rufus, der ein Stück abseits von uns sitzt und so tut, als würde er uns nicht belauschen, zuckt zusammen.

»Ja, du hast etwas von Schwertern und besonderen Metallen gesagt«, murmle ich und wappne mich für eine Standpauke. Die Antwort war so oberflächlich, dass sie Reuel unmöglich zufriedenstellen kann.

Doch Reuel schweigt. Ich sehe auf und begegne seinem mitfühlenden Blick. Seit wir vor drei Tagen mit den anderen Qamar in die Felsenstadt zurückgekehrt sind, ist Reuel wie ausgewechselt. Er hat viel mehr Geduld als sonst. Was vermutlich an meinen verweinten Augen liegt. Damit kann er nicht umgehen.

»Lass uns auf den Markt gehen«, schlägt er vor und steht auf.

Ich verschränke meine Arme auf dem Tisch und lege mich darauf. »Keine Lust.«

»Ich kaufe dir Junkfood«, meint Reuel und schmunzelt.

»Nein, danke.«

Reuel setzt sich wieder hin. Und bevor ich reagieren kann, greift er nach meiner Hand. »Hör zu, ich hätte nie gedacht, dass ich das mal sagen würde, aber … könntest du bitte wieder bockig sein?«

Ich wende meinen Kopf ab. Meine Augen brennen schon wieder. So sehr meine Eltern, Reuel und Frodo versucht haben, mich aufzuheitern, es hat nicht wirklich geholfen. Es fühlt sich falsch an, hier zu sein anstatt an Kegans Seite. Da hilft es auch nicht, dass wir in die Felsenstadt, die ich kenne, zurückgekehrt sind.

Das Orakel hat uns hergeführt, weil es meinte, die Solarier können sie nicht mehr finden. So wirklich beruhigt mich das nicht. Cullen hat erst gestern Spuren von Solariern gefunden und er denkt, sie stammen von Cinaéd und seinen Kriegern. Der Berg verändert sich ständig und die Solarier können ihn nicht wiederfinden. Aber Cinaéd und seine Leute kommen uns viel zu nahe …

»Komm schon, Lyra. Ich weiß, dass Kegan dir fehlt. Aber ihr werdet euch wiedersehen«, redet Reuel auf mich ein.

»Ja, das ist mir bewusst«, murmle ich. »Aber …« Ich atme geräuschvoll aus. »Es ist nicht fair, Reuel. Wir haben gekämpft und statt ein wenig Zeit füreinander zu haben, bevor wir in die nächste Schlacht ziehen müssen, verstecke ich mich hier.«

»Sieh es so … du kannst deine Ausbildung fortführen, hast etwas mehr Zeit mit deinen Eltern …«

»Und du denkst, das alles könnte ich nicht, wenn ich bei Kegan wäre?«, unterbreche ich ihn aufgebracht. »Ihr wärt dann auch im Schloss der Northhumbria.«

»Nur wenn der Rat zugestimmt hätte, dass die Qamar sich auf diesen Frieden einlassen«, meint Reuel ruhig. »Und ich bezweifle, dass viele Qamar freiwillig dorthin gegangen wären, wo sie schon einmal als Gefangene festgehalten worden sind.«

»Ich hatte eigentlich schon gedacht, dass die Qamar im Schloss leben würden«, entgegne ich frustriert. »Es ist viel angenehmer als hier.«

»Aber eben voller Solarier«, erwidert Reuel.

Ich hebe verzweifelt die Arme und lasse sie auf den Tisch zurück knallen. Frodo schreckt wieder hoch und stößt eine Rauchwolke aus. Seine goldenen Augen schimmern hell und er gibt eine Art Schnarchen von sich, bevor er vom Tisch flattert und in einem Regal verschwindet.

»Es wird Zeit brauchen, bis die Qamar bereit sind, Kegan zu vertrauen.«

»Beim Kampf um die Krone der vier Himmelsrichtungen müssen sie hinter ihm stehen«, erwidere ich heftig.

»Lyra, wieso bist du so zornig?« Reuel mustert mich besorgt.

»Weil ich getan habe, was das Orakel verlangt hat, und jetzt das Gefühl habe, von allen im Stich gelassen zu werden.«

Frodo faucht und landet mit einem Buch in der Hand neben mir. »Nicht im Stich lassen.«

Ich ringe mir ein Lächeln ab. »Bis auf dich. Und Reuel. Und Sarnai. Aber selbst Cullen ist froh darüber, dass ich hier bin.«

»Natürlich ist er das«, meint Reuel und tätschelt meine Hand. »Er ist dein Vater. Was denkst du, wie schwer es ihm gefallen ist, uns gehen zu lassen und zurückzubleiben?«

»Ja, und er mag Kegan nicht«, brumme ich.

»Cullen ist nicht unfehlbar«, gibt Reuel zu. »Aber du bist ihm wichtig. Er will dich auch nicht leiden sehen.«

Ich behalte meine Gedanken dazu für mich. Seit unserer Rückkehr hat Cullen keine drei Sätze mit mir gesprochen. Ich habe mittlerweile ein eigenes Haus zugewiesen bekommen, also wohne ich nicht mehr bei meinen Eltern. Ich besuche Mum und Cullen ist meistens auch anwesend. Aber er sucht sich dann immer eine andere Beschäftigung. Wenn das seine Art ist, mit mir zu leiden, besitzt er nicht wirklich Empathie.

Frodo faucht noch einmal und schiebt mir das Buch hin, das er gefunden hat. Es ist ziemlich staubig und sieht aus, als würde es gleich zerfallen.

»Was hast du da?«, frage ich.

»Liebesgeschichte von Sol und Luna«, antwortet er. »Schöne Gedichte. Gefallen dir vielleicht.«

Ich seufze. Was ich jetzt nicht brauchen kann, sind Liebesgeschichten die mich noch mehr an Kegan erinnern. Weil ich ihn jeden Tag, der verstreicht, noch mehr vermisse.

»Das kannst du später lesen. Jetzt gehen wir auf den Markt«, versucht Reuel es noch einmal.

»Ich sagte schon, ich habe keine Lust.«

»Wirklich? Auch nicht, wenn wir die Metalle für deine Waffe auswählen?«

Ich zucke mit den Schultern. »Du erinnerst dich, wie schlecht ich mit dem Schwert umgegangen bin?«

»Na, vielleicht bekommst du dann etwas anderes, mit dem du besser umgehen kannst«, meint er und zwinkert. »So was wie einen Wischmopp oder vielleicht eine Bratpfanne.«

»Pfff«, mache ich und kann nicht verhindern, dass meine Mundwinkel zucken. »Du würdest ziemlich blöd schauen, wenn ich dir mit der Bratpfanne eins überziehe.«

»Dazu müsstest du erst nah genug herankommen«, entgegnet Reuel. »Aber ja, dann würde ich wirklich blöd schauen.«

»Ich bekomme aber nicht wirklich eine Bratpfanne. Oder?«

»Wer weiß«, meint Reuel und grinst. »Dein Traumfänger wird dich führen. Er wählt das Metall und die Waffe.«

»Aber das heißt, der Speer, den Sarnai besitzt, sollte eigentlich die für sie am besten geeignete Waffe sein. Oder?«

»Ist es auch. Sie kämpft damit weniger schlecht als mit dem Schwert.«

»Beruhigend«, brumme ich. »Wozu brauche ich überhaupt eine Waffe?«

»Man kann nie wissen, wann sie nützlich ist.« Er deutet mit dem Kopf zum Ausgang der Bibliothek. »Komm. Das lenkt dich ab.«

Ich atme geräuschvoll aus und stehe auf. Reuel meint es gut und es wäre nicht fair von mir, ihn noch mehr betteln zu lassen. Außerdem interessiert es mich, welche Waffe ich führen soll.

Mir wird schwer ums Herz, weil ich an das Kampftraining mit Kegan denken muss. Vier Tage ist es her, dass ich ihn zurückgelassen habe. Es fühlt sich an wie vier Jahre.

Du klingst wie eine Drama Queen, schimpfe ich in Gedanken mit mir. Das macht es nicht leichter für dich.

Obwohl ich selbst weiß, dass es sinnlos ist, den Kopf hängen zu lassen, kann ich nicht anders.

Auf dem Markt ist viel los. Die Qamar sind eindeutig froh, wieder hier zu sein. Ich kann es verstehen. Die Zuflucht in dem Tempel war gespenstisch und eng. Hier haben sie Platz und noch viel wichtiger: Sie sind wieder mit ihren Familien zusammen.

»Hol den Traumfänger heraus«, fordert Reuel, als wir uns den Ständen mit den Waffen nähern. »Und bitte ihn, dich zu führen.«

»Okay.« Ich ziehe den Traumfänger aus meiner Hosentasche. Er surrt, als würde er sich freuen. »Führ mich bitte«, flüstere ich mit den Lippen nah am Netz.

Der Traumfänger surrt lauter. So muss es sich anfühlen, wenn ein riesiger Hund an einem zerrt. Der Traumfänger reißt förmlich an mir und zieht mich zu einem Stand, an dem Wurfsterne und Dolche angeboten werden. Die Qamar in einer dunkelbraunen Rüstung, die den Stand wohl betreibt, erhebt sich.

»Schöpferin«, sagt sie und klingt beinah ehrfurchtsvoll. Das ist neu. Einige Qamar halten mich für eine Verräterin, weil ich einen Solarier liebe. Dass Kegan sie befreit hat, konnte daran wohl auch nichts ändern. »Ich habe gehofft, dass du zu mir kommst. Bitte sieh dich um und sag mir, wie ich deine Waffe schmieden soll.«

Ich betrachte meinen Traumfänger. Er surrt und bebt in meiner Hand. Also hebe ich ihn über die unterschiedlichen Waffen und keuche, als er wieder an mir zerrt. Fast kippe ich auf den Tisch, schaffe es aber gerade noch, meinen Sturz mit der zweiten Hand abzufangen. Mein Traumfänger ist auf einem Wurfstern gelandet, der etwas größer als er selbst ist. Die sieben Zacken erinnern mich ein wenig an die Sonne. Ich würde lächeln, wenn ich nicht schon wieder mit den Tränen kämpfen würde.

»Eine gute Wahl«, lobt die Qamar, obwohl ich nicht wirklich selbst entschieden habe. »Das Metall wird mit Mondlicht gestärkt und durchdringt selbst dicke Steinmauern.« Sie hebt den Wurfstern hoch und hält ihn mir hin.

Ich greife zögerlich danach, weil ich weder ihr noch mir wehtun möchte. Die Kanten sehen verdammt spitz aus. Das Geschoss liegt allerdings wunderbar in der Hand.

»Probier ihn aus«, fordert die Qamar und deutet auf eine Zielscheibe neben ihrem Stand.

»Ich weiß nicht, ob das eine gute Idee ist.«

»Probieren!«, ermutigt Frodo mich.

»Schön, aber … bringt euch lieber alle in Sicherheit. Im Zielen war ich nie gut.«

»So schlimm kann es nicht sein«, meint Reuel.

»Du hast nicht gesehen, wie ich mich beim Handball selbst mit einem Wurf ausgeknockt habe«, murmle ich.

»Was hast du?« Reuel hebt eine Augenbraue.

»Vergiss es.« Ich seufze. »Tritt einfach beiseite.«

Reuel grunzt, macht aber einen Schritt zurück. Ich wende mich der Zielscheibe zu und balanciere den Wurfstern in meiner Hand aus. Mein Traumfänger summt fröhlich vor sich hin. Der hat garantiert keine Angst, dass ich jemanden unabsichtlich treffen könnte.

Ich bewege das Handgelenk und werfe. Der Stern durchschneidet die Luft und landet zu meiner Überraschung mitten auf der Zielscheibe.

»Hast du das gesehen?«, frage ich und drehe mich grinsend zu Reuel um.

Seine Mundwinkel zucken. »Ja, war nicht zu übersehen. Der Traumfänger hat also recht behalten.«

»Es fehlt aber noch etwas«, wirft die Qamar ein. »Die Magie des Metalls entfaltet sich noch nicht genug.«

»Was schlägst du also vor, Prydwen?«, will Reuel wissen.

»Hmm«, macht sie und betrachtet erst mich, dann meinen Traumfänger. »Eigentlich müsste es passen. Die Fäden sind silbern, der Stern wie für sie gemacht.« Sie legt den Kopf schief. »Was sagt der Traumfänger?«

Ich berühre das Netz. Eine seltsame Hitze geht von ihm aus. Es fühlt sich an wie die Phiole mit Kegans Lebensfaden.

»Er ist heiß«, murmle ich.

»Vielleicht Feuer?«, schlägt Prydwen vor.

»Nein, ich denke eher nicht«, sagt Reuel mit einem seltsamen Ausdruck im Gesicht. »Schmiede bitte einige von den Sternen. Den letzten Schliff werden wir wohl erst später geben können.«

Prydwen blinzelt verwirrt, nickt aber. »Übermorgen sind sie fertig.«

»Wunderbar, ich danke dir. Bis bald«, verabschiedet Reuel sich.

Auch ich stammle ein paar Worte und folge Reuel, der zu den Ständen mit den Süßigkeiten geht. »Und was fehlt dem Stern noch?«, will ich wissen.

»Kannst du dir das nicht denken?«, stellt er die Gegenfrage. »Das Metall ist mit Mondlicht gestärkt, dein Traumfänger wird heiß. Was könnte dem Stern fehlen?«

Mein Kopf rattert. »Sonnenlicht?«, murmle ich.

»Bingo«, meint Reuel. »Aber nicht irgendwelches. Ich denke, du brauchst eine bestimmte Kraft.«

»Die von Kegan.« Ich schlucke. »Warum kann mir eigentlich keiner sagen, wann der nächste Mitternachtsmond stattfindet?«

»Die Laufbahn des pfirsichfarbenen Mondes verschiebt sich immer wieder«, antwortet Reuel. »In Numar ist die Nacht länger, in Nathaira der Tag. Deswegen ist es schwer, genau zu sagen, wann der nächste Mitternachtsmond bevorsteht. Nemain berechnet die Bahnen ständig und gibt uns Bescheid, sobald sie es weiß. Bisher hat sie sich nicht geäußert. Aber er kommt mindestens einmal im Jahr vor.«

»Toll«, brumme ich.

Reuel kauft zwei Estrella und reicht mir eins. Lustlos beiße ich hinein und kann die Süße nicht genießen.

»Ach komm, das sollte dich doch ein wenig aufmuntern«, meint Reuel und stupst mich mit dem Ellbogen an.

»Schokolade wäre mir gerade lieber.«

»So ein Pech, dass du keine Qamar kennst, die Dinge erschaffen kann, hm?« Reuel zwinkert. »Versuch es doch mal. An den schöpferischen Kräften musst du ohnehin arbeiten.«

»Schön.«, Ich schiebe mir den Rest vom Estrella in den Mund und will den Traumfänger zücken.

»Nicht hier«, sagt Reuel schnell. »Möglicherweise übertreibst du es, und ich möchte nicht mehrere Tage damit zubringen, Schokolade von Hauswänden zu kratzen. Lass uns zum Haus deiner Eltern gehen, da haben wir im schlimmsten Fall nicht so viel zu putzen. Außerdem liebt Cullen Schokolade und ich denke … es könnte euch helfen, wieder etwas mehr miteinander zu reden.«

»Auch gut«, erwidere ich und tätschle Frodo den Kopf, während wir zu den Wohnhäusern gehen.

Es beruhigt mich, den Drachen auf meiner Schulter sitzen zu haben. Er wohnt jetzt auch bei mir und weicht eigentlich nie von meiner Seite. Frodo lässt sich sogar wie ein Kuscheltier halten, wenn ich mich einsam fühle und Nähe brauche. Dafür bin ich ihm unendlich dankbar.

Reuel klopft an die Tür und Cullen öffnet. Er lächelt, bis sein Blick auf meinen trifft.

»Ist alles in Ordnung?«, fragt er.

»Ja, Lyra möchte nur ihre schöpferischen Kräfte üben und versuchen, Schokolade zu erschaffen«, erwidert Reuel. »Und da dachten wir gleich an dich.«

Cullen nickt nur und lässt uns eintreten. Sarnai sitzt am Tisch und steht auf, als sie uns bemerkt. Immer noch bewundere ich, wie gut sie auch ohne Augenlicht zurechtkommt. Aber ich vermute, sie kann durch ihre Magie ihre Umgebung irgendwie wahrnehmen.

»Hallo, mein Mondschein«, begrüßt sie mich.

»Hi, Mum«, sage ich und umarme sie.

Mir entgeht nicht, dass Cullen leicht zusammenzuckt. Ich will ihm wirklich nicht wehtun, aber mein Dad ist eben … mein Dad. Nicht Cullen.

»Du erschaffst Schokolade für uns?«, will Sarnai wissen.

»Ich versuche es«, meine ich und ziehe meinen Traumfänger.

»Ich wäre für Bitterschokolade«, verkündet Reuel.

»Nein, Milchschokolade«, sagen Cullen und ich wie aus einem Mund. Wir sehen uns an.

»Die mag ich am liebsten«, füge ich hinzu.

»Ich auch«, murmelt Cullen und wirkt fast verlegen. »Ich freue mich darauf.«

Einen Moment erwidere ich seinen Blick und auch das schüchterne Lächeln, das er mir schenkt.

Dann schließe ich die Augen und berühre das Netz des Traumfängers. Magie fließt durch meine Finger und hüllt mich schließlich ganz ein. Ich stelle mir die zart schmelzende Schokolade vor, die ich am liebsten gegessen habe, und hebe meine Hand. Der Baum mit den verschlungenen Wurzeln erscheint vor meinem inneren Auge. Etwas landet auf meiner Handfläche und ich öffne meine Lider.

»Beeindruckend«, meint Cullen. »Wenn ich versuche, Schokolade zu erschaffen … ach, lassen wir das.«

Sarnai kichert. »Wieso? Ich fand es lustig, als du von Kopf bis Fuß mit Kakaopulver überzogen warst.«

Cullen brummt und grinst dann. Ich breche die Schokolade in Stücke und reiche sie herum. Frodo schnappt sich alles, was übrig bleibt, nachdem jeder sich etwas genommen hat.

»Muss wachsen«, gibt er schmatzend von sich.

Ich lache. »Irgendwann bist du zu schwer, um zu fliegen.«

»Nicht wahr«, erwidert Frodo.

»Die Schokolade ist übrigens köstlich«, sagt Cullen. »Danke dafür.«

»War mir ein Vergnügen«, erwidere ich.

Cullen legt mir eine Hand auf die Schulter. Ich habe das Gefühl, dass er noch etwas hinzufügen will, aber er schafft es wohl nicht. Und ich weiß auch nicht, was ich machen soll. Also stehen wir einfach voreinander und schweigen uns an.

»Bist du heute auch für die Wachrunde eingeteilt?«, will Reuel wissen und durchbricht die unangenehme Stille.

»Ja, ich wollte gleich aufbrechen«, antwortet Cullen. »Also bist du heute auch bei der Wache?«

Reuel bejaht. »Dann können wir zusammen gehen.«

Cullen nickt und sieht dann mich an. »Würdest du bei deiner Mutter bleiben? Ich weiß, sie kann auf sich aufpassen, aber vielleicht tut es euch gut, wenn ihr etwas Zeit ohne mich verbringt.«

»Wenn ich dich nicht störe …«

»Du störst nie«, unterbricht Mum mich schnell. »Ich freue mich, wenn wir ein wenig reden können. Und du kannst mich ablenken. Immer wenn dein Vater in die Wüste geht, bin ich ein wenig … nervös.«

»Es wird schon nichts passieren«, meint Cullen. Er umarmt Mum und haucht einen Kuss auf ihre Schläfe. »Morgen früh bin ich wieder hier.«

Sarnai lächelt und drückt dann auch Reuel. Ich winke den beiden nur zu und atme erleichtert auf, als sie die Tür hinter sich schließen.

»Es wird besser«, sagt Mum. »Ihr müsst einfach mehr Zeit miteinander verbringen. Er kann dir viel beibringen und es würde euch sicher helfen, zueinander zu finden.«

»Vielleicht«, murmle ich.

Sie tätschelt meine Hand. »Lass dir Zeit. Und Cullen auch.«

Wieder nicke ich nur, weil ich nicht weiß, was ich sagen soll. Also erschaffe ich uns noch ein wenig Schokolade, die Frodo wieder fast allein isst.

»Ich glaube, der Drache wird wirklich irgendwann nicht mehr fliegen können«, meint Mum.

Frodo faucht nur und rollt sich dann auf meinem Schoß zusammen. »Meinetwegen muss er nicht fliegen können«, sage ich. »Ich mag ihn auch so.«

Den Rest des Abends fragt Mum mich über die Menschenwelt aus, vermutlich um mich abzulenken, und will schließlich wissen, ob ich über Nacht bleibe. Da Frodo bereits tief und fest schläft, stimme ich zu. Ich fühle mich so erschöpft wie schon lange nicht mehr und schlafe diesmal ein, ohne zu weinen.
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Kapitel Zwanzig


Ein Wimmern dringt in meinen traumlosen Schlaf. Erst ignoriere ich es, aber dann wird es lauter. Ich setze mich auf und versuche, in der Dunkelheit etwas zu erkennen. Es dauert einen Moment, bis mir klar wird, dass ich mich im Haus meiner Eltern befinde.

Frodo liegt neben mir. Er öffnet gerade die Augen. Das weiß ich, weil zwei schmale goldene Schlitze die Schwärze durchdringen.

»Cullen«, flüstert Mum ängstlich.

Sofort bin ich hellwach und springe auf. Ich stolpere von meinem Lager durch das Zimmer zum Bett. Dabei knallt mein Fuß heftig gegen den Tisch. Das weckt Mum allerdings nicht auf. Ich beiße mir auf die Unterlippe und hüpfe auf einem Bein weiter.

»Mum«, sage ich und berühre ihre Schulter. »Mum, wach auf.«

»Cullen … lauf weg«, keucht sie.

Selbst durch den Stoff der Tasche kann ich ihren Traumfänger leuchten sehen. Sie hat vermutlich eine Vision im Traum. Mir wird mit einem Mal eiskalt.

»Mum.« Ich schüttle sie leicht. »Mum, du träumst. Wach auf.«

Ruckartig setzt Sarnai sich auf und packt mich an den Händen. »Er wird sie alle töten«, brüllt sie mich an. »Er hat genug gefangen, um die Northhumbria zu vernichten.«

»Wer?«, frage ich alarmiert.

Sarnais blinde Augen starren ins Leere, das Licht ihres Traumfängers pulsiert weiß und silbern. Sie öffnet ihren Mund und schließt ihn wieder. Dann blinzelt sie und schüttelt benommen den Kopf. Sie lässt mich los und hält sich die Schläfen.

Ich weiß nicht, ob ich sie ansprechen soll. Frodo sitzt neben mir vor dem Bett und ich sehe ihn fragend an. Er zuckt nur mit den Schultern.

Mum packt wieder meine Handgelenke und ich schreie auf. »Sie sind in Gefahr«, sagt sie panisch.

»Wer?«

»Cullen und Reuel«, stößt sie aus und schwingt ihre Beine aus dem Bett. »Ich habe es gesehen. Cinaéd hat sie und unzählige andere Qamar gefangen genommen. Er will Kegan stürzen und die Northhumbria vernichten, sollten sie versuchen, ihn aufzuhalten.«

»Mum«, sage ich beschwichtigend und hindere sie daran, aufzustehen. »Wie ist das möglich? Cinaéd kann in fünf Tagen unmöglich genug Qamar gefangen haben, um seinen eigenen Clan anzugreifen. Außerdem will er Chief sein. Wenn er die Northhumbria vernichtet …«

»Sie haben kaum noch Qamar in ihren Reihen«, wirft Sarnai ein. »Kegan hat sie alle freigelassen, nur eine Handvoll sind bei den Northhumbria geblieben.«

Ich schlucke. Das ist natürlich richtig, aber Cinaéd hat nur ein paar Krieger bei sich. Selbst mit mehreren Dutzend Qamar könnten sie das Schloss nie einnehmen. Oder … doch?

»Lyra, wir müssen die Qamar befreien, bevor Cinaéd und seine Leute ihre Magie besitzen. Sonst …«

Es klopft. Mum und ich fahren keuchend zur Tür herum. Es ist mitten in der Nacht. Wer sollte jetzt zu Besuch kommen wollen?

Noch einmal klopft es. Ich löse mich von Mum und gehe zur Tür.

»Wird Zeit«, faucht Rufus und fliegt an mir vorbei ins Haus. »Orakel will euch sprechen. Dringend.«

Eine eisige Klaue drückt meinen Magen zusammen. Das kann kein Zufall sein.

Ich gehe schnell zu Sarnai zurück und helfe ihr, aufzustehen. Frodo fliegt auf meine Schulter. Er tätschelt meinen Hals, weil er vermutlich meine Angst spürt. Genau wie Mum. Sie drückt meine Hand. Ich bin mir nur nicht sicher, ob sie damit mich beruhigen will oder sich selbst.

Rufus führt uns durch die schlafende Felsenstadt bis zum offen stehenden Tempel der Orakel. Die vier riesigen Statuen, die den Eingang säumen, sehen auf mich herab. Ihre leeren Blicke lassen noch mehr Kälte in meinen Körper kriechen.

»Kommt weiter«, fordert Rufus und fliegt durch die große Halle, in der ich beim Angriff der Solarier mit Reuel und Cullen Zuflucht gefunden habe.

Hinter einer Doppeltür aus dunklem Holz liegt eine Art Thronsaal. Vier Stühle sind in einem Halbkreis aufgestellt. Nur auf einem sitzt eine Person. Doch es ist nicht Nemain, sondern ihre Schwester Ylain.

Sie hockt in sich zusammengesunken auf dem Thron und summt eine Melodie, die ich nicht kenne.

»Der Faden des Schicksals wurde neu gespannt«, murmelt Nemain hinter mir.

Ich wirble herum und stoße fast mit dem Orakel zusammen. Nemain hat ihre Hände in den weiten Ärmeln ihres Kleides versteckt. Ihre leeren Augen sind auf mich gerichtet, als könnte sie mich doch damit sehen.

»Was meinst du?«, frage ich und versuche, meinen Herzschlag zu beruhigen.

»Jemand, den ich nicht gesehen habe, hat in den Kampf der Solarier eingegriffen«, erwidert sie. »Du musst den Sonnenkrieger, dem dein Herz gehört, warnen. Er und seine Leute sind in Gefahr.«

»Kannst du nicht einfach seinen Namen benutzen?« Ich schnaube. »Wovor genau soll ich ihn warnen?«

»Nemain«, sagt Mum und löst sich von mir. »Cinaéd hat Reuel und Cullen gefangen. Ich habe …«

»Es auch gesehen«, unterbricht das Orakel sie. »Sie sind das Zünglein an der Waage. Das muss der Sonnenkrieger ebenfalls erfahren.«

»Vielleicht sagst du mir einfach, was ich ihm erzählen soll und vor allem … wie.«

»Hast noch Trank«, faucht Rufus. »Wird dich zu ihm bringen.«

Ich taste meine Hose ab und ziehe das Fläschchen heraus. Seit Rufus es mir gegeben hat, trage ich es immer bei mir.

»Trink nur die Hälfte«, rät Nemain. »Dann bist du schneller wieder hier, um die beiden Krieger zu befreien.«

»Ich alleine gegen eine Horde Solarier mit Qamar-Kräften.« Ich lache auf. »Das ist nicht dein Ernst.«

»Ich habe nicht behauptet, dass du allein gehst«, erwidert Nemain gereizt. »Aber du wirst den Suchtrupp anführen und anweisen.«

»Ich bin keine drei Wochen hier«, zische ich. »Und die Qamar vertrauen mir nicht, weil ich mit Kegan zusammen bin.«

Nemain winkt ab. »Details klären wir, wenn du den Sonnenkrieger gewarnt hast.«

»Wovor jetzt genau?« Ich gebe mir keine Mühe, meinen Zorn zu verbergen. Das Orakel will etwas von mir, dann soll es auch bitte genau sagen was.

»Vor der Vernichtung seines Clans!« Nemains Miene verfinstert sich. »Das musst du doch erkennen. Der unterlegene Sonnenkrieger wird die Northhumbria angreifen. Dein Sonnenkrieger muss ihn aufhalten, bevor er das Schloss erreicht, sonst sehe ich kein Licht mehr in der Zukunft.«

Ich schlucke. »Er soll seine Krieger bereit machen und wo aufstellen?«

Nemain ächzt und hält sich die Schläfen. »Ich sehe es nicht. Jemand verschleiert meinen Blick. Warn ihn. Dann finde die beiden Krieger in der Wüste. Sag deinem Sonnenkrieger, er soll zu dir stoßen und dir dabei helfen. Er kann deine Magie spüren, es sollte ihm gelingen, dich zu finden.«

»Das ist schon sehr vage«, brumme ich.

Mum drückt meine Hand. »Sie kann nicht mehr sehen«, erklärt sie leise. »Sag Kegan, er soll ein Portal öffnen, dort, wo er deine Magie fühlt, wenn die Nacht in Nathaira anbricht. Ich habe gesehen, dass unsere Chancen dann am besten stehen.«

Mein Blick fällt auf den Traumfänger in ihrer Hand. Sein Licht pulsiert wieder, allerdings ist es nicht vollkommen weiß. Ich schlucke, weil Teile von Sarnais Rahmen silbern glänzen. Was hat das zu bedeuten?

»Er soll alle Krieger mitbringen. Nur so haben wir eine Chance, zu gewinnen«, fügt Mum hinzu.

»Okay, ich … werde es ihm sagen«, stammle ich.

»Rufus wird dich zum Sonnenkrieger begleiten«, verkündet Nemain. »Er hilft dir und wacht über dich.«

»Kann ich nicht Frodo mitnehmen?«, will ich wissen.

»Rufus ist deine Verbindung zu mir«, erwidert Nemain. »Du brauchst ihn.«

Ich zucke mit den Schultern. »Na schön.«

Mum lässt meine Hand los und ich setze mich mit dem Rücken an eine Wand. Rufus landet neben mir, Frodo legt sich auf meine Füße und sieht mich besorgt an.

»Passe auf«, verspricht er. »Wird alles gut.«

Rufus faucht und Frodo zischt zurück. Der rote Drache legt sich um meinen Hals.

»Trink jetzt Hälfte und denk an Sonnenkrieger«, weist er mich an.

Ich entkorke das Fläschchen und kippe den halben Inhalt in meinen Mund. Schnell verschließe ich es wieder, weil meine Finger sich bereits taub anfühlen. Meine Augen fallen zu, dafür schwebt mein Körper. Ich denke an Kegan und unsere Zeit in seinem Gemach. Dann falle ich ins Nichts.

Diesmal schreie ich nicht, sondern warte, bis meine Beine wieder festen Boden unter sich haben. Rufus hat mich an den Schultern gepackt und schlägt mit den Flügeln. Ich öffne die Augen und kann das Gemach erkennen, in dem ich einige Tage mit Kegan verbracht habe. Helles Tageslicht dringt durch die Fenster und blendet mich ein wenig.

Von Kegan fehlt jede Spur. Hätte der Trank mich nicht direkt zu ihm bringen sollen?

Ich drehe mich um. »Kegan?«, rufe ich laut. Ich bekomme keine Antwort. »Kegan?«

»Nicht hier«, faucht Rufus. »Suchen.«

Mein Körper fühlt sich zwar noch etwas taub an, trotzdem laufe ich los. Meine Sehnsucht nach Kegan ist so groß, dass ich einen Moment sogar die Gefahr, in der wir alle schweben, verdränge. Ich renne aus dem Gemach und den Gang entlang, rufe dabei immer wieder seinen Namen.

Nicht ein Solarier begegnet mir und ich habe ein mulmiges Gefühl. Erst als ich die Treppen erreiche, höre ich Stimmen. Ich beschleunige meine Schritte und stürme die Stufen hinunter.

Die Krieger bemerken mich sofort und bellen sich Befehle zu. Ich habe nicht daran gedacht, wie es aussehen muss, wenn eine Qamar durch das Schloss stürmt. Sie ziehen ihre Waffen und ich suche nach den richtigen Worten, um sie zu beschwichtigen.

»Waffen runter!«, brüllt Ayden, der hinter den Kriegern erscheint. »Das ist Lyra. Sie gehört zu uns.«

Ich atme auf, weil die Männer sofort ihre Waffen sinken lassen, und laufe auf Ayden zu. Er fängt mich auf, weil ich viel zu schnell bin und zu spät abbremse.

»Was ist los?«, fragt er und sieht verwirrt zu dem roten Drachen, der statt Frodo auf meiner Schulter sitzt. »Warum bist du hier? Wie bist du hergekommen?«

»Kegan«, keuche ich. Meine Lungen brennen und mir wird einmal mehr klar, warum Sport nie meins war. »Ich muss mit ihm reden. Sofort.«

»Er ist im Thronsaal«, sagt Ayden. »Heute ist Audienztag.«

»Bitte begleite mich sofort zu ihm. Ich weiß nicht, wie lang die Magie wirkt, die mich hergebracht hat«, flehe ich und klammere mich an seinen Armen fest. »Es ist wichtig.«

Obwohl ich nicht mehr sage, scheint Ayden den Ernst der Lage trotzdem zu begreifen.

»Ich bringe dich zu ihm.«

Die Krieger treten beiseite und Ayden führt mich aus der Halle in einen Teil des Schlosses, den ich nicht kenne. An den Wänden hängen Banner, die Kegans Wappen zeigen. Das Pferd vor dem Baum mit Sonne und Mond in Gold und Silber auf einem blauen Hintergrund.

»Gutes Zeichen«, flüstert Rufus. »Kegan liebt dich und will Frieden.«

Ich nicke nur und bemühe mich, mit Ayden Schritt zu halten. Vor der Tür zum Thronsaal stehen zwei Krieger mit Speeren. Sie neigen ihren Kopf vor Ayden und lassen uns durch.

Im Saal befinden sich einige Solarier, die wohl auf ihre Audienz warten. Kegan sitzt auf einem Holzthron, über dem sein Wappen aufgehängt ist. Er hält den goldenen Speer in der Hand und erinnert mich in der glänzenden Rüstung wieder einmal an einen Gott aus frühen Zeiten.

Sein Gesichtsausdruck wirkt neutral, während er einem Solarier mit speckiger Schürze zuhört. Ich habe noch keinen Fuß auf den dunklen Marmorboden des Saals gesetzt, da sieht Kegan bereits auf. Seine Augen weiten sich und er hebt eine Hand, um den Solarier vor sich zu unterbrechen.

Ich schiebe mich an Ayden vorbei und laufe auf Kegan zu. Er springt vom Thron und eilt mir entgegen. Ich weiß, dass es unangebracht ist, trotzdem schlinge ich meine Arme um ihn und vergrabe mein Gesicht einen Moment an seiner Brust.

»Lyra, was …«

»Cinaéd hat Cullen und Reuel gefangen«, wispere ich und löse mich von ihm. Wir sehen einander in die Augen. »Das Orakel schickt mich. Ich soll dich warnen.«

Um uns wird unruhiges Gemurmel laut. Kegan lässt seinen Blick schweifen. Er führt mich auf den Thron zu und bedeutet Ayden, uns zu folgen. Hinter dem Stuhl befindet sich eine Tür in der Wand, durch die wir jetzt treten. Der Raum dahinter ist recht klein, aber ruhig. Ayden schließt die Tür und bleibt davor stehen.

»Jetzt der Reihe nach«, sagt Kegan und streicht über meine Arme, weil ich vor Kälte zittere. »Was ist geschehen? Und wie bist du hergekommen?«

»Ich habe den Trank benutzt, der mich an zwei Orten gleichzeitig sein lässt«, erwidere ich.

Er hebt eine Augenbraue. »Solltest du nicht Portale öffnen können?«

Mein Mund klappt auf und wieder zu. Richtig. Das sollte ich auch können. Aber ich habe es bisher nicht gelernt … »Das ist jetzt nicht der Punkt«, entgegne ich deswegen. »Sarnai hat in ihrem Traum gesehen, dass Cinaéd Reuel und Cullen gefangen genommen hat. Er hat noch mehr Qamar in seine Gewalt gebracht. Das Orakel meinte, er werde gegen das Schloss ziehen und Reuel und Cullen seien wohl entscheidend für die Schlacht.«

Ich halte inne. Kegan mustert mich ernst, dann wendet er sich Ayden zu. »Denkst du, er kann das Schloss mit ein paar Kriegern einnehmen?«

»Wenn er genug Magie an sich gebracht hat, würde ich es nicht ausschließen«, meint Ayden nachdenklich. »Wir besitzen kaum noch Magie, um unsere Kräfte zu stärken. Wenn er sich mächtiger Magie bedienen kann …«

»Nemain meinte, du musst ihn aufhalten, bevor er das Schloss überhaupt erreicht und Sarnai sagte, du sollst ihn mit allen Kriegern in der Wüste stellen«, werfe ich ein. »Ich soll nach Reuel und Cullen suchen, und …«

»Das wirst du nicht«, unterbricht Kegan mich und umfasst meine Schultern. »Lyra, du darfst nicht in Cinaéds Nähe gelangen. Er wird alles tun, um dich zu bekommen. Das darf nicht geschehen.«

»Aber nur so wirst du ihn in der Wüste finden können«, erwidere ich. »Indem du meiner Magie folgst. Du solltest sie aufspüren können.«

»Und wenn nicht?« Kegan schüttelt den Kopf. »Dann sitzt du in der Falle. Wenn Cinaéd dich hat, wird er dich nicht mehr gehen lassen.«

Ich ertrage den Ausdruck in seinem Gesicht nicht. Kegan sorgt sich um mich. Aber es gibt keinen anderen Weg.

Behutsam streiche ich über seine Arme, bis er die Hände von meinen Schultern löst und meine Finger umfasst. An seiner rechten Hand trägt er einen Siegelring. Ich berühre ihn und lasse ein wenig meiner Magie hineinfließen.

»Damit solltest du mich auf jeden Fall finden können«, sage ich. »Öffne ein Portal zu meiner Magie, wenn die Nacht in Nathaira hereinbricht. Nimm alle Krieger mit. Du wirst sie brauchen.«

»Es muss einen anderen Weg geben, als dich einer solchen Gefahr auszusetzen.« Kegan kann das Beben nicht aus seiner Stimme bannen. »Lyra, bitte. Ich kann das nicht zulassen.«

»Versprich mir, dass du ein Portal öffnest, wenn die Nacht in Nathaira beginnt«, bitte ich ihn.

Mein Körper kribbelt bereits. Die Magie wird mich bald von hier fortbringen.

»Lyra …«

»Bitte, Kegan«, unterbreche ich ihn. »Wenn wir Cinaéd nicht aufhalten, wird er das Schloss zerstören und den Clan vernichten. Er wird dich töten.« Ich schlucke. »Und ich werde nicht hier sein, um dir zu helfen. Bitte. Ohne dich sind die Northhumbria und Qamar verloren.«

Er zieht mich an sich und hält mich fest. »Geh kein Risiko ein. Bleib versteckt, bis ich bei dir bin. Nur zusammen können wir ihn aufhalten.«

Ich schmiege mich an ihn. »Ich passe auf mich auf. Bitte sei auch du vorsichtig.«

Rufus packt meine Schultern und beginnt, mit den Flügeln zu schlagen. Kegan versucht, mich festzuhalten, doch meine Hände entgleiten ihm.

»Lyra«, ruft er mir nach.

Kegan verblasst vor meinen Augen. Ich weiß, dass er sich um mich sorgt. Aber ich konnte ihm trotzdem nicht versprechen, mich versteckt zu halten. Ich muss Reuel und Cullen befreien. Sonst haben Kegan und seine Krieger keine Chance gegen Cinaéd.
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Kapitel Einundzwanzig


Mir ist eiskalt und ich fühle mich, als müsste ich mindestens drei Tage schlafen. Trotzdem zwinge ich mich, meine Augen zu öffnen, und setze mich schwerfällig auf. Frodo springt auf meine Knie und hält mir ein Estrella hin. Dankbar nehme ich es ihm ab und beiße hinein.

»Konntest du den Sonnenkrieger warnen?«, fragt Nemain. Sie klingt auch erschöpft.

»Ja. Er wird mit seinen Kriegern in die Wüste kommen«, erwidere ich. »Allerdings müsste ich bis dahin Cinaéd und die Qamar, die er gefangen hat, finden. Du hast nicht zufällig eine Idee, wie ich das anstellen soll?«

»Kann Reuel finden«, sagt Frodo. »Sind verbunden. Ist mein Schöpfer.«

»Ach ja, er hat dich erträumt«, murmle ich.

Frodo nickt eifrig.

»Dann weißt du, was zu tun ist«, meint Nemain. »Die Qamar, die dich begleiten, warten draußen. Rufus wird mit euch gehen, ebenso die weiße Rose.«

Ich betrachte Mum, die ein Stück von mir entfernt sitzt. Ihr Traumfänger leuchtet wieder und sie scheint in einer Art Trancezustand zu sein.

»Bist du sicher, dass wir sie mitnehmen sollen?«, frage ich leise.

Nemain nickt nur und geht nicht weiter darauf ein. »Brecht jetzt auf. Das Schicksal der Welten ruht in deinen Händen.«

»Wow, du verstehst es wirklich, jemandem den Druck zu nehmen«, brumme ich und stehe mit wackligen Beinen auf.

Ich berühre Mum behutsam am Arm und sie schreckt hoch. »Geht es dir gut?«, fragt sie schläfrig.

»Mir ist nur kalt«, erwidere ich. »Und mein Magen knurrt.«

Ich ziehe Mum hoch und sie schmunzelt. »Ja, das mit dem Hunger hast du von deinem Vater. Der konnte immer essen.«

Nemain hat sich bereits abgewandt. Von ihr sind also keine Abschiedsworte zu erwarten und irgendwie bin ich auch froh darüber.

Die beiden Drachen fliegen voraus und zu meiner Überraschung stehen wirklich zwei Dutzend Qamar vor den Toren des Tempels. Unter ihnen entdecke ich Prydwen, die mir zunickt. Zumindest eine Qamar, die mich nicht argwöhnisch mustert.

»Danke, dass ihr uns begleitet«, sage ich, als ich vor ihnen stehe.

»Das Orakel hat behauptet, wir können dir vertrauen«, entgegnet ein Mann finster. »Und da einige unserer Freunde in Gefangenschaft geraten sind, helfen wir.«

Ich schlucke den Frust mitsamt den bitteren Worten auf meiner Zunge hinunter. »Können wir also aufbrechen?«, frage ich.

Die anderen nicken.

»Bringe euch zum besten Ausgang«, schlägt Rufus vor und fliegt voraus.

Darüber bin ich wirklich froh. Ich hätte keine Ahnung, wie man die Felsenstadt verlassen kann, außer über die Luke zum Plateau.

»Einen Moment«, sagt Prydwen, als ich an ihr vorbeigehen will.

Sie hält mir einen Beutel hin. Zögerlich nehme ich ihn entgegen und ziehe einen Wurfstern heraus. Er hat nur vier Zacken und wiegt wesentlich mehr als jener, mit dem ich vorhin geübt habe.

»Es sind nicht die, die du gewählt hast. Mit denen bin ich noch nicht fertig. Aber ich denke, du kannst sie brauchen.« Sie zieht einen Gürtel aus dem Beutel. »Daran kannst du sie befestigen und schnell lösen, wenn du sie einsetzen willst.«

»Ich … vielen Dank«, stammle ich.

»Keine Ursache«, entgegnet sie.

Ich lege den Gürtel im Gehen an und befestige die acht Wurfsterne an der speziellen Vorrichtung, die ein wenig wie ein Süßigkeitenspender aussieht. Nur größer und statt Smarties ziehe ich die Wurfsterne heraus.

Rufus bringt uns sicher aus der Felsenstadt hinaus. Die beiden Monde stehen hoch am Himmel. Kühle Luft legt sich auf meine Haut, aber meine Magie wärmt mich sofort. Der Traumfänger in meiner Tasche surrt lautstark. Es fühlt sich an, als hätte er Angst.

Frodo fliegt ein Stück höher und atmet so laut ein, dass ich es hören kann. »Da lang!«, verkündet er und fliegt los.

Wir folgen ihm durch die Wüste, vorbei an kahlen Bäumen und zertrümmerten Felsen. Reuel hat einmal gemeint, diese Gegend hätte früher anders ausgesehen. Ich frage mich, was geschehen ist, um hier alles Leben zu zerstören.

Immer wieder hält Frodo an und atmet lautstark ein. Ich habe ein wenig das Gefühl, dass wir im Kreis laufen. Aber ich bin sicher, dass Frodo es mir sagen würde, wenn er die Spur verliert.

Mit einem Mal legt er die Flügel an und schießt auf mich zu. »Da vorn«, krächzt er leise. »Müssen aufpassen.«

Er deutet auf eine Felsformation, die wie ein geschlossener Steinkreis aussieht. Kegan und ich haben uns einmal in so etwas versteckt. Zumindest können uns die Solarier, sofern sie wirklich hinter den Steinen Schutz gefunden haben, nicht entdecken. Wir sie aber auch nicht, bis wir einen Eingang öffnen.

Ich beiße mir auf die Unterlippe. »Gibt es einen Weg, unbemerkt hineinzugelangen?«

»Den gibt es«, meint ein Qamar. »Bist du sicher, dass diese Solarier und unsere Leute hier sind? Ich kann kaum Magie fühlen.«

Ich blicke zu Frodo, der entschlossen nickt. »Sind hier. Reuels Magie liegt in der Luft.«

Der Qamar wirkt nicht überzeugt. Ich bin mir nicht sicher, ob er mir oder Frodo weniger traut.

»Die Steine schirmen doch die Magie ab«, murmle ich. »Vermutlich nehmen wir deswegen die Kräfte nur gedämpft wahr. Aber ich kann sie fühlen.«

»Doch, du hast recht«, stimmt der Qamar zu. »Wie gehen wir also vor?«

»Vielleicht sollten wir die Solarier herauslocken?«, schlägt Prydwen vor. »Ich bezweifle, dass wir uns unbemerkt hineinschleichen können.«

»Das ist eine gute Idee«, entgegne ich. »Wir lenken sie ab und jemand schleicht sich hinein, um die Qamar zu befreien, die sie gefangen genommen haben.«

»Das solltest du machen«, meint Mum.

Ich sehe zu den anderen Qamar. »Ist das für euch in Ordnung?« Sie nicken.

»Zeige dir den geheimen Eingang«, sagt Rufus und fliegt in weitem Bogen auf den Steinkreis zu.

Hinter einem der Felsen, die auf dem Weg liegen, sucht er Deckung. Ich werde ihm das wohl nachmachen.

»Viel Glück«, flüstere ich den anderen zu.

Die ersten Qamar haben bereits ihre Traumfänger gezückt und streichen über das Netz. Magie knistert in der Luft. Ich sollte keine Zeit mehr verlieren.

Frodo fliegt neben mir her und führt mich durch die dunkle Wüste auf Steine zu, die ich nutzen kann, um mich zu verstecken. Rufus habe ich längst aus den Augen verloren, aber Frodo scheint seine Witterung aufnehmen zu können. Der Steinkreis kommt näher und endlich kann ich Rufus wieder sehen. Der rote Drache sitzt vor einer umgefallenen Steinsäule und tippt mit dem Fuß auf den Boden.

»Langsam«, zischt er und hebt die Klaue an den Stein.

Lautlos schiebt sich eine Säule des Steinkreises zur Seite. In dem Moment explodiert dort, wo sich die anderen Qamar befinden, etwas. Ich zucke zusammen und Frodo landet auf meiner Schulter.

»Ist gut. Sie locken Solarier«, sagt er.

»Ich hoffe, du hast recht«, murmle ich.

Rufus schlägt mit den Flügeln und erhebt sich in die Luft. »Hat recht. Komm jetzt.«

Er fliegt in die Öffnung im Steinkreis. Ich betrachte Frodo, der fauchend nickt. Also laufe ich Rufus hinterher.

Schräg gegenüber von jener Stelle, an der ich den Kreis betrete, ist er durchbrochen. Ich kann durch die Öffnung die Qamar sehen, die gegen die Solarier kämpfen. Im Inneren des Kreises befindet sich kein Krieger mehr.

Ich renne zu den Qamar, die in kleinen Käfigen aus Holz sitzen und vor Schmerzen stöhnen. Vermutlich hat Cinaéd ihre Traumfänger bei sich.

»Öffnet die Käfige«, weise ich die Drachen an und schaue in jeden hinein. Reuel und Cullen entdecke ich nicht.

Frodo speit Feuer und durchtrennt die Seile, mit denen die Türen verschlossen sind. Ich löse die Knoten und stoße die Türen auf. Die Qamar kriechen heraus.

»Habt ihr Reuel und Cullen gesehen?«, frage ich eine Frau leise.

Sie hebt zittrig die Hand und deutet auf einen Stein ein Stück entfernt und groß genug, dass ein solcher Käfig dahinter verborgen sein könnte. »Mein Traumfänger«, wimmert sie.

»Ich hole ihn zurück, sobald ich euch alle befreit habe«, verspreche ich.

Die Frau sinkt zu Boden und stöhnt. Ich kann ihr nicht helfen und das schnürt meine Kehle zu. Die Schmerzen, die ich gefühlt habe, wenn Kegan meinen Traumfänger gehalten hat, waren schrecklich. Und er war vorsichtig. Wie muss es sich jetzt für diese Qamar anfühlen?

Ich laufe zu dem Stein und atme erleichtert auf. Reuel und Cullen sind Rücken an Rücken aneinandergefesselt und geknebelt. Als sie mich bemerken, versuchen sie, zu sprechen. Ich sinke neben ihnen auf die Knie und löse ihre Fesseln. Ihr Gemurmel wird immer hektischer.

»Ich beeile mich ja.« Endlich gelingt es mir die Knoten zu lösen.

In dem Moment packt mich jemand an der Schulter und reißt mich hoch.

»Ich habe wirklich gezweifelt, aber er hatte recht«, sagt Cinaéd und lacht. »Du bist so dumm und bringst dich in Gefahr.«

Frodo faucht und stürzt sich auf Cinaéd. Er zerkratzt ihm das Gesicht. Cinaéd lässt mich los und schlägt nach dem Drachen. Hastig ziehe ich meinen Traumfänger und lege meine Finger auf das Netz.

»Das würde ich nicht tun«, zischt Cinaéd und schleudert Frodo von sich. Cinaéd hebt einen roten Traumfänger mit blauer Perle hoch und hält einen Dolch davor. »Du willst doch nicht daran schuld sein, dass ich deinen Vater töte?«

»Wage es nicht«, brülle ich.

»Dann lass deinen verfluchten Traumfänger sinken«, fordert Cinaéd. »Du magst mächtig sein, aber noch bist du nichts als eine Fella ohne richtige Ausbildung. Bevor du etwas gegen mich ausrichten kannst, zerstöre ich den Traumfänger und nehme vielleicht sogar die Seele deines Vaters gefangen.«

»Tu es, Lyra«, fleht Cullen mit schmerzverzerrter Stimme. »Halt ihn auf. Vergiss mich.«

Meine Finger zittern und Cinaéd grinst triumphierend. Ich kann Cullen nicht opfern. Aber wenn Cinaéd mich gefangen nimmt, werden so viele sterben. Was soll ich tun?

Cinaéd brüllt auf und stößt einen Fluch aus. Rufus hat sich in seiner Schulter verbissen und Cinaéd rammt dem Drachen den Dolch in die Brust. Rufus kreischt und spuckt Feuer.

»Schnell, Lyra!«, ruft Frodo.

Hastig streiche ich über den Traumfänger. Magische Fesseln nehmen Cinaéd gefangen. Er bleibt erstarrt stehen. Rufus fällt zu Boden und röchelt.

»Hol die Traumfänger und bring sie den Qamar zurück«, sage ich zu Frodo.

Der grüne Drache packt den Beutel an Cinaéds Waffengürtel und reißt ihn herunter. Ich nehme dem Solarier Cullens Traumfänger ab und reiche ihn ihm, als er neben mir erscheint. Dann sinke ich auf die Knie und hebe Rufus behutsam auf. Eine tiefe Wunde klafft in seiner Brust und dickflüssiges dunkelrotes Blut quillt aus seinem Körper.

»Es wird alles gut«, flüstere ich und streiche über meinen Traumfänger.

Ich stelle mir vor, dass ich seine Wunde heile. Magie erhebt sich, aber Rufus’ Brust schließt sich nicht.

Reuel legt eine Hand auf meine Schulter und ich sehe in sein bedrücktes Gesicht.

»Haben wir einen Heiler bei uns? Jemand, der ihm helfen kann?«, frage ich.

»Unsere Magie wirkt bei Drachen nicht«, antwortet Reuel leise. »Deswegen fürchten die Qamar sie auch. Weil wir sie und ihr Feuer nicht beherrschen können.«

»Aber wenn wir ihn nicht heilen, dann …« Ich breche ab und sehe zu Rufus.

Das Licht in seinen goldenen Augen wirkt bereits stumpf. Er atmet rasselnd und wird in meinen Armen immer schwerer.

»Ist … gut«, krächzt er. »Nicht weinen. Musst lächeln und stark sein.«

Ich schluchze leise. »Es tut mir leid.«

»Muss nicht«, sagt er und ächzt. »Wirst mächtige Sid. Bin stolz, dein Gehilfe gewesen zu sein.«

»Du bist mehr als ein Gehilfe«, wispere ich und meine Augen brennen so stark wie meine Kehle. »Du bist mein Freund.«

»Freund.« Rufus hebt die Mundwinkel. »Freund. Halt mich … bitte.«

Ich ziehe ihn an mich und er hebt seine Klaue behutsam an meine Wange. »Ich bin da, Rufus«, flüstere ich. »Ich gehe nicht weg.«

Er gibt ein Seufzen von sich und die Klaue fällt herab. Ich vergrabe mein Gesicht an seinem schuppigen Kopf und schluchze. Wind kommt auf und Rufus wird mit einem Mal leicht. Rotes Licht umgibt ihn. Der kleine Drachenkörper verwandelt sich in leuchtende Blütenblätter, die vom Wind in die Wüste getragen werden. Nichts bleibt von Rufus übrig.

Ich schlinge die Arme um mich und blicke den Blütenblättern nach. Ein Lachen reißt mich aus meiner Schockstarre. Ich sehe zu Cinaéd, der den Kopf in den Nacken gelegt hat und immer noch lacht.

»Was ist so lustig?«, zische ich.

»Dass dieser Kerl wirklich recht hatte«, entgegnet er. »Du lässt dich viel zu leicht ablenken.«

Er zerreißt mit schwarzer Magie die Ketten, in die ich ihn gelegt habe. Ich springe auf, reiße einen Wurfstern von meinem Gürtel und ziele auf Cinaéd. Die Zacken bohren sich in seinen Arm und er grunzt. Vor dem Steinkreis wird es taghell. Cinaéd rennt auf mich zu. Reuel zieht sein Schwert. Cullen baut sich vor mir auf. Cinaéd schlägt einen Haken.

Aus dem blendenden Licht formt sich ein Portal und Solarier treten heraus. Cinaéd will mich packen, flucht und weicht zurück, weil Cullen ihm mit einem von Feuer umhüllten Schwert den Weg versperrt.

»Es wird auch so gehen«, faucht Cinaéd.

Er ändert die Richtung, rennt aus dem Steinkreis und auf das Portal zu. In dem Licht erkenne ich die Umrisse von Menschen. Cinaéd sprintet zwischen ihnen hindurch, bevor sie vollständig erschienen sind. Die Krieger scheinen ihn nicht zu bemerken.

»Haltet ihn auf!«, rufe ich und schleudere noch einen Wurfstern, der sich in Cinaéds Rücken bohrt, ihn aber nicht aufhält.

Cinaéd läuft hindurch und das Portal beginnt sich zu schließen. Ich renne darauf zu. Da packt mich jemand an den Armen und hält mich zurück.

»Lyra, nicht«, sagt Kegan ernst. »Es wird dich zerquetschen.«

Das Licht zieht sich zusammen und verschwindet in der Dunkelheit. Ich ringe um Atem und sehe Kegan an. Seine Augen weiten sich und er hebt eine Hand an meine tränenbenetzte Wange.

Die Qamar, die draußen mit den Solariern gekämpft haben, kommen zu uns. Cinaéds Krieger sind gefesselt und wehrlos. Er hat sie einfach zurückgelassen.

»Was ist geschehen?«, fragt Kegan und blickt sich um.

»Cinaéd ist durch das Portal geflohen«, stoße ich aus und füge leise hinzu: »Er hat Rufus getötet.«

Kegan schüttelt den Kopf und zieht mich in seine Arme. »Es tut mir leid um den Drachen«, sagt er und sieht mich dann ernst an. »Aber Cinaéd kann nicht durch das Portal geflohen sein. Wir hätten ihn sehen müssen. Und wenn es ihm doch gelungen ist, dann wäre er …«

»Beim Schloss der Northhumbria«, vollendet Sarnai den Satz.

Sie steht unvermittelt hinter uns. Milchig weißes Licht umgibt sie und lässt sie gespenstisch wirken. Ihre leeren Augen leuchten hell.

»Er wird alles mit dem Feuer zerstören, das er gestohlen hat«, fährt sie fort.

»Es ist ihm gelungen, unsere Magie zu nehmen, obwohl wir sie vor ihm verschlossen haben«, sagt Cullen. »Er hat diesen einen Dolch, mit dem er die Magie der Traumfänger abziehen kann. Ich weiß nicht, wie er funktioniert, aber so ist er an unsere Kräfte gekommen.«

»Dann müssen wir sofort zurück«, sagt Ayden energisch. »Es sind kaum Krieger dort.«

»Nur können wir kein Portal öffnen«, wirft Kegan ein.

»Wieso nicht?«, hakt Reuel nach.

»Wir sind in Numar«, erklärt Kegan. »Und wir besitzen keine Qamar-Magie mehr, um unsere Kräfte zu nähren.«

»Lyra kann öffnen«, schlägt Frodo vor.

Ich schüttle den Kopf. »Ich weiß nicht wie.«

»Lass mich es dir zeigen«, bietet Cullen an.

»Aber du könntest es doch erschaffen«, werfe ich ein.

»Nur du hast für so viele Leute genug schöpferische Magie«, erwidert Cullen und hält mir seine Hand hin. »Es ist nur am Anfang etwas schwierig und fühlt sich seltsam an. Aber ich bin sicher, es gelingt dir dennoch.«

Ich schlucke. Meine Hand zittert, als ich sie in Cullens lege. Er lächelt mich warm an.

»Was muss ich tun?«, frage ich.

»Eigentlich ist es ziemlich einfach und gleichzeitig unendlich schwer«, antwortet er. »Du musst deine Magie rufen und dir den Ort, an den du willst, so detailliert wie möglich vorstellen. Das Schwierigste wird für dich sein, den Ort nicht hier zu erschaffen, sondern einen Durchgang dorthin zu öffnen.«

Ich lege meine Hand auf das vibrierende Netz des Traumfängers. Magie knistert über meine Haut. Ich schließe die Augen und denke an das Schloss der Northhumbria. An die weißen Türme, die Flaggen, die schneebedeckten Wege, die zum Tor führen …

»Gut«, sagt Cullen leise. Seine Hand ruht auf meiner Schulter. »Jetzt stell dir einen Tunnel vor, der dich dorthin bringt.«

Vor meinem geistigen Auge sehe ich die Wüste mit dem dunklen Nachthimmel. Der pfirsichfarbene Mond steht voll über uns, der weiße ist nur noch eine Sichel. Ich sehe die Dünen und die kahlen Bäume. Und inmitten des Sands erhebt sich ein Wirbel aus blauem Licht. Erst ist es nur ein kleiner Punkt, doch mit jedem Atemzug wird er weiter.

»Bei den Göttern«, stößt Kegan aus.

Ich blinzle und mein Herz setzt einen Schlag aus. Vor uns ist tatsächlich ein Tunnel entstanden, an dessen Ende ich das weiße Schloss der Northhumbria erkenne. Zumindest das, was die Flammen noch nicht verschlungen haben.
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Kapitel Zweiundzwanzig


Das kann nicht sein«, keucht Kegan. »Wir sind keine zehn Minuten fort gewesen.«

Der Geruch von Feuer weht durch das Portal zu uns und ich fühle Magie, die in der Luft knistert. Das ist kein gewöhnliches Inferno und ich will nicht wissen, wie viel Macht es kosten wird, es einzudämmen.

Mein Traumfänger surrt wild und meine Finger beginnen taub zu werden. Lang werde ich dieses Portal nicht mehr offen halten können.

»Wir müssen dorthin«, sagt Oryn, der mit Kegan hergekommen ist. »Was auch immer diesen Brand ausgelöst hat, wir müssen unsere Familien retten.«

»Brandon bringt sie hoffentlich in Sicherheit«, meint Ayden. »Wir müssen uns nur um Cinaéd kümmern.«

»Nur.« Reuel schnaubt.

»Lasst uns keine Zeit mehr verschwenden«, meint Kegan. »Wir müssen das Feuer löschen, alle in Sicherheit bringen und uns Cinaéd stellen.« Er wendet sich zu den Qamar um. »Ich weiß, es ist viel verlangt. Aber ich bitte euch, uns zu helfen.«

»Warum sollten wir das tun?«, will ein junger Qamar wissen und verschränkt seine Arme vor der Brust.

»Weil wir nur gemeinsam aufhalten können, was in Gang gesetzt wurde«, antwortet Mum. Wieder ist sie von einem milchweißen Schimmer umgeben. Der Traumfänger in ihrer Hand pulsiert, trotzdem erkenne ich das Silber, das sich immer mehr um den Rahmen legt. »Wir müssen die Northhumbria retten oder wir sind alle verloren«, fügt Sarnai heiser hinzu.

Niemand rührt sich. Hilfe suchend blicke ich zu Reuel. Er zuckt kaum merklich mit den Schultern und richtet sich auf. Bevor er etwas sagen kann, setzt Cullen sich in Bewegung und stellt sich neben Kegan auf.

»Ich gehe mit dir«, verkündet er entschlossen.

Mums Magie versiegt und sie gesellt sich zu Cullen. Reuel folgt ihr und auch Prydwen kommt zu uns. Nach und nach bewegen sich die Qamar auf uns zu. Ich würde erleichtert aufatmen, wenn ich nicht so konzentriert die Magie fließen lassen und das Portal offen halten würde.

»Ich danke euch«, sagt Kegan ergriffen.

»Was machen wir mit den Gefangenen?«, will Cullen wissen und deutet auf die Solarier.

»Wir lassen sie hier«, entscheidet Kegan. »Ich will nicht riskieren, dass Cinaéd sie befreit und sie erneut gegen uns kämpfen. Wir holen sie später und bringen sie in unseren Kerker.«

»Können wir dann bitte durchgehen«, presse ich hervor. »Es ist etwas anstrengend, diese Magie zu wirken.«

»Bleib an meiner Seite«, fordert mich Kegan auf.

»Lyra muss als Letzte gehen«, wirft Cullen ein. »Das Portal schließt sich hinter ihr.«

»Ich gehe mit ihr«, schlägt Oryn vor. »Du führst die anderen an.«

Kegan wirft mir einen Blick zu. Ich nicke und er stößt den Atem aus. »Dann los«, sagt er und führt die Solarier und Qamar durch das Portal.

Meine Beine zittern, als ich mich in Bewegung setze. Die Magie fordert viel Kraft. Oryn stützt mich und ich bin ihm dafür dankbar. Das Portal schließt sich von selbst hinter mir und ich atme erleichtert auf.

Bis ich das Ausmaß des Feuers erkenne. Die weißen Mauern haben sich bereits schwarz gefärbt. Aus dem Schloss dringen Schreie. Wir stehen auf dem Weg, der zum Tor führt. Das Fallgitter ist unten. Flammen verhindern, dass es jemand erreicht und von innen öffnen kann. Die Solarier sind innerhalb der Schlossmauern eingesperrt.

»Könnt ihr das Feuer löschen?«, fragt Kegan an uns gewandt.

Cullen und Reuel zücken ihre Traumfänger. Die anderen folgen ihrem Beispiel.

»Wir bringen das Feuer unter unsere Kontrolle«, sagt Cullen zu uns. »Befehlt den Flammen, zu erlöschen.«

Ich atme tief ein. Feuer zu erschaffen und zu halten ist der elementarste Zauber, den ich gelernt habe. Mit so vielen Qamar sollte es also gelingen, das Inferno zu besiegen.

Das Netz meines Traumfängers zittert, als ich es berühre. Magie erhebt sich und ich lenke sie zu den Flammen. Ich stelle mir vor, wie sie langsam ausgehen. Aber nichts geschieht.

Prydwen neben mir stößt einen Fluch aus. »Das ist kein gewöhnliches Feuer.« Sie zischt, als ihr Traumfänger zu qualmen beginnt, und pustet darauf, um ihn zu kühlen.

Ein Lachen erklingt und wir alle wenden uns ruckartig in die Richtung, aus der es kommt. Cinaéd tritt etwa zehn Meter vor uns aus dem Wald, der an die Burg grenzt, und versperrt uns den Weg zum Tor. Und er ist nicht allein. Brandon und seine Krieger erscheinen neben ihm. Es wirkt nicht so, als würden sie versuchen, ihn aufzuhalten.

»Habt ihr wirklich gedacht, ich mache es euch so einfach?«, fragt Cinaéd. Von den Wunden, die ihm meine Wurfsterne zugefügt haben, sieht man nichts mehr. »Oder dass ich der Einzige bin, der mit der Wahl des neuen Chiefs nicht einverstanden ist?«

»Du hast mir deine Treue geschworen, Brandon!«, brüllt Kegan und ballt seine Hand zur Faust.

»Ich habe meine Meinung geändert. Ich kann niemals mit den Qamar zusammenarbeiten. Das ist einfach falsch«, erwidert Brandon und weicht Kegans Blick aus. »Cinaéd ist der bessere Anführer. Er wird uns die Krone der vier Himmelsrichtungen bringen.«

»Er wird unseren Clan zerstören!«, hält Kegan dagegen. »Und du hilfst ihm dabei.«

»Nein, du zerstörst den Clan, wenn du die Qamar als Freunde und nicht als Sklaven ansiehst«, faucht Cinaéd. »Ich werde die Krone erringen und die Qamar endgültig unterwerfen.« Er hebt eine Hand. Dunkles Licht quillt zwischen seinen Fingern hervor und eine starke Magie lässt die Luft um ihn vibrieren. »Damit kann ich alles erreichen. Er hat gesagt, dass mich niemand aufhalten wird, wenn ich diese Macht einsetze.«

»Von wem sprichst du?«, fragt Kegan.

Cinaéd grinst nur als Antwort. Er macht eine Kopfbewegung und die Krieger schleppen jemanden nach vorn.

»Tara!«, stößt Oryn aus.

Brandon dreht sich zu seiner Mutter um. Seine Hand schwebt über dem Schwertgriff und er starrt Cinaéd feindselig an. »Wieso hast du sie in Ketten legen lassen?«

»Weil sie mein Druckmittel ist, du Narr«, entgegnet Cinaéd.

Brandon fletscht die Zähne. »Du hast gesagt, ihr würde nichts geschehen.«

»Ich halte mein Wort, wenn Kegan die kleine Hexe ausliefert, die ich schon die ganze Zeit haben will«, entgegnet Cinaéd immer noch grinsend. »Sie ist das letzte Teil, das mir fehlt, um die Krone zu erringen.«

»Davon hast du auch nichts gesagt. Du wolltest …«

»Spar dir deinen Atem, Brandon«, unterbricht Cinaéd ihn scharf. »Du warst schon immer einfältig und hast nicht einmal bemerkt, dass deine Krieger mir folgen und nicht dir. Ich habe gern einen Trumpf in der Hand und die kleine Hexe wird mir helfen, mein Ziel zu erreichen.« Er wendet sich Kegan zu. »Also, Bruder. Übergib mir die Hexe und den Speer und ich lasse deine Mutter und die anderen Verräter, die sich nicht auf meine Seite stellen wollten, leben. Sonst dürfen sie alle elendig im Drachenfeuer verbrennen und ich werde Tara vor deinen Augen enthaupten. Du hast Zeit, bis ich bis zehn gezählt habe. Eins …«

»Drachenfeuer«, keucht Reuel. »Wie ist er an Drachenfeuer gekommen?«

»Ist das wichtig?«, flüstert Cullen. »Wir können es mit Magie nicht löschen und Cinaéd hat Geiseln.« Er sieht zu Kegan. »Was wirst du tun?«

»Zwei …«

Kegan sucht meinen Blick. Aber ich kann ihm auch nicht sagen, was wir machen können.

»Frodo«, flüstere ich. »Wie kann man Drachenfeuer löschen?«

Er faucht und es klingt fast so, als würde er lachen. »Mit Wasser.«

Ich sehe zu dem See, in dem der Locchai haust.

»Drei …«

»Es würde ewig dauern, genug Wasser zu schöpfen«, wirft Ayden ein.

»Nicht mit Magie«, entgegne ich.

»Vier …«

»Ich kümmere mich um das Feuer, indem ich Wasser aus dem See hebe und auf das Schloss werfe«, schlage ich vor. »Aber wie wir eure Mutter befreien …«

»Brandon«, flüstert Oryn. »Er wird nicht zulassen, dass Cinaéd ihr etwas antut.«

»Fünf …«

»Bist du sicher?«, hakt Kegan nach. Seine Kiefer mahlen und jede Faser seines Körpers wirkt angespannt.

»Ganz sicher«, entgegnet Oryn und wird noch ernster. »Aber ob er es überlebt …«

»Reuel, du hilfst Lyra«, entscheidet Cullen. »Nehmt Sarnai und zwei weitere Qamar mit euch. Der Rest von uns wird die Solarier unterstützen. Solange die Nacht über Nathaira herrscht, sind wir den Kriegern ebenbürtig. Von Cinaéd abgesehen besitzt keiner Magie. Wir schon.«

»Sechs …«

»Es ist trotzdem riskant«, wirft Kegan ein.

Ich greife nach seiner Hand. »Manche Risiken muss man eingehen«, sage ich. »Es ist unsere einzige Chance.«

Er hebt meine Hand an seine Lippen und küsst sie. Ein Schauer zieht durch meinen Körper und eine seltsame Kraft durchströmt mich.

»Sei vorsichtig. Der Locchai …«

»Keine Sorge«, unterbreche ich ihn und ringe mir ein Lächeln ab. »Pass auch auf dich auf.«

»Wir lenken sie ab«, meint Cullen. »Nutzt das Durcheinander, um zum See zu gelangen.«

Ich nicke entschlossen.

»Sieben …«

Kegan lässt mich los, dreht sich zu Cinaéd um und zieht sein Schwert. »Lass es uns jetzt klären«, ruft er seinem Bruder zu. »Nur du und ich in einem fairen Kampf.«

Reuel wählt schnell zwei Qamar aus. Kegan schiebt mich hinter sich und schirmt mich vor Cinaéds Blick ab.

»Warum sollte ich das tun?«, fragt Cinaéd und schüttelt den Kopf. »Deine Zeit ist abgelaufen. Du hast gerade den Tod deiner eigenen Mutter besiegelt und wirst sterben.«

Cinaéd zieht das Schwert. Kegans Krieger und die Qamar laufen los. Jemand schreit auf und ich sehe Brandon zu Boden gehen. Reuel reißt an meinem Arm.

»Komm jetzt«, sagt er und bringt mich fort von dem Chaos, das ausgebrochen ist.

Metall klirrt und Schreie erheben sich. Ich laufe, so schnell ich kann, neben den anderen Qamar her. Frodo fliegt voraus und führt uns an der Schlossmauer vorbei zum See, der dahinter liegt. Seine Wasseroberfläche ist pechschwarz. Das Licht der Monde bricht sich ebenso darin wie die Flammen, die auch auf dieser Seite des Schlosses toben.

»Wir verteilen uns entlang des Ufers«, entscheidet Reuel. »Lyra, du kommst mit mir ein Stück weiter.«

»Wie sollen wir genug Wasser aus dem See heben, um das ganze Schloss zu retten?«, fragt Prydwen, die mit uns gekommen ist.

»Tut, was ihr könnt«, erwidert Mum. »Wir müssen es versuchen und hoffen, dass es klappt.«

Reuel und ich laufen weiter und stellen uns ein Stück entfernt von den anderen zwischen See und Schloss auf.

»Denk daran, dass das Wort unmöglich nicht für dich existiert«, erklärt Reuel mir und zieht seinen Traumfänger.

»Ich wollte genau dasselbe zu dir sagen«, entgegne ich mit einem Grinsen.

»Pff«, macht Reuel und erwidert es.

Ich umfasse meinen Traumfänger. Seine Fäden zittern unter meinen Fingern und der Rahmen fühlt sich eiskalt an. Es hat mich viel Kraft gekostet, das Portal so lange offen zu halten. Aber ein Gedanke an Kegan genügt, um mir neue Stärke zu verleihen. Das Wort unmöglich gibt es für mich nicht.

Neben mir knistert Reuels Magie und nur einen Herzschlag später klatschen die ersten Tropfen Wasser auf meinen Kopf. Ein riesiger Wasserball zieht über mich hinweg und rast auf die ersten Flammen zu. Es zischt. Das Wasser verdunstet. Das Feuer jedoch knistert ungebrochen.

»Lyra, los«, faucht Frodo. »Brauchen dich. Fang an.«

Der Drache nickt wie ein Wackeldackel, als wollte er mich so motivieren. Ich hole tief Luft und schließe meine Finger fester um den dunkelblauen Rahmen des Traumfängers.

»Lass mich jetzt nicht im Stich«, flehe ich und berühre mit den Fingern das silberne Netz.

Als würde Starkstrom durch mich fließen, zischt meine Magie über die Seeoberfläche und taucht direkt unter dem Spiegelbild der beiden Monde in das Wasser ein. Ich ächze und zupfe an einem Faden. Das Gewicht, das ich heben muss, fühlt sich zu gewaltig für mich an. Meine Bauchmuskeln brennen, als würde ich irgendwelche Hanteln hochstemmen. Aber die Magie hilft mir.

Ich keuche. Ein Wasserball, so groß wie ein Lastwagen, erhebt sich aus dem See.

»Gut!«, lobt Frodo und hüpft auf meiner Schulter. »Jetzt zum Schloss.«

Ich beiße die Zähne zusammen und lenke meine Magie. Der Wasserball bewegt sich schwerfällig und fliegt über meinen Kopf hinweg. Ein Schwall eiskalte Flüssigkeit landet dabei auf mir. Frodo faucht und schüttelt sich.

Am liebsten würde ich einfach loslassen. Meine Arme schmerzen und die Kraft geht mir aus. Doch ich darf jetzt nicht aufgeben. Ich muss das Feuer löschen. Für Kegan und alle anderen, die sich auf mich verlassen.

Ich stöhne und lenke das Wasser über die Schlossmauer. Mein Traumfänger zittert so stark wie ich.

»Nur noch ein Stück«, sage ich zu uns beiden und presse dann die Lippen zu einem schmalen Strich zusammen.

Ich kann vor Anstrengung nicht mehr atmen und es grenzt an ein Wunder, dass ich noch stehe. Kaum ist der Wasserball innerhalb der Schlossmauern, lasse ich ihn los.

Es plätschert und zischt und tatsächlich erlöscht ein Teil des Infernos.

Frodo jubelt und erhebt sich klatschend in die Luft. Ich sinke auf meine Knie und ringe um Atem. Ob ich das noch einmal schaffe, weiß ich nicht. Mir muss etwas anderes einfallen.

Ich bin eine Schöpferin, also könnte ich theoretisch ein Gewitter erzeugen. Aber ob mir das gelingt … Vielleicht lieber doch eine gewaltige Welle?

»Frodo, halt dich fest«, sage ich und sehe zu Reuel. »Du auch. Such irgendwo Schutz.«

»Was hast du vor?«, fragt er alarmiert.

»Einen Tsunami erzeugen«, erwidere ich.

Eigentlich habe ich erwartet, dass Reuel mich davon abhalten würde. Aber er nickt und schmunzelt. »Gute Idee.« Sein Blick wandert hinter mich. »Ich sage den anderen, dass sie sich in Sicherheit bringen sollen.«

»Haltet euch einfach irgendwo fest«, rufe ich ihm nach und sehe zu Frodo. »Geh besser mit ihm.«

Der Drache schüttelt den Kopf. »Bleibe bei dir.«

Ich hebe meine Mundwinkel. »Okay, aber du wirst nass werden.«

»Egal. Trockne schnell«, meint er.

Ich stelle mich breitbeiniger hin, vergrabe meine Füße im feuchten Boden und schließe die Augen. Mein Atem geht viel zu schnell, genauso wie mein Herzschlag. Ich zwinge mich zur Ruhe. Wenn ich mich nicht konzentriere, wird das nicht gelingen.

Der Traumfänger pulsiert zuerst noch heftig von der Magie, die durch ihn fließt. Dann verlangsamt sich der Rhythmus. Er summt in meiner Hand und strahlt eine tiefe Stärke aus.

Ich stelle mir eine gewaltige Welle vor, wie ich sie aus Surf-Filmen kenne. Als ich das Bild klar vor meinem inneren Auge sehe, lege ich meine Finger an das Netz des Traumfängers. Wie die Saiten einer Gitarre erzeugen die Fäden einen Ton und ein eiskalter Wind erhebt sich um mich. Ich öffne die Lider. Der Baum mit den verschlungenen Wurzeln leuchtet über dem Traumfängernetz auf.

Die Welle nimmt vor meinen Augen Form an. Das Wasser des Sees zieht sich bis zum anderen Ufer zurück, baut sich auf und hält einen Moment inne. Ich tippe mit meiner Fingerspitze auf das silberne Netz und die Welle rollt los. Sie saugt jegliche Flüssigkeit um sich ein, wird mit jedem Herzschlag höher und bricht kurz vor dem Ufer.

Ich klammere mich am Traumfänger fest und ein Schutzschild aus Magie hüllt mich ein. Die Welle zieht über mich hinweg. Ich drehe mich in Richtung Schloss, um die Wassermassen zu lenken. Die Welle trifft auf das Feuermeer. Es zischt und knackt.

Das Wasser versiegt und fließt durch die Ritzen der Mauer zurück. Meine Barriere bricht und ich atme tief durch. Frodo schüttelt sich.

Keine einzige Flamme züngelt noch in den Himmel. Ich brauche einen Moment, dann springe ich mit emporgehobener Faust hoch und juble. Auch Frodo quietscht freudig und schlägt einen Looping in der Luft.

»Wir haben es geschafft«, rufe ich und hüpfe noch einmal.

Kaum lande ich auf dem Boden, packt mich jemand und schlägt mir den Traumfänger aus der Hand. Ich stöhne vor Schmerzen, sinke in die Knie und versuche, meinen Traumfänger zu erreichen, obwohl ein Arm um meine Taille liegt und mich darin hindert.

»Hier endet dein Glück«, zischt Cinaéd in mein Ohr. Er hebt den Traumfänger hoch, presst den Rahmen zusammen und ich schreie auf. »Jetzt wirst du mir helfen, zu bekommen, was ich will.«
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Eine neue Welle von Schmerz überrollt mich. Cinaéd presst den Traumfänger fester zusammen und lacht, weil ich mich krümme. Er hält mich immer noch fest, sonst wäre ich längst im Matsch gelandet.

Frodo stürzt sich auf den Solarier. Cinaéds dunkle Magie erfasst ihn und schleudert ihn in den halbleeren See.

»Frodo!«, wimmere ich. Zu mehr bin ich nicht fähig. Cinaéds fester Griff um meinen Traumfänger schnürt mir die Brust ab. Trotzdem balle ich die Hände zu Fäusten und wehre mich gegen Cinaéds Arm, der um meine Taille geschlungen ist.

»Du hast Feuer, das muss ich dir lassen«, sagt er, packt mich auch noch mit seinem zweiten Arm und zieht mich enger an sich. »Kein Wunder, dass mein Bruder so scharf auf dich ist.«

»Du hast keine Ahnung«, zische ich. Cinaéd reißt an den Fäden des Traumfängers und ich stöhne vor Schmerzen.

»Nein? Ist auch egal. Du gehörst jetzt mir«, meint er und zerrt mich am Ufer entlang.

»Wieso bist du hier?«, frage ich und stemme meine Füße in den Boden.

Cinaéd scheint es nicht einmal zu bemerken, er schleppt mich weiter, als würde ich mich nicht wehren.

»Solltest du nicht gegen Kegan kämpfen?«

Er schnaubt. »Der Wurm wird schon noch vor mir im Staub kriechen. Nein, alles, was ich getan habe, war eine Ablenkung.« Cinaéd lacht. »Ich hätte es nie für möglich gehalten, dass der komische Alte mit allem recht behält. Brandon hat sich tatsächlich auf meine Seite geschlagen und mir geholfen. Genau wie seine Krieger, die ihn nie wirklich als Anführer gesehen haben. Es war aber von Anfang an klar, dass er sterben wird. Alle meine Brüder müssen sterben. Und jetzt stehen du und ich gemeinsam hier. Der Speer wird mir gehören, bevor die Nacht endet, und dann ist die Krone nicht mehr fern.«

»Welcher Alte?«, hake ich nach. Ich schlucke den Brechreiz hinunter. Brandon hat also nicht überlebt und Cinaéd will seine anderen Brüder ebenfalls töten. Das darf nicht geschehen. Irgendwie muss ich ihn aufhalten.

»Keine Ahnung, wer er ist. Er nannte sich ›Graue Eminenz‹. Jemanden mit so einem Namen schlitze ich für gewöhnlich auf. Aber der Kerl … er hat Magie besessen, die ich nicht kannte.«

»Die schwarze Magie«, wispere ich.

»Ja. Sie war zwar nicht mächtig genug, um gegen deine zu bestehen, aber mit dem, was er mir jetzt gegeben hat, werde ich unbesiegbar sein.«

Erst da bemerke ich, dass an seinen Fingern noch Reste der dunklen Magie, die er vorhin benutzt hat, knistern. Ich kann das Schaudern nicht unterdrücken und Cinaéd lacht wieder.

»Ihr Qamar seid so feige und schwach. Es war so leicht, an deinen Begleitern vorbeizugelangen.«

Er bringt mich noch näher zum Ufer und ruft ein Boot.

»Was hast du vor?«, frage ich alarmiert.

»Die anderen werden bald nach mir suchen. Sie sollen denken, ich wäre geflohen.«

Er versetzt dem Boot einen Tritt und es schwimmt langsam über die Wasseroberfläche.

Ich suche den See ab und bete in Gedanken, dass Frodo schwimmen kann. Ihm darf nichts passiert sein. Ich schaffe es nicht, noch jemanden zu verlieren.

»In Wahrheit bringe ich dich ins Schloss und bereite meine Machtübernahme vor«, sagt er. Triumph schwingt in seiner Stimme mit. »Kegan wird mir in die Falle laufen und mit deiner Hilfe werde ich ihn vernichten. So wie dieser Alte es vorausgesagt hat.«

»Ich werde dir nicht helfen, ihm zu schaden«, zische ich und schreie auf, als Cinaéd heftig auf den Traumfänger schlägt.

»Ich werde dir keine Wahl lassen. Diesmal werde ich dich kontrollieren, auch wenn du dich wehrst.«

Er schleift mich auf eine Öffnung im Felsen zu. Ich erkenne sie. Vor etwas mehr als einer Woche hat Kegan uns genau hier aus dem Schloss geführt, um uns zur Flucht zu verhelfen.

Dunkelheit hüllt uns ein. Cinaéd hat keine Fackel entzündet, die uns Licht spendet. Das Eis über uns schimmert dennoch, als würde irgendwo eine Flamme darin lodern. Gänsehaut kriecht über meinen Körper.

»Wieso traust du dieser Eminenz?«, frage ich. Das ist meine einzige Chance. Wenn ich Cinaéd genug verunsichere, wird er vielleicht unvorsichtig und ich kann meinen Traumfänger zurückholen. »Was hat der Kerl davon, dich zum König der vier Himmelsrichtungen zu machen?«

»Offensichtlich sucht er nach einer Alternative zu dem Solarier, den er eigentlich unterstützen wollte«, erwidert Cinaéd. »Nur scheint der diesen Alten loswerden zu wollen. Was ich auch will, sobald ich die Krone trage. Aber bis dahin spiele ich mit und hole mir die Macht, die ich brauche. Ich mache es anders als die ganzen elenden Könige vor mir. Denn ich werde tatsächlich über alle Clans herrschen und sie unterwerfen.«

»Und wenn er dich vorher loswird? Was dann?«

Cinaéd zischt und schlägt erneut auf den Traumfänger. Ich krümme mich und presse meine Lippen fest zusammen, um nicht zu schreien.

»Ich weiß, was du vorhast«, raunt Cinaéd mir ins Ohr. »Es wird dir nicht gelingen. Ich werde König und du wirst meine Sklavin. Seit diese Qamar behauptet haben, dass eine Hexe aufgetaucht sei, die mächtig genug ist, um die Solarier zu bezwingen, suche ich nach dir. Ich werde alle unterwerfen. Alle.«

»Du warst schon immer größenwahnsinnig!« Kegans Stimme hallt von den Wänden wider.

Cinaéd dreht sich um und ich atme auf. Frodo fliegt neben Kegan, Reuel und Sarnai stehen hinter ihnen. Die anderen Qamar sehe ich zwar nicht, aber vielleicht holen sie Verstärkung.

»Und du ein Waschlappen«, brüllt Cinaéd.

Kegan zieht sein Schwert, ebenso wie Reuel. Sarnai hebt den Traumfänger und Frodo holt tief Luft.

»Lass Lyra los. Das ist eine Sache zwischen uns beiden«, sagt Kegan und seine Stimme bebt vor Zorn.

»Richtig und genau deswegen werde ich sie nicht loslassen«, erwidert Cinaéd.

Er zieht einen Dolch und ich wage es nicht mehr, zu atmen. Eigentlich erwarte ich, dass er ihn mir an die Kehle halten wird. Aber etwas an der Klinge ist seltsam. Sie wabert und als ich hinsehe, erkenne ich, dass sie aus dunkler Magie besteht.

»Cinaéd!«, ruft Kegan. »Lass sie los. Das ist meine letzte Warnung. Wenn du ihr etwas antust, werde ich …«

»Nichts wirst du«, fällt Cinaéd ihm ins Wort.

Er rammt den Dolch in meinen Traumfänger. Ein Tornado fegt durch meinen Körper. Er treibt Schmerz und Feuer über meine Haut. In meinem Magen explodiert etwas und bittere Galle drängt sich meinen Hals hinauf.

Cinaéd lässt mich los und ich bin sicher, dass ich jetzt sterben werde. Doch statt auf die Knie zu fallen und zu röcheln, bleibe ich aufrecht stehen.

Ich will zu Kegan laufen. Meine Beine reagieren allerdings nicht. Ich nehme alles um mich deutlich wahr, aber mein Körper gehorcht mir nicht.

Kegan kommt auf mich zu. Ich kann nichts gegen die Magie tun, die sich an meinen Fingern sammelt, kann meine Hände nicht daran hindern, sich zu heben. Ein dunkler Strahl durchschneidet die Luft und trifft auf Kegan.

Mein Herz setzt einen Schlag aus. Kegan fällt auf ein Knie und starrt mich an.

»Hör auf!«, brülle ich Cinaéd, der neben mich tritt, an.

»Ist es nicht wunderbar?«, fragt er, als hätte ich kein Wort gesagt. Sein Blick ist auf Kegan gerichtet, der versucht, wieder aufzustehen. Doch meine Magie hindert ihn daran und zwingt ihn erneut auf die Knie. »Sie ist so unglaublich mächtig. Und dank des Geschenks dieses alten Kauzes kann ich ihre Macht einsetzen, um dich zu töten.«

Aus den Augenwinkeln sehe ich, wie Reuel und Sarnai ihre Traumfänger bereit machen. Cinaéd hat es ebenfalls bemerkt. Er zerrt an meinem Netz. Neuer Schmerz flutet meinen Körper und Magie erhebt sich.

Fesseln schlingen sich um Sarnai, Frodo und Reuel und reißen sie zu Boden. Ich schluchze und wehre mich gegen Cinaéds Befehl. Aber ich komme nicht gegen die Kraft an, die mich gefangen hält. Meine Wangen werden feucht von Tränen, die ich nicht vergießen will.

»Du bringst sie um!«, sagt Kegan atemlos. »Siehst du nicht, dass du ihr wehtust?«

Cinaéd betrachtet mich und zuckt mit den Schultern. »Die schwarzen Tränen werden schon irgendwann versiegen. Und wenn nicht, ist es auch egal. Solange ihre Magie mir gehört, stört es mich nicht, dass sich ihr Körper verändert.«

Ich starre auf meine Hände. Die Fingerspitzen haben sich schwarz gefärbt und der Schmerz in meinem Inneren droht mich zu versengen. Am schlimmsten ist aber der Ausdruck auf Kegans Gesicht. Er leidet unter meinen Kräften und ich kann nichts tun, um ihn zu retten.

Kegan stöhnt, als Cinaéd erneut am Traumfänger zupft und noch mehr Magie durch mich hindurchfließt.

»Bitte lass ihn gehen«, flehe ich.

»Nein, er steht mir im Weg«, erwidert Cinaéd finster.

»Ich tue alles, was du willst«, schluchze ich. »Aber lass ihn leben.«

»Lyra, nicht!«, presst Kegan heraus.

Cinaéd wendet sich mir zu. »Du besitzt nichts, das ich nicht ohnehin nehmen kann, wenn ich es will.«

Ich suche nach etwas, das ich ihm anbieten kann, und finde nichts. Cinaéd grinst höhnisch und dreht sich zu Kegan um.

»Du hättest dich nie gegen mich stellen dürfen«, sagt er und hebt den Traumfänger ein wenig an. »Leb wohl, Bruder. Gute Reise in die Anderswelt.«

Ich schreie auf. Noch mehr Magie strömt aus mir heraus und schnellt auf Kegan zu. Das wird ihn umbringen. Ich werde ihn umbringen.

Kegan sucht meinen Blick. Kein Funken Vorwurf schimmert in seinen türkisfarbenen Augen. Nur die Liebe, die in meinem Herzen ihr Echo findet.

Ein helles Licht erscheint direkt vor Kegan und wirft meine Magie wie ein Spiegel zurück. Cinaéd flucht und springt zur Seite. Ich kann mich nicht bewegen. Die Magie rast auf mich zu und ich schließe die Augen.

Meine Füße verlieren den Kontakt zum Boden. Ich lande hart auf der Seite und gebe ein Ächzen von mir, weil etwas auf mich fällt. Eigentlich hätte mich die Magie schwer verletzen müssen. Aber ich fühle nichts. Es riecht trotzdem nach verbrannter Haut und ich reiße die Augen auf.

Cullen blickt mir ins Gesicht und ringt sich ein Lächeln ab. »Gerade noch … geschafft«, sagt er atemlos.

Sein Rücken qualmt und seine Hände beben. Er hustet und sinkt neben mir zusammen. Cullens Körper ist auf einer Seite vollkommen verbrannt. Die Rüstung ist auf seiner Haut geschmolzen. Er röchelt und hebt seinen Arm.

»Mein Traumfänger«, wispere ich. Cullen hält ihn zwischen bebenden Fingern. Das Netz ist nicht zerrissen, wie ich es befürchtet habe. Er sieht nicht aus, als hätte jemand einen Dolch hindurchgetrieben. Nur eine Stelle ist etwas verbrannt, aber die Fäden wachsen bereits zusammen und das Schwarz verschwindet mit jedem Atemzug mehr. »Wie hast du …«

»Ich kann zaubern, weißt du?«, erwidert er, reicht ihn mir und zwinkert. Dann verzieht er sein Gesicht und hustet wieder.

»Schöpferin!«, dröhnt Nemains Stimme durch die Höhle.

Erst da entdecke ich sie. Das Orakel steht mit ausgebreiteten Armen vor Kegan. Ihre Hände sind so schwarz wie meine Fingerspitzen.

»Du hast uns gerettet«, entfährt es mir.

»Nur ihr könnt aufhalten, was begonnen wurde«, sagt sie heiser. »Bringt die dunkle Magie des Sonnenkriegers an euch.«

Kegan steht auf und rennt zu mir. Er schließt mich einen Herzschlag lang in seine Arme. Dann blickt er zu Cullen. Sarnai und Reuel hasten auf uns zu und sinken neben meinem Vater zu Boden. Mum schluchzt. Frodo landet auf meiner Schulter und ich tätschle seinen Kopf.

»Er schafft das«, sagt Reuel und ich bin nicht sicher, ob er mich oder Mum damit beruhigen will. »Lauft Cinaéd hinterher. Er muss für all das bezahlen.«

Ich wende mich zu Nemain um. Sie steht immer noch mit ausgebreiteten Armen da und sagt kein Wort.

»Ich kann das alleine«, meint Kegan und mustert mich besorgt. »Du musst nicht …«

»Selbst wenn er mich nicht kontrolliert … wenn er noch mehr schwarze Magie hat, brauchst du meine Hilfe«, werfe ich ein und halte ihm meinen Traumfänger hin. »Wir müssen das zusammen machen.«

Kegan zieht die Phiole mit seinem Lebensfaden heraus. Wir tauschen die Gegenstände. Der Schmerz zwingt mich einen Moment in die Knie, aber er klingt sofort wieder ab.

»Er ist zum Schloss gelaufen«, sagt Kegan und greift nach meiner Hand.

»Komme mit«, verkündet Frodo und fliegt neben uns her.

Ich muss mich anstrengen, um mit ihm Schritt zu halten. Kegan rennt mit mir die Treppen zum Kerker hoch.

Vor uns knistert die Luft. »Pass auf!«, rufe ich und Kegan springt mit mir zur Seite.

Direkt neben uns schlägt etwas in die Wand ein und explodiert. Steinbrocken und Staub rieseln auf uns nieder. Gleich darauf trifft noch etwas die Mauer und reißt ein weiteres Loch hinein. Frodo faucht.

»Wenn ich diesen Clan nicht führen darf, zerstöre ich ihn eben!«, brüllt Cinaéd. »Ich kann auch nur mit meinen Kriegern antreten, um die Krone zu erringen. Euch werde ich unter dem Schutt dieses Schlosses begraben.«

Ein weiteres Geschoss fliegt auf uns zu. Kegan wirbelt mich herum und schirmt mich mit seinem Körper ab.

»Du kannst unmöglich alle Northhumbria töten wollen!«, ruft Kegan.

»Ihr seid alle Verräter und ihr verdient den Tod!«

Um uns explodieren mehrere Geschosse. Tiefe Risse ziehen sich durch das Mauerwerk. Wenn Cinaéd so weiter macht, stürzt hier bald wirklich alles ein.

»Kannst du mich mit Magie versorgen?«, fragt Kegan leise.

Ich nicke und schließe meine Finger um die Phiole. Wärme sickert in meine Haut und die Streifen an Kegans Wangen leuchten hell auf.

»Frodo, ich brauche deine Hilfe«, flüstert Kegan. »Cinaéd muss etwas bei sich tragen, in dem sich die dunkle Magie befindet. Finde und zerstöre es.«

»Mache ich«, erwidert der Drache.

»Und was soll ich tun?«, will ich wissen.

»Mir Kraft leihen und hierbleiben, damit Cinaéd dich nicht bekommt.«

»Aber …«

»Lyra, bitte«, unterbricht Kegan mich.

Etwas Flehendes liegt in seinen Augen. Er hat gerade zusehen müssen, wie Cinaéd Brandon getötet hat. Also schlucke ich die Worte hinunter. »In Ordnung«, murmle ich.

Kegan presst seine Lippen zu einem verzweifelten Kuss auf meine.

»Komm zu mir zurück«, beschwöre ich ihn.

Er lächelt nur und küsst mich noch einmal. Dann zieht er das Schwert und rennt los. Ich lasse meine Magie fließen und starre auf die Phiole in meiner Hand. Das Licht pulsiert schnell, aber solange es so hell ist, weiß ich, dass alles in Ordnung ist.

Metall klirrt und ich zucke zusammen. Frodo schlägt mit den Flügeln.

»Wird alles gut«, sagt er. »Bleib hier.«

Der Drache fliegt los und lässt mich zurück.

Kegan muss sich weiter von mir entfernen. Der Schmerz, von meinem Traumfänger getrennt zu sein, wird stärker und fühlt sich an, als würde mir jemand ätzende Flüssigkeit auf die Haut träufeln. Ich halte das nicht mehr aus.

Seit Kegan hinter Cinaéd her ist, explodiert nichts mehr. Deswegen traue ich mich, die Deckung zu verlassen. Ich mache einen Schritt vor, dann noch einen. So schnell es geht, bewege ich mich auf die nächste Wand zu und ducke mich dahinter.

Das Geräusch des Kampfes wird leiser und das Brennen in mir immer schlimmer. Ich laufe weiter, bis das Klirren von Metall wieder lauter wird, und riskiere einen Blick in eine Waffenkammer.

Cinaéd steht mit dem Rücken zur Wand. Er hat die Zähne gefletscht und schlägt verbissen auf Kegan ein. Allerdings scheint ihm langsam die Magie und damit die Kraft auszugehen. Frodo schwebt über seinem Kopf und Cinaéd versucht immer wieder, den Drachen zu treffen. Es gelingt ihm nicht.

Kegans Strahlen flutet den Raum. Seine Bewegungen sind geschmeidig und strotzen vor Kraft und Schnelligkeit. Er wird Cinaéd jeden Moment besiegen.

Frodo faucht und stürzt sich auf Cinaéd. Der brüllt auf und schlägt wieder nach dem Drachen. Doch Frodo ist zu schnell. Er packt Cinaéds Waffengürtel und reißt ihn ab.

Mit Wucht schleudert er ihn auf den Boden und speit Feuer. Das Leder geht in Flammen auf und eine schwarze Wolke steigt auf.

Cinaéd wirft sich auf die Überreste seines Gürtels und zieht eine leuchtende Phiole heraus. Frodo schlägt sie ihm aus der Hand und sie rollt direkt auf mich zu.

Kegan hält Cinaéd das Schwert an die Kehle, als dieser auf seine Knie kommt.

»Ergib dich«, fordert Kegan seinen Bruder auf.

Cinaéds Gesicht ist voller Staub und Ruß. Seine goldenen Streifen an den Armen schimmern nur noch schwach. Er muss am Ende seiner Kräfte sein.

»Du willst mich am Leben lassen?«, fragt er atemlos.

»Wie es scheint, weißt du etwas, das mir helfen könnte«, entgegnet Kegan kalt. »Nur deswegen würde ich dein Leben verschonen.«

Cinaéd krümmt sich. Ich blicke auf die Phiole vor meinen Zehenspitzen. Das muss sein Lebensfaden sein. Das Gold in dem Gefäß pulsiert unverändert. Wenn er wirklich Schmerzen hätte, müsste ich das sehen.

Ich reiße den Kopf hoch. »Kegan, pass auf!«

Da springt Cinaéd auf die Füße. Ein Dolch blitzt in seiner Hand auf und er zielt damit auf Kegans Brust. Mein Herz explodiert fast. Instinktiv hebe ich den Fuß und trete mit aller Kraft zu. Das Glas splittert und Cinaéd röchelt.

Der Dolch fällt klirrend zu Boden und Cinaéd folgt ihm. Das Licht in seinen Augen bricht und er atmet ächzend aus. Dann rührt er sich nicht mehr.

Ich starre auf den leblosen Körper. Meine Brust ist zu eng, um Luft zu holen. Meine Finger zittern. Alles um mich verschwimmt in einem seltsamen Grau. Nur Cinaéd nicht. Seine goldene, von Ruß bedeckte Rüstung strahlt nicht mehr. Ich kann immer noch nicht atmen, aber die Erkenntnis, was gerade geschehen ist, sickert langsam in mein Bewusstsein.

»Was habe ich getan?«, wispere ich und presse die Hände auf mein Gesicht. »Was habe ich getan?«

Kegan lässt das Schwert fallen und läuft zu mir. Ich will vor ihm fliehen, aber er zieht mich in seine Arme.

»Shhh«, macht er.

»Ich bin … eine Mörderin«, bringe ich heiser heraus. »Ich habe Cinaéd getötet.«

»Du hast mich gerettet«, redet er beruhigend auf mich ein. »Vergib mir, dass du meinetwegen so etwas tun musstest.«

Er streicht über meine Haare und bringt mein Gesicht an seine Schulter. Ich kann Cinaéds leere Augen nicht mehr sehen. Aber ich fühle ihren anklagenden Blick dennoch auf meiner Seele.

»Lyra«, haucht Kegan. »Es tut mir so unendlich leid. Ich wollte nie, dass du ein Leben beenden musst.«

»Wie kannst du … mich noch anfassen?«, frage ich. Meine Stimme überschlägt sich und Übelkeit kriecht meine Kehle hoch. Alles dreht sich um mich. »Ich habe deinen Bruder getötet.«

»Vielleicht hätte ich das auch tun müssen«, erwidert Kegan. »Und ich hätte es getan, um dich zu schützen.« Er streicht über meinen Rücken. »Ich wollte es dir nur ersparen.«

Ich schluchze und vergrabe mein Gesicht an seiner Brust. Kegan hält mich fest.

»Es gab keinen anderen Weg«, flüstert er. »Cinaéd war gefährlich. Aber jetzt … jetzt sind wir sicher.«

»Wenn du dich da mal nicht irrst«, zischt eine Stimme, die ich noch nie gehört habe.
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Kapitel Vierundzwanzig


Kegan schiebt mich hinter sich und Frodo fliegt auf meine Schulter. Direkt neben Cinaéd entsteht eine winzige Flamme, die schnell anwächst und bald einen gebeugten Körper preisgibt. Eine dunkelgraue Kapuze verbirgt das Gesicht des Mannes, der vor uns steht.

»Wer bist du?«, fragt Kegan finster.

»Wenn du einen Namen willst, kann ich dir damit nicht dienen«, erwidert der Mann. Er klingt, als wäre er ein Greis. »Aber du darfst mich Graue Eminenz nennen.«

»Du hast Cinaéd geholfen«, sage ich atemlos.

»Wir hatten ein gemeinsames Ziel. Aber er war dann doch nutzlos und zu schwach«, erwidert der Mann. »Doch ihr beide … ihr seid stark genug. Und ich weiß, dass ihr genau dasselbe wollt wie Cinaéd.«

»Keine Ahnung, was du meinst«, zischt Kegan.

»Ach wirklich?« Der Alte lacht. »Also wollt ihr nicht die Krone der vier Himmelsrichtungen? Ich kann euch die Macht geben, die ihr braucht, um alle anderen Solarier zu vernichten.«

»Ich will niemanden vernichten«, entgegnet Kegan. »Ich will Frieden.«

Der Alte lacht noch lauter. »Frieden ist eine schöne Illusion, mein Junge, die niemals wahr wird. Was ich dir biete, ist die Kraft, die zu beschützen, die du liebst.«

»Deine Hilfe ist nicht nötig«, sagt Kegan entschlossen.

»Denkst du, ja?« Der Alte klingt gereizt. »Du hast keine Ahnung, auf was du dich einlässt. Ohne mich wird es dir niemals gelingen, die Krone der vier Himmelsrichtungen zu erringen. Ich selbst werde dich daran hindern, wenn du nicht auf meiner Seite stehst.«

»Willst du uns drohen?«, frage ich und zucke zusammen, als der Alte den Kopf bewegt.

»Nur warnen. Wenn ihr nicht für mich kämpft, werde ich euch vernichten. Ihr werdet untergehen und die Northhumbria mit euch.«

»Wenn du es warst, der meinen Bruder angestachelt hat, werde ich mich nicht mit dir verbünden. Du hast so viel Leid über meinen Clan gebracht.« Kegan ballt die Hand zur Faust. »Ich werde niemals für dich kämpfen.«

»Dann hast du deine Wahl getroffen.« Flammen erscheinen und umhüllen den Körper des Alten. »Dein Leben wird in Schmerzen enden, Chief. Und diesmal wird das Orakel dir nicht beistehen können. Sie wird die Strafe für ihre Einmischung tragen.«

»Wovon sprichst du?«, frage ich.

Aber da zerfällt der Körper und die Flammen verschwinden im Boden. Cinaéds Leichnam bleibt zurück und starrt uns aus leeren Augen an. Ich zittere und Kegan stellt sich zwischen mich und den grausigen Anblick.

»Nemain«, sagt Frodo. »Müssen zu ihr.«

Kegan sucht meinen Blick. Ich atme viel zu schnell. Trotzdem nicke ich und greife nach seiner Hand. Dann führt er mich zurück in die Grotte.

Sarnai und Reuel wirken Magie, um Cullen zu heilen. Nemain steht immer noch an der gleichen Stelle. Allerdings ist ihr Körper jetzt fast vollständig schwarz. Nur ihre Schultern und ihr Kopf sehen noch normal aus.

Ich beschleunige meine Schritte, obwohl ich nicht weiß, woher ich die Kraft dafür nehme. Aber etwas treibt mich an und so hänge ich sogar Kegan ab.

»Nemain«, keuche ich, als ich sie erreicht habe.

»Schöpferin«, krächzt das Orakel. »Du hast der Dunkelheit widerstanden. Ich bin froh.« Sie atmet zittrig aus. »Wenn die Nacht erneut über Numar anbricht, wird ein Mitternachtsmond stattfinden. Ich konnte die Magie verändern und die Laufbahn des Mondes so beeinflussen. Das ist mein letztes Geschenk an euch.«

Ich lasse meinen Blick über ihren Körper wandern. Nemain sieht aus, als würde sie zu Stein werden.

»Gibt es nichts, das wir tun können, um dich zu retten?«, frage ich.

»Geht die Verbindung ein«, erwidert sie, als hätte sie mich gar nicht gehört. »Und kämpft um die Krone der vier Himmelsrichtungen. Bringt die vier Göttinnen zusammen.«

»Aber bist du nicht eine von ihnen?«

Nemain hebt die Mundwinkel. »Du hast es verstanden.« Sie atmet rasselnd ein und aus. »Die weiße Rose nimmt meinen Platz ein.«

»Was?«, entfährt es mir.

»Nur bis der Bann gebrochen ist«, fügt Nemain hinzu. »Es müssen vier Göttinnen sein. Vereine sie und bring das Gleichgewicht zurück.«

Das Schwarz hat ihren Hals erreicht und die Haut verändert sich, als würde sie versteinern. Nemain öffnet und schließt ihren Mund. Sie ringt um Atem.

»Grüner Drache … pass auf sie auf. Und du, Schöpferin …« Nemain ächzt und das Schwarz überzieht bereits ihre Lippen. »Zweifle nie an dir. Das Wort unmöglich …« Sie bricht ab und das Licht in ihren Augen erlischt, sobald die Schwärze sie vollkommen einhüllt.

Sarnai keucht und ich wirble zu ihr herum. Ein Strahlen umgibt sie und der Traumfänger in ihrer Hand pulsiert so heftig, dass sie ihn kaum noch halten kann.

»Nein«, schluchze ich und laufe zu ihr.

Mum krümmt sich und klammert sich an dem Traumfänger fest.

»Bitte nicht«, wispere ich.

»Schon gut«, presst sie hervor. »Es ist … nicht schlimm.«

Der Rahmen und das Netz färben sich vollkommen silbern. Mum atmet keuchend aus und starrt dann auf einen Punkt in weiter Ferne.

»Mum?«, frage ich heiser.

Sie zittert und reibt sich über die Schläfen. »All diese Zeitstränge«, murmelt sie. »So viele Möglichkeiten.«

»Mum.« Ich lege meine Hände auf ihre Schultern.

»Keine Sorge, ich … verliere mich nicht darin«, sagt sie leise. »Die Gabe ist nur geliehen. Wenn du das Schicksal wieder in die richtigen Bahnen gelenkt hast, werde ich sie ablegen.«

Sie greift nach meiner Hand und führt sie zu Cullens Rücken.

»Hilf ihm, Lyra. Bitte«, fleht sie.

Kegan gibt mir den Traumfänger zurück. Ich habe gar nicht mehr gespürt, dass er ihn statt mir getragen hat. Er geht neben mir in die Hocke und betrachtet Cullen, der nicht mehr bei Bewusstsein ist.

Wären wir in der Menschenwelt, wäre mein Vater vermutlich an den Verbrennungen gestorben. Aber Reuel und Mum haben schon viel von seiner verbrannten Haut geheilt. Er könnte es schaffen.

Meine Finger beben dennoch, während ich über das Netz meines Traumfängers streiche. Feine Funken schwirren durch die Luft und ich stelle mir vor, wie sie die Verbrennungen heilen. Der Baum mit den verschlungenen Wurzeln erscheint und meine Magie beginnt zu wirken. Die geschmolzene Rüstung löst sich auf und die Brandblasen ziehen sich tatsächlich Stück für Stück zurück.

Cullens Haut ist immer noch stark gerötet, als ich abbrechen muss. Ich zittere so sehr, dass meine Zähne lautstark klappern. Kegan schlingt seine Arme um mich und seine Wärme dringt durch meine Kleidung.

»Gut gemacht«, lobt Reuel und zieht ein Estrella aus seinem Beutel.

»Wie viele davon hast du?«, frage ich und versuche mich an einem Lächeln. Es gelingt mir wegen meines Zähneklapperns nicht.

»Seit ich dich unterrichte, jede Menge«, erwidert er grinsend und hält es mir hin.

Es fällt mir fast aus den klammen Fingern und es grenzt an ein Wunder, dass ich es festhalten kann, bis es meine Lippen berührt. Ich drehe mich ein wenig in Kegans Armen, damit ich ihn ansehen kann.

»Wie schlimm ist die Verwüstung im Schloss?«, will ich wissen.

»Den meisten Schaden haben die Außenmauern abbekommen«, erwidert er finster. »Zum Glück sind nur wenige gestorben oder schwer verletzt worden. Die Qamar haben angeboten, uns zu helfen.«

Ich hebe eine Augenbraue. »Wirklich?«

Kegan deutet auf Cullen. »Er hat sie davon überzeugt, uns zu unterstützen.«

Ich betrachte meinen Vater und kann die Tränen kaum zurückhalten.

»Er wird wieder gesund«, meint Reuel, dem das wohl nicht entgangen ist. »Cullen ist ziemlich zäh. Das hast du dann wohl auch von ihm. Ob er es allerdings schafft, bis zum nächsten Nachteinbruch mit uns nach Numar zu reisen, weiß ich nicht.«

»Er schafft es«, verkündet Sarnai. »Das würde er sich nie entgehen lassen.«
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Die Sonne versinkt so schnell hinter der Sanddüne, dass ich ihr kaum mit den Augen folgen kann. Die Nacht zieht sofort über die Wüste und der pfirsichfarbene Mond strahlt hell und voll neben seinem silbernen Bruder.

Ich sehe hoch und schmiege mich an Kegan. Er hat seinen Arm um mich gelegt und schenkt mir seine Wärme. Mir ist immer noch kalt, obwohl Reuel mich mit Estrella mehr oder weniger gemästet hat. Aber ich habe gestern viel Magie verbraucht. Reuel hat erklärt, dass meine Erschöpfung wohl an der Heilmagie liegt, die ich gewirkt habe, weil sie mir fremd ist.

Mein Blick wandert zu Cullen, der auf einem Felsen sitzt und Mum festhält. Er hat sich auf das Plateau der Felsenstadt gequält, obwohl er bei jeder Bewegung das Gesicht verzieht. Inzwischen bin ich nicht mehr sicher, ob Sarnai oder er sturer ist. Aber er erholt sich gut und behauptet, er könne kämpfen. Vielleicht wird er das bald müssen.

Ich betrachte Kegan. Sein Blick ist auf den Himmel gerichtet. Seine Miene ist angespannt, seine goldenen Streifen leuchten kaum. Er hat zwei Brüder zu Grabe getragen. Zwar hat Cinaéd versucht, ihn umzubringen, und auch zu Brandon scheint die Verbindung nicht stark gewesen zu sein. Aber ich weiß, dass Kegan um sie trauert. Ich kann es ihm ansehen. Zum Glück ist Tara nichts passiert. Sie auch noch zu verlieren hätte Kegan bestimmt gebrochen.

»Sieh nur!«, stößt er aus.

Ich schaue wieder hoch. Das Licht des silbernen Mondes erlischt und jenes des pfirsichfarbenen verschwindet nach und nach.

»Mitternachtsmond«, murmelt Cullen. »Nemain hat es wirklich geschafft.«

Die Statue des Orakels steht immer noch in der Grotte unter dem Schloss der Northhumbria. Sarnai meinte, wir dürfen sie nur im Notfall bewegen. Deswegen haben wir sie dort gelassen.

»Wollen wir dann?«, fragt Reuel, der einige Meter von uns entfernt wartet, und räuspert sich.

Er hat angeboten, die Zeremonie durchzuführen. Rufus hatte es ihm erklärt. Bei dem Gedanken an den Drachen verknotet sich mein Magen. Ich wünschte, er wäre hier …

Kegan lässt mich los und geht zu ihm. Frodo flattert neben ihm und sagt etwas, das ich nicht verstehen kann. Aber Kegan lächelt und auch Reuel wirkt weniger verspannt.

Cullen steht auf und kommt zu mir. »Bei Trauungen der Qamar ist es üblich, dass die Eltern die Braut führen«, sagt er. »Und da Jason nicht hier sein kann …«

Ich ergreife seinen Arm. »Du bist mein Vater«, murmle ich. »Und es bedeutet mir viel, dass du hier bist.« Ich ringe mir ein Lächeln ab. »Ist es okay, wenn ich dich nicht Dad nenne? Jason ist mein Dad.«

Cullen lächelt, aber es wirkt verkrampft. »Schon okay.«

»Darf ich Pa zu dir sagen?«, frage ich schnell.

Das Lächeln auf Cullens Gesicht wird strahlender. »Das würde mir gefallen.« Er tätschelt meine Hand. »Aber jetzt sollten wir Kegan nicht länger warten lassen.«

Ich hake mich auch bei Sarnai unter und wir bewegen uns langsam auf Kegan zu. Seine goldenen Streifen schimmern hell gegen die Dunkelheit an und in seiner Rüstung mit dem goldenen Glanz erinnert er mich wieder an einen kriegerischen Gott der Kelten.

Er lächelt so strahlend, dass meine Knie weich werden. Trotzdem beschleunige ich meine Schritte. Cullen lacht leise, hält mich aber nicht zurück. Meine Eltern lassen mich los und ich gehe das letzte Stück allein zu Kegan.

Ich strecke ihm meine Hände entgegen und er ergreift sie. Reuel räuspert sich.

»Dein Traumfänger?«

»Oh«, mache ich und ziehe ihn hervor.

Kegan hält bereits seine Phiole in der Hand. Ich lege den Traumfänger darauf und die beiden Gegenstände beginnen im selben Rhythmus zu pulsieren, obwohl ich in dem Moment keine Magie wahrnehmen kann. Aber es stört mich nicht. Ganz anders als vor wenigen Tagen noch. Vielleicht liegt es an Kegan. Nein, es liegt ganz bestimmt an Kegan.

Reuel räuspert sich noch einmal. »Lyra und Kegan«, beginnt er und seine tiefe Stimme klingt ungewöhnlich piepsig. »Dieses Ritual verbindet die Kräfte der Sonne mit jenen des Mondes. Es vereint euer Schicksal. Ihr seid von dem Moment an eins.« Er sieht uns ernst an. »Wollt ihr diese Verbindung eingehen?«

Wir beide nicken.

»Dann schließt eure Augen«, fordert Reuel uns auf.

Ich sehe zu Kegan, der seine Lider langsam senkt. Auch ich schließe die Augen.

Jetzt kann ich das Pulsieren meines Traumfängers und seiner Phiole noch deutlicher wahrnehmen. Zwei Kräfte, eine golden, eine silbern, die sich vor meinem inneren Auge umeinanderschlingen und verbinden wie die Stränge einer Helix.

»Lasst eure Kräfte fließen und nehmt die Macht des anderen in euch auf«, sagt Reuel.

Einen Moment leuchtet der goldene Faden stärker auf, dann zieht das Silber nach. Ich spüre Kegans Wärme, die mit meiner Kühle verschmilzt. In meiner Brust kribbelt es. Ich kann Kegans Liebe zu mir fühlen und ich bin sicher, er kann auch meine wahrnehmen.

»Öffnet die Lider«, sagt Reuel.

Ich blinzle und versinke im Türkis von Kegans Iriden. Nur ganz undeutlich nehme ich wahr, wie Reuel mit dem Finger Zeichen in die Luft malt. Sie leuchten kurz auf und ihre Magie legt sich wie ein Band um unsere Handgelenke. Es löst sich auf, aber die Verbindung, die es erschaffen hat, fühle ich immer noch.

»Besiegelt die Verbindung mit einem Schwur«, fährt Reuel fort. »Schwört euch, einander zu beschützen und den Tag mit der Nacht zu vereinen, eure Kräfte zu teilen und euch zu unterstützen.«

»Ich schwöre dir all das«, sagt Kegan. »Und ich verspreche dir, dich jeden Tag zu lieben und für dich da zu sein. Ganz gleich, was geschieht.«

Mein Herz schlägt wie wild. »Ich schwöre dir all das«, wispere ich. »Und ich verspreche dir, dich immer zu lieben. Denn du bist mein Licht in der Dunkelheit.«

Reuel öffnet seinen Mund, doch da beugt Kegan sich schon zu mir und bedeckt meine Lippen mit seinen.

»Ja, gut, ihr hättet euch ohnehin jetzt küssen dürfen«, brummt Reuel.

Frodo applaudiert und meine Eltern klatschen ebenfalls. Kegan löst sich von mir und lehnt seine Stirn an meine.

»Ich liebe dich«, flüstert er.

»Ich liebe dich auch.«

Der Traumfänger in meiner Hand pulsiert heftig. Also sehe ich hinunter und keuche. Das Netz, das bisher silbern war, verändert sich. Einige Fäden färben sich golden und verströmen eine vertraute Wärme.

»Jetzt vereinst du das Licht der Sonne und des Mondes«, sagt Sarnai.

»Aber das wird euch nichts nützen«, erklingt eine kratzende Stimme.

Die Luft verändert sich. Die Kälte um uns scheint noch frostiger zu werden und dunkle Magie erhebt sich. Flammen lodern hoch und eine Person materialisiert sich darin. Sarnai keucht und weicht zurück.

»Beruhige dich, ich bin nicht wegen dir hier«, verkündet die Graue Eminenz. »Ich wollte nur selbst sehen, wie sich eine Mondhexe mit einem Sonnenkrieger verbindet. Aber, wie ich schon sagte, es wird euch nichts nützen.«

»Du machst mir keine Angst«, erkläre ich kampfbereit.

»Wirklich nicht?«, fragt der Alte und hebt die Hand. Ein Spiegel schwebt darüber und zeigt mir ein vertrautes Gesicht.

»Dad!«, keuche ich.

Jason sieht schrecklich aus. Blutergüsse umrahmen seine Augen und seine Lippe ist aufgeplatzt. An der Nase klebt geronnenes Blut.

»Was hast du mit ihm gemacht?«, fauche ich.

»Noch nichts«, entgegnet der Alte. »Das ist nur eine mögliche Zukunft. Aber wie es aussieht, wird er wohl bald mein besonderer Gast sein.«

»Wag es ja nicht …«

»Oh, kleine Schöpferin, du willst mir drohen?« Der Alte lacht frostig. »Du hattest deine Chance und hast dich gegen mich entschieden. Jetzt leb mit den Konsequenzen.«

Die Flammen lodern auf und der Alte zerfällt zu Asche. Dann ist er fort.

»Ich muss Dad holen, ich muss …«

»Ich hole Jason«, unterbricht Cullen mich. »Sobald der Mitternachtsmond endet, gehe ich zu ihm.«

Er hat die Worte kaum ausgesprochen, da erscheinen die Monde über uns. Magie flirrt in der Luft und ich ringe um Atem. Eine solche Macht habe ich noch nie gespürt. Ein Blick zu Kegan genügt, um zu wissen, dass es ihm ähnlich geht. Seine Streifen leuchten noch heller und er strahlt eine Kraft aus, die über Göttlichkeit hinausgeht.

Cullen zieht seinen Traumfänger. Sarnai legt ihre Hand auf seine. »Sei vorsichtig. Wenn das eine Falle ist …«

»Dann würdest du es sehen«, unterbricht Cullen sie sanft.

»Vielleicht«, meint sie unsicher. »Aber was, wenn nicht?«

»Ich muss Jason holen«, sagt er. »Lyra sollte hierbleiben. Das ist ein wichtiger Tag für sie.« Er streicht Mum eine Haarsträhne aus dem Gesicht. »Ich passe auf. Versprochen.«

»Nimm mich mit«, sagt Frodo und fliegt zu Cullen. »Kann helfen. Und will heute Nacht nicht mit Kissen auf Kopf schlafen.«

»Frodo«, zische ich.

»Was? Ist so«, erwidert er. »Helfe Dad holen. Kann ich gut.«

»Du hast noch nie jemanden gerettet und du warst noch nie in der Menschenwelt«, wirft Reuel ein. »Lass dich nur nicht fotografieren.«

Frodo nickt. Ich halte Pa meinen Traumfänger hin und er bringt seinen näher an meinen heran. Meine Magie lässt die Fäden seines Traumfängers hell leuchten.

»Das genügt«, sagt Cullen und zieht den Traumfänger zurück. Er lächelt aufmunternd. »Wir sehen uns morgen früh.«

Damit dreht er sich um und öffnet ein Portal. Ich sehe die nächtliche Fassade des Antiquitätenladens für den Bruchteil eines Herzschlags. Cullen schreitet darauf zu und das Portal schließt sich hinter ihm.

Kegan berührt zögerlich meine Hand und ich verschränke unsere Finger miteinander.

»Hab Vertrauen«, raunt er in mein Ohr. »Cullen wird deinen Dad sicher herbringen.«

Mir wäre es lieber gewesen, ich wäre selbst gegangen. Cullen ist noch nicht vollkommen gesund und Dad … Es wäre ihm leichter gefallen, wenn ich ihn geholt hätte. Aber jetzt lässt sich nichts mehr daran ändern.

Der Traumfänger in meiner Hand zittert leicht. Er nimmt meine Gefühle wahr. Diese Graue Eminenz scheint mächtig und uns immer einen Schritt voraus zu sein. Ich frage mich, welche Rolle sie wirklich beim Kampf um die Krone spielt.

Aber eines ist klar: Wir dürfen nicht zulassen, dass die Graue Eminenz einem anderen Solarier, der wie Cinaéd ist, die Krone überlässt. Sonst sind wir alle verloren.


So geht es weiter …



Das Schicksal gönnt uns keine Verschnaufpause. Kegan und ich dürfen zwar zusammen sein, aber die Zukunft der Magie ist ungewiss. Das Gleichgewicht zwischen Sonnenkräften und Mondmächten ist aus den Fugen geraten und ein unbekannter Gegner trachtet danach, mich in seine Gewalt zu bringen. Wenn ich mich seinem Willen nicht beuge, wird er Kegan umbringen.

Der letzte Kampf steht bevor. Und es geht nicht nur um die Krone der vier Himmelsrichtungen, sondern um unser aller Leben.


Es gibt noch ein Geheimnis zu lüften!



Möchtest Du wissen, wie Lyra und Kegan ein Paar geworden sind?

Dann melde Dich zum Newsletter an und hol Dir die exklusive Kurzgeschichte aus Kegans Sicht. Finde heraus, wie sie sich kennengelernt haben!

Hier geht es zum Newsletter!
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Oje, in was sind Lyra und Kegan da nur hineingeraten? Da denkt man, es wird alles gut, und dann taucht diese Graue Eminenz einfach auf. Das kann ja dann noch spannend werden.

Ich hoffe, der Ausflug in die Welt der Solarier hat euch gefallen. Mir war es wichtig, die Solarier ein wenig zu beleuchten und zu zeigen, wie sie leben und woran sie glauben. Und ich wollte Kegans Stärke deutlich machen. Denn er hat so unglaublich viel davon. Überhaupt ist er einer der Charaktere, in die ich mich bei jedem Mal lesen neu verliebe.

Noch ist die Reise nicht zu Ende. Ein wenig Verschnaufpause haben Lyra und Kegan jetzt zwar, aber nicht lange. Denn nicht weniger als das Schicksal allen Lebens ruht auf ihren Schultern. Aber gemeinsam werden sie das schon schaffen … oder nicht?

Findet es heraus. Am 2. November 2022 geht es weiter!

Mein Dank gilt auch hier meinen wunderbaren Testleserinnen Hanna Porepp, Anja Kreyßig, Eva Han, Alexandra Götz, Nadine Röhling, Christina Platt, Susann Ackermann, Marie Lueg und Rodja Han.


Über den Autor



Biografie

Wer die 1984 geborene Bettina E. Pfeiffer nach ihren Geschichten fragt, sollte Zeit mitbringen. Denn neben ihrer Familie sind ihre teils eigensinnigen Charaktere ihre große Liebe. Deswegen verbringt sie viel Zeit in mystischen Welten voller Magie, Dämonen, Göttern und Sagengestalten. Über mangelnde Ideen kann sich die studierte Betriebswirtin nicht beklagen, wohl aber über fehlende Zeit, da Familie, Katzen, Haushalt und Job neben dem Schreiben nicht zu kurz kommen dürfen.

[image: Facebook icon] [image: Instagram icon]


Bücher von B.E. Pfeiffer


Winterprinzessin - Conquer my Heart
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Sinnliche Romantasy

»Die Sternenprinzessin, die du gesucht hast, ist vielleicht wirklich der Schlüssel. Aber möglicherweise anders, als du es erwartet hast.«

Cieran will nur eines: Rache an den Menschen üben. Nachdem auch das letzte Menschenreich vor ihm kapituliert hat, muss er nur noch Prinzessin Meira heiraten, um seinen Plan umzusetzen.

Meira weiß seit Jahren, dass es ihr Schicksal ist, die Gemahlin des Dämonenkönigs zu werden. Sie soll Cieran den Tod bringen und so die Menschheit von seiner Herrschaft befreien.

Doch schon bei ihrer ersten Begegnung bröckelt die Entschlossenheit der beiden, ihre Ziele zu verfolgen. Weder Meira noch Cieran hätten mit dem, was die Nähe des anderen in ihnen auslöst, gerechnet. Können sie einander retten oder werden sie sich gegenseitig zerstören?

"Winterprinzessin - Conquer my Heart" ist ein abgeschlossener Einzelband. Da einige sinnliche Szenen darin vorkommen, ist das empfohlene Lesealter über 16 Jahre.
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Gods of Egypt - Chaosmagie

Ich habe das Chaos so lange bekämpft. Jetzt bin ich ein Teil davon geworden.

Seth kämpft als mächtigster Krieger des Sonnengottes täglich gegen das Chaos, das die Welt der Götter und Menschen bedroht. Er denkt, dass Layla, die Halbgöttin und Tochter des Götterkönigs, ihm dabei helfen kann.

Layla ist wie Seth ein Außenseiter unter den Göttern, aber ihre Macht ist einzigartig. Trotzdem wird sie nie wirklich zur Götterwelt gehören. Nur bei Seth fühlt sie sich wohl.

Sie fühlt sich immer stärker zu ihm hingezogen. Doch Seth wehrt sich gegen die Gefühle, denen er sich nicht hingeben darf. Zum einen, weil seine Zuneigung sie in Gefahr bringt. Zum anderen, weil er fürchtet, dass Layla hinter sein Geheimnis kommen könnte.

Denn Seth ist längst nicht mehr der, der er einmal war. Die Chaosmagie, die er eigentlich bekämpft, flüstert ihm schon länger zu, dass sie all seine Wünsche erfüllen kann. Und Seth weiß nicht, wie lange es ihm noch gelingen wird, sich gegen sie zu wehren …

Gods of Egypt - Chaosmagie ist ein abgeschlossener Einzelband und für Leser ab 14 Jahren geeignet.
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Kiss the Duke - Creme brûlée zu Weihnachten

Manchmal muss man einen Neuanfang wagen. Das denkt auch Fine, als sie kurz vor Weihnachten ihre Heimat und ihren sicheren Job als Anwältin hinter sich lässt. Der Plan: in London ihren Traum von einer eigenen Konditorei leben und sich nur darauf konzentrieren. Doch schon am ersten Abend begegnet sie einem Mann, der ihr nicht mehr aus dem Kopf geht. Fine ist verwirrt über die Anziehung, die er auf sie ausübt, und schon bald scheint sie mit ihm ein echtes Weihnachtswunder zu erleben. Allerdings ist Henry nicht irgendein Mann. Er ist der zukünftige Duke von Westminster und bekannter Herzensbrecher …

Haunted Hearts

[image: Cover Haunted Hearts]


Ein Fluch, acht Häuser und eine starke Liebe ...

Drei Jahre nach ihrer Flucht aus Paris kehrt Isabelle d’Hiver zurück in das Haus ihrer Ahnen. Zurück zu den Erinnerungen an einen Mann, der ihr Herz gebrochen hat, und einer uralten Magie, die immer dunkler zu werden scheint.

Direkt nach ihrer Ankunft muss sie sich einer hasserfüllten Macht und lange gehüteten Familiengeheimnissen stellen. Dabei erhält sie unerwartet Hilfe von Balthasar, einem der stärksten Magiebegabten und Mitglied des dunklen Hauses Ivoire. Doch auch Balthasar verbirgt etwas und Isabelle muss sich entscheiden, wem sie weiterhin vertrauen kann. Ein Spiel gegen die Zeit beginnt, als die Magie die Menschheit zu vernichten droht. Und dann wäre da noch der Fluch, der auf Isabelles Herz liegt und es an jemanden bindet, der eigentlich nicht mehr am Leben ist …

Ein magisch, mystischer Einzelband, der den Leser in das Paris des späten 19. Jahrhunderts entführt.

Gott der Diebe - die komplette Trilogie

[image: Gott der Diebe]


Göttliche Romantasy mit einem Gott wider Willen

Hermes will eigentlich nur ein ruhiges Leben unter den Menschen führen. Da er als unsterblicher Gott nicht altert, muss er regelmäßig seine Identität wechseln. Kurz bevor er seinen neuen Job antritt lernt er Shenan kennen und fühlt sich sofort zu ihr hingezogen. Aber Hermes weiß, dass er sie in Gefahr bringt und stößt sie von sich.

Zu blöd, dass ausgerechnet Shenan seine neue Vorgesetzte wird. Als dann auch noch ein zwielichtiger Millionär auftaucht und ihm einen Job anbietet, überschlagen sich die Ereignisse. Hermes wird gezwungen ein kostbares Artefakt stehlen und Shenan soll ihm helfen. Dabei kommen sich die beiden näher und entdecken das Geheimnis der Libellenmagie.

Ein Wettlauf gegen die Zeit rund um die Welt beginnt. Können Shenan und Hermes aufhalten, was ein machtgieriges Wesen vor Jahrtausenden in Gang gesetzt hat? Und finden sie wieder zueinander?

Reise mit Hermes einmal rund um die Welt und finde die drei magischen Libellenartefakte.

Dieses Ebook Bundle enthält

• Libellenmagie (Band 1)

• Libellenunsterblichkeit (Band 2)

• Libellenzorn (Band3)

• zwei exklusive Kurzgeschichten die vor und nach der Trilogie spielen
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